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Die zweite Etappe der Ostpolitik 
Warschau erwartet Sonderkredite mit Hilfe der Bonner Staatskasse - Zur Diskussion stehen noch die Zinssätze 

B o n n — Nach jahrelangem Drängen 
wird die Volksrepublik Polen nun doch von 
Bonn Sonderkredite eingeräumt erhalten. 
Man rechnet damit, daß Bundesaußenmini­
ster Walter Scheel, der im Laufe dieses 
Monats nach Warschau reist, dort ein ent­
sprechendes z insgünst iges Angebot unter­
breiten wird. 

Die Kreditvergabe an Länder des Ost­
blocks ist einmal innerhalb der Regierung 
umstritten und sie dürfte andererseits auch 
zu Auseinandersetzungen mit der Opposi­
tion im Bundestag führen. 

Die Ressortminister Schmidt und Friedrichs 
sollen B e f ü r c h t u n g e n dahingehend hegen, das 
Kred i tmode l l für Polen k ö n n t e als Mus te r fa l l 
für den ganzen Ostblock gelten. B u n d e s a u ß e n ­
minister Scheel dagegen so l l die Ansicht ver­
treten, die im Warschauer V e r t r a g vereinbarte 
Ausre ise der verb l iebenen Deutschen stocke des­
halb, w e i l die unerwartet hohe Z a h l v o n A u s ­
r e i s e a n t r ä g e n die polnische Industrie v o r un­
l ö s b a r e Probleme stelle. N u r durch Investi t ionen 
mittels Bonner Kred i th i l f e werde es mögl ich 
sein, die A b w a n d e r u n g hochqualif izierter A r ­
be i t sk r ä f t e aus Polen auszugleichen. 

Zur D i skuss ion steht, auf welchem Sondersatz 
die Z insen für Ostkredi te aus Steuermitteln ge­
senkt werden k ö n n e n . Bonn m ö c h t e eine solche 
Regelung auf Polen b e s c h r ä n k e n , doch w i r d be­
fruchtet, d a ß andere Ostblockstaaten gleiche 
Regelungen erwarten. So h e i ß t es in Bonn, die 
Bundesregierung habe inzwischen bereits — 
ohne vorher ige Unterr ichtung des Bundestages 
oder der dafür z u s t ä n d i g e n z w e i A u s s c h ü s s e — 
bereits 300 M i l l i o n e n D M Kapi ta lh i l f e an Jugo­
slawien ausbezahlt . W e i t e r e 700 M i l l i o n e n sol­
len zugesagt se in; man befürch te t , d a ß es sich 
hierbei um „he iml iche Reparat ionszahlungen" 
handelt, mit denen Bonn v o n anderen Ostblock­
staaten ebenfalls noch zur Kasse gebeten wer­
den so l l . 

E. B. Be r l i n wieder i m Brennpunkt : Rund um die G e d ä c h t n i s k i r c h e 

Die Entspannung befindet sich in einer Sackgasse 
Euphorie in der Ostpolitik wird durch Haltung der Sowjets angeblich gestört 

Es soll te k e i n Z w e i f e l d a r ü b e r bestehen, d a ß 
die von der Bundesregierung angestrebte P o l i t i k 
der Entspannung sich i n einer Sackgasse be­
findet. So gesehen jedoch gewinnt die Bli tzreise , 
die der Frakt ionsvors i tzende der SPD, Herber t 
Wehner , i n V e r b i n d u n g mit seinem Koa l i t i ons ­
kol legen Mischn ick (FDP) Ende M a i nach Ost-
Ber l in unternommen hatte, eine besondere Be­
deutung und man geht sicher nicht fehl, wenn 
man die pol i t ischen G e s p r ä c h e , die W e h n e r i n 
j ü n g s t e r Ze i t i n M o s k a u g e f ü h r t hat, als e inen 
weiteren Ver such wertet, um das K l i m a wen ig ­
stens auf e inem Nebengle i s zu verbessern. 

Auch wenn die Kont roverse um die Ä u ß e ­
rungen Wehner s nach a u ß e n h in beigelegt ist, 
so kann doch nicht ü b e r s e h e n werden, d a ß die­
ser V o r f a l l noch lange nachwirken w i r d . Nüch­
terne Beobachter der Bonner pol i t ischen Szene 
sind denn so auch der M e i n u n g , d a ß nach dieser 
Eskapade i n M o s k a u die beiden Regierungs­
parteien keineswegs n ä h e r auf sich zu g e r ü c k t 
sind. Ganz im Gegensatz zu der polternden 
Weise, mit der W e h n e r i n M o s k a u in Erschei­
nung trat, steht die A r t , w ie der A u ß e n m i n i s t e r 
versucht, i n N e w Y o r k mit he ik len Problemen 
fertigzuwerden. Scheel geht vermut l ich davon 
aus, d a ß die Sache selbst — näml ich Ber l in — 
behutsam behandelt werden m u ß . 

Das Ausscheren Wehne r s m u ß den A u ß e n ­
minister auch um so mehr v e r ä r g e r t haben als 
hier ein wei terer sozialdemokrat ischer Po l i t ike r 
sich auf das Gla t te is der A u ß e n p o l i t i k begeben 
hat. Z w a r k a n n eine a u ß e n p o l i t i s c h e A k t i v i t ä t 
von Par te ipo l i t ikern durchaus v o n Nutzen sein, 
sofern sie im Regierungsauftrag und strikt im 
Rahmen der Regie rungspol i t ik g e ü b t wi rd . 

Das jedoch war, was Wehner s Ä u ß e r u n g e n 
angeht, doch offensichtlich nicht der F a l l . E m 
R ä t s e l r a t e n ü b e r seine M o s k a u e r Ä u ß e r u n g e n 
zur Ber l in-Frage ist nach Ans ich t polit ischer Be­
obachter auch e i n i g e r m a ß e n übe r f lü s s ig , da es 
zwar sehr einleuchtende und uberzeugende 
S ü n d e für die H a l t u n g des S P D - F r a k ü o n s v o r -
sitzenden gebe: , 

Wenn man Wehne r s poli t ischen W e g m den 
z u r ü c k l i e g e n d e n Jahren verfolge, so könne man 
an allem, was er getan oder gesagt habe, ab­

lesen, d a ß die Er r ingung der absoluten SPD-
Mehrhe i t sein einziges Z i e l sei. Dies sei keines­
wegs verwerf l ich, da jeder Po l i t i ke r danach 
strebe, seiner Partei zur Mehrhe i t zu verhelfen. 
N i e m a n d habe dies aber konsequenter und nach 
einer so genau festgelegten Strategie gemacht 
w ie Wehner . Der W e g ü b e r die G r o ß e K o a l i t i o n 
und der Versuch, die F D P i n der k l e inen K o a ­
l i t ion an die W a n d zu spielen, seien bekannt. 
N u n habe W e h n e r erkannt, d a ß die Euphorie 
in der Os tpo l i t ik durch die Ha l tung der Sowjets 
empfindlich g e s t ö r t w i r d . Dies m ü s s e sich, so 
folgert er zu Recht, nachtei l ig auf die Chancen 
der SPD auswirken, da die Oppos i t ion auf eine 
B e s t ä t i g u n g ihrer Bedenken hinweisen k ö n n e . 
Nach Wehners Ansicht w ä r e es also parteitak­
tisch k l ü g e r gewesen, i n der Ber l in-Frage nach­
zugeben, da dies ke inen W ä h l e r sonderlich be­
eindruckt h ä t t e , dafür aber i n der Öffent l ichkei t 
den Eindruck aufrechtzuerhalten, als s t ü n d e z w i ­
schen Brandt und Breschnew alles zum Besten. 
W e n n die Oppos i t ion dann auf diesen krit ischen 
Punkt in der Berl in-Frage hingewiesen h ä t t e , 
h ä t t e man sie als notorischen Neinsager zur 
Os tpo l i t ik abtun k ö n n e n . D a W e h n e r sich mit 
dieser Ansicht i n Bonn nicht durchsetzen konnte, 
habe er die Moskauer Plattform g e w ä h l t , um 
besonders w i r k u n g s v o l l auf die St immung in 
der Bundesrepubl ik e inwi rken zu k ö n n e n . W e h ­
ner sei zutiefst von dem W i l l e n besessen, die 
absolute Mehrhe i t der SPD noch zu erleben. 
Diesem Z i e l w ü r d e er alles andere unterordnen. 

Die sowjetischen G e s p r ä c h s p a r t n e r haben 
Wehne r — nicht erst i n M o s k a u — klargemacht, 
d a ß Breschnew unter s tarkem Druck der „Fal­
ken" s t ü n d e , man ihm also entgegenkommen 
m ü ß t e . A u f diesen Trick der Sowjets sei er her­
eingefallen. Es gebe eine Menge v o n Sowjet­
e m i s s ä r e n , die i n der Bundesrepubl ik herum­
reisten, um diese V e r s i o n zu verbrei ten und zum 
Beispie l Journal is ten zu beeinflussen. Bei einem 
bekannten Nachrichtenmagazin sol l ein solcher 
Sowje t -Emissä r , die zum T e i l als „ J o u r n a ­
l is ten" i n der Bundesrepubl ik leben, aufgetaucht 
sein, um eine Titelgeschichte ü b e r die Behand­
lung Opposi t ionel ler i n der Sowjetunion zu ver­
hindern — und dies mit eben dem Argument , 
man m ü s s e Breschnew jetzt helfen. 

In Bonn weisen Beobachter darauf h in , daß 
man mit diesem Argument die Bundesregierung 
geradezu h a n d l u n g s u n f ä h i g machen w ü r d e . A b e r 
offenbar sei es den Sowjets bereits gelungen, 
den Vors i tzenden der s t ä r k s t e n Regierungsfrak­
t ion für ihre Zie le zu gewinnen. 

Nicht zuletzt dü r f t en bei Wehne r auch U m ­
frageergebnisse eine Rol le gespielt haben, wo­
nach die F D P der SPD erheblich an W ä h l e r ­
gunst weggenommen hat. Dies ist nicht zuletzt 
darauf zu rückzuführen , d a ß sich Scheel in letzter 
Zei t s t ä r k e r i n der A u ß e n p o l i t i k profil iert und 
einen h ä r t e r e n Kurs steuert, als dies Sonder­
minister Bahr getan hat. 

In der Öffent l ichkei t v e r s t ä r k t sich der E in ­
druck, d a ß in der Os tpol i t ik die Akzen te von 
der SPD (Brandt, Bahr, Wehner) gesetzt werden, 
w ä h r e n d sich der berufene Leiter der A u ß e n ­
pol i t ik , Scheel, mehr und mehr auf den Komplex 
der e u r o p ä i s c h e n Integration b e s c h r ä n k t sieht. In 
der Dr i t t e -Wel t -Po l i t ik spielt dann das Nicht-
Regierungsmitgl ied Wischnewsk i eine dem Pre­
stige Scheels nicht eben förder l iche Rol le . 

S p ü r b a r wächs t auch M i ß t r a u e n d a r ü b e r , d a ß 
sich die Koal i t ionspar tner auf dem Felde der 
A u ß e n p o l i t i k zu spalten beginnen und die Par­
teien mit unterschiedlichen Zungen reden. A m 
auffä l l igs ten geschah das in letzter Zeit da­
durch, daß die SPD keineswegs nur die von Por­
tugal als terroristisch gebrandmarkte Frel imo-Be-
wegung ostentativ nach Bonn eingeladen hat und 
sich mit ihr solidarisierte, w ä h r e n d gleich danach 
ein Regierungssprecher die Vers icherung unver­
ä n d e r t e r B ü n d n i s t r e u e zu Portugal abgab. Solche 
Fäl le und T a k t i k e n rücken unsere A u ß e n p o l i t i k 
ganz z w a n g s l ä u f i g im In- wie im A u s l a n d in 
ein gewisses Zwiel icht , das unseren Interessen 
nicht dienlich sein kann. 

Nachdem die V e r h a n d l u n g s f ü h r u n g mit Prag 
— durch A A - S t a a t s s e k r e t ä r Paul Frank — dar­
auf deutete, d a ß das Bonner A u s w ä r t i g e Amt 
wieder seine r e s s o r t m ä ß i g e n Kompetenzen 
wahrnehmen und für die Os tpol i t ik zus t änd ig 
sein werde, w i r d der j ü n g s t e V o r s t o ß Wehners 
in dem Sinne gedeutet, daß die F D P nun wieder 
bedingungslos auf die vor rangig v o n ihm und 
Egon Bahr betriebene Ostpol i t ik eingeschworen 
werden so l l . 

Jetzt gehts ums Geld 
H. W. — Die Euphorie ist verflogen — zwar 

stehen Friede, Freundschaft und Entspannung 
als verbale Erklärungen weiter im Raum, doch 
der Alltag ist bereits zu anderen Punkten der 
Tagesordnung übergegangen. Nachdem es der 
Sowjetunion gelungen war, in den Ostverträgen 
die juristische Absicherung ihrer Kriegsbeute 
zu erreichen, schmollt man nun, weil die Ge­
schäfte nicht so laufen, wie man sich das gedacht 
hat. Doch, was hat man an der Moskwa sich 
gedacht? Nun, einmal, daß die deutsche Indu­
strie von West- auf angeblich große Ostgeschäi-
te umschalten und der Osten jene Spritze erhal­
ten werde, die er braucht, um seine sozialistische 
Musterwirtschaft in Ordnung zu bringen. Die 
Sowjets erwarten hierzu erhebliche Vergünsti­
gungen durch die Bundesrepublik, wobei im 
Hinblick auf die gewünschten zinsgünstigen 
Konditionen gesagt werden muß, daß bei dem 
gegenwärtigen hohen Zinsniveau — eben im 
Rahmen der Stabilitätspolitik — gerade die Ein­
fuhren aus der Sowjetunion die deutsche Ex-
portwirtschait allgemein belasten. Eine Bela­
stung, die heute schon die deutsche Wirtschaft 
in einen eindeutigen Wettbewerbsnachteil ge­
genüber ihren Konkurrenten geraten läßt. 

Es scheint aber so, als werde die Weiterent­
wicklung der Entspannungspolitik von einem fi­
nanziellen Entgegenkommen der Bundesrepublik 
abhängig sein und hier sollten wir doch einmal 
bei den Erwartungen verweilen, die seitens der 
Volksrepublik Polen an die künftige Zusam­
menarbeit geknüpft werden. Polen erwartet, so 
jedenfalls verlautet, einen Kredit zu sechs Pro­
zent. Und es heißt, die durch die Abwanderung 
von qualifizierten Arbeitskräften aus Polen ent­
stehenden Probleme könnten nur durch eine 
umfassende Investitions- und Finanzhilie aus 
der Bonner Kasse ausgeglichen werden. 

Wenn wir die Dinge nüchtern betrachten, dann 
wurden in der ersten Etappe der neudeutschen 
Ostpolitik die territorialen Fragen geregelt, d. 
h. hinsichtlich der deutschen Ostgebiete wurde 
nach den Moskauer und Warschauer Vorstellun­
gen verfahren. Für diese außerordentlichen Lei­
stungen wurden Gegenleistungen zugesagt. 
Zum Beispiel die Ausreise der Deutschen aus 
den deutschen Ostgebieten. Das war eine Ge­
genleistung für die schwerwiegenden Entschei­
dungen, die die Bonner Koalition getroffen hat. 
Von diesem Geschäft Zug um Zug kann jetzt 
keine Rede mehr sein, denn nun will Warschau 
sich seine Zusagen noch einmal mit viel Geld 
bezahlen lassen. 

„Was in den Verhandlungen in Moskau — 
offenbar durch Brandt, Bahr und Wehner — 
heimlich zugestanden worden ist, wird jetzt ab­
gefordert", sagte in Bonn der Bundestagsabge­
ordnete Werner Marx, der die außenpolitischen 
Probleme stets mit bestechender Nüchternheit 
gesehen hat. 

Bonn wird also wieder zur Kasse gebeten. 
Jetzt dürften wir tatsächlich in eine neue Phase 
der Ostpolitik eintreten. In jenen Abschnitt 
nämlich, da es unsere Aufgabe sein soll, „durch 
enorme Geldspritzen den bürokratischen sozia­
listischen Systemen auf die Beine zu helfen." 
Die Milliardenkredite aber, die dem Osten ge­
währt werden, sind nur aus dem Säckel des bun­
desdeutschen Steuerzahlers zu bewerkstelligen. 
Kann es aber hingenommen werden, dem Bun­
desbürger weitere Steuerlasten aufzudrücken, 
damit die verrottete Wirtschaft der kommuni­
stischen Länder aulgepäppelt wird? Das, so will 
uns scheinen, ist hier der Fall und da ist es 
sicherlich an der Zeit, ernste Bedenken anzu­
melden. 

Wirtschaftliche Kooperation mit dem Ost­
block wird wohl von jedermann begrüßt. Eine 
solche Zusammenarbeit kann jedoch nicht aut 
der Grundlage betrieben werden, daß die bun­
desdeutschen Bürger aus ihren Mitteln mehr 
oder weniger den Auibau der sozialistischen 
Volkswirtschalten ermöglichen. Ein weiteres An­
ziehen der Steuerschraube würde das Niveau 
unserer Lebenshaltung beeinträchtigen. Die dem 
Osten zufließenden Mittel dürften dagegen ge­
eignet sein, dort das Niveau — allerdings zu 
unseren Lasten — zu heben. Niemand aber wird 
vom deutschen Arbeiter erwarten dürfen, daß 
er entscheidende Minderungen hinnimmt, damit 
die Kommunisten mit unserem Geld ihren Staat 
ausbauen und uns obendrein noch wissen lassen, 
es sei nur eine Frage der Zeit, wann der kor­
rupte Kapitalismus ins Grab gestoßen wird. 

In der ersten Phase dieser Ostpolitik ging es 
um deutsches Land. Bei der zweiten Phase geht 
es um sehr viel Geld. Hoffentlich passen wir 
diesmal besser auf, was gespielt wird. 



1222221- rxis £flpmi6mtiluii 13. Oktober 1973 — Folge 41 — Seite 2 

Deutsche Union: 

Chance für eine vierte Partei? 
Viele Möglichkeiten im vorparlamentarischem Raum geboten 

K a p i t a l h i l f e an Tito 

Ohne vorher ige Unterr ichtung des Bundes­
tages oder der da fü r z u s t ä n d i g e n A u s s c h ü s s e hat 
die Bundesregierung bereits 300 M i l l i o n e n D-
M a r k Kap i t a lh i l f e an Jugos l awien ausbezahlt . 
Wei te re 700 M i l l i o n e n s ind zugesagt. V o n der 
Sowje tunion erhiel t T i to e inen Kred i t v o n 45 
M i l l i o n e n D o l l a r für den A u s b a u der Buntme­
ta l l industr ie . 

Ernennung 

Der stel lvertretende Sprecher unserer Lands­
mannschaft, Gerha rd Prengel , bisher Richter am 
Landgericht Bremen, ist zum Richter am Hanse­
atischen Oberlandesgericht Bremen ernannt wor­
den. 

A u f dem T i e f s t a n d 

G ü n s t i g hat sich die A u s s i e d l u n g Deutscher 
aus der Sowje tunion i m M o n a t September ent­
wickel t . Rund 500 Personen, vo rwiegend aus 
dem baltischen Raum, kamen i n die Bundes­
republ ik Deutschland. Dagegen erreichte die 
A u s s i e d l u n g aus dem polnischen Machtbereich 
den bisher n iedr igs ten Stand. W a r e n es i n den 
vergangenen Jahren immerh in noch um die 
tausend Deutsche, die monat l ich i m Lager F r i ed ­
land registr ier t werden konnten, so kamen i m 
September nur 210 dort an. Dami t wurde selbst 
der Tiefs tand v o m A u g u s t mit nur 350 A u s s i e d ­
lern noch wei t unterboten. 

Keine Einreise 
Prof. Dr . L inus Pau l ing , Fr iedensnobelpre is-

t r ä g e r , schon seit Jahren im Dienste des k o m ­
munistischen Welt f r iedensrates , erhiel t k e i n V i ­
sum der V e r e i n i g t e n Staaten, um zu einer V o r ­
tragstournee i n die Bundesrepubl ik z u reisen. 
Der amerikanische Pazifist u n d Linksex t remis t 
w a r v o n Wehrd iens tve rweigere rorgan i sa t io ­
nen und anderen Gruppen i n die Bundesrepubl ik 
e ingeladen worden , um an e iner Kampagne ge­
gen P r ä s i d e n t N i x o n und die US-amerikanische 
Truppensta t ionierung in der Bundesrepubl ik 
tei lzunehmen. 

Nicht honoriert 
Informationen, wonach es i n Po l en zu einer 

Entspannung i m V e r h ä l t n i s v o n Staat und Ki rche 
gekommen sein so l l , treffen nicht zu . V o r a l l em 
in der Schulfrage gibt es erhebliche M e i n u n g s ­
verschiedenheiten. D i e Reg ie rung i n Warschau 
scheint nicht bereit zu sein, der Ki rche i n der 
Frage des Rel igionsunterr ichts entgegenzukom­
men. 

Dami t ist der ka thol ischen Ki rche Polens ih r 
Eintre ten für die A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e -
Grenze durch den V a t i k a n offenbar nicht hono­
riert worden . 

Fernsehen: 

Seit dem Bundespartei tag am 19. M a i 1973 ist 
es um die Deutsche U n i o n ta t säch l ich s t i l l ge­
worden. Schon v o n dem Partei tag in G i e ß e n , 
der v o n einer stattlichen Z a h l v o n Delegier ten 
beschickt worden war, hat die Presse k a u m 
N o t i z genommen. Das scheint e in Zeichen da fü r 
zu sein, d a ß man e inmal nur die etablierten 
Parteien einer Berichterstat tung wert hä l t , ande­
rerseits aber nur dann eingest iegen w i r d , wenn 
sich e in „echter K n ü l l e r " anbietet. Bei G r ü n ­
dung der Na t iona l -L ibe ra l en A k t i o n , der V o r ­
l äu fe r in der D U , w a r der Init iator, der Bundes­
tagsabgeordnete Siegfried Zog lmann m ä c h t i g im 
G e s p r ä c h . Inzwischen ist es wieder s t i l ler um ihn 
geworden. Zog lmann g e h ö r t , w ie bekannt, der 
CSU-Landesgruppe in der C D U / C S U - B u n d e s t a g s -
frakt ion an. 

E i n G e s p r ä c h in der Bonner B u n d e s g e s c h ä f t s ­
stelle der Deutschen U n i o n jedoch vermit te l t den 
Eindruck, d a ß die ak t iven Kräf te der Partei sich 
in zahlreichen L a n d e s v e r b ä n d e n r ü h r e n . Gerade 
in letzter Zei t wurden z. B. i n B a d e n - W ü r t t e m ­
berg erhebliche Neuaufnahmen g e t ä t i g t und 
auch Niedersachsen meldet eine pos i t ive Auf ­
w ä r t s e n t w i c k l u n g . Die Deutsche U n i o n beab­
sichtigt, e inen Programm-Par te i tag du rchzu füh ­
ren, für den jetzt bereits erhebliche Vora rbe i t en 
geleistet werden. In zahlreichen A u s s c h ü s s e n 
w i r d bereits unter M i t w i r k u n g v o n Exper ten an 
der umfangreichen Themat ik gearbeitet. Diese 
intensive A r b e i t innerhalb der noch jungen Par­
te iorganisa t ion w i r d v e r s t ä n d l i c h e r w e i s e v o n der 
Öf fen t l i chke i t nicht zur Kenntn i s genommen. A l s 
H inde rn i s kommt h inzu , d a ß die D U ü b e r k e i n 
eigenes O r g a n ve r füg t , 

Interesse an einer v i e r t en Par te i ist nach w i e 
v o r vorhanden . Das geht nicht zuletzt aus den 
Meinungsumfragen hervor , i n denen e in statt­
l icher Prozentsatz der jenigen ausgewiesen ist, 
die nicht für die derzei t igen Par lamentspar te ien 
vo t i e ren w o l l e n . Es soll te i n diesem Zusammen­
hang nicht u n b e r ü c k s i c h t i g t b le iben, d a ß inner­
halb des W ä h l e r p o t e n t i a l s der Un ionspa r t e i er­
hebliche Bedenken ü b e r den K u r s dieser Par te i 
aufgekommen waren . E ine Par te i , w i e sie die 
D U dars te l len w i l l , w ä r e für solche e n t t ä u s c h t e 
W ä h l e r sicherl ich a t t rakt iv . In der Zwischen­
zeit jedoch dü r f t e sich einiges g e ä n d e r t haben. 
V o r a l l em nach der W a h l v o n Prof. Carstens 
zum Frak t ionsvors i t zenden der Unionspar te ien 
w i r d erwartet, d a ß die O p p o s i t i o n i m Bundestag 
nun wieder echten Tr i t t faßt und den K r i t i k e r n 
i n den eigenen Re ihen den W i n d aus den Se­
ge ln nimmt. M a n w i r d sicherl ich abwarten m ü s ­
sen, was der Partei tag der U n i o n , der i m N o ­
vember i n H a m b u r g stattfinden so l l , b r ingen 
w i r d . E ine starke Po in t i e rung des l i n k e n F l ü g e l s 
w ü r d e kr i t ische konse rva t ive Krä f t e i n der C D U 
zweife lsohne beunruhigen u n d die Frage auf­
werfen, w i e e iner derar t igen E n t w i c k l u n g be­
gegnet werden kann . D ie Deutsche U n i o n w i r d 
sicherlich ebenfalls sehr genau die A u s s a g e n der 
C D U hinsicht l ich der Wirtschafts- und G e s e l l ­
schaftspolit ik beobachten. Der A u s g a n g dieses 
Parteitages ist auch für den Ve r such einer v i e r ­
ten Kraf t nicht ohne Bedeutung. 

Wetterkarte widerspricht Grundgesetz 
Schlesier weisen ARD auf Verpflichtung hin 

B o n n — Die v o n der A R D in der Tagesschau 
des Deutschen Fernsehens gezeigte Landkar te 
v o n Deutschland widerspricht i n eklatanter 
W e i s e dem Grundgesetz , der Gemeinsamen Ent­
s c h l i e ß u n g des Deutschen Bundestages v o m 17. 
M a i 1972 und dem Kar l s ruhe r U r t e i l v o m 31. 
J u l i 1973. Diese Fes ts te l lung traf i n B o n n die 
Landsmannschaft Schlesien und f ü h r t e dazu aus, 
in der B e g r ü n d u n g des Ka r l s ruhe r Ur t e i l s h e i ß e 
es: 

„Das Deutsche Reich besteht fort", „Die V e r ­
fassung verbietet , d a ß die Bundesrepubl ik 
Deutschland auf e inen Rechtst i tel aus dem 
Grundgesetz verzichtet, mit tels dessen sie i n 
Richtung auf V e r w i r k l i c h u n g der W i e d e r v e r e i n i ­
gung und der Selbstbest immung w i r k e n kann" . 
In der Gemeinsamen E n t s c h l i e ß u n g des Deut­
schen Bundestages w i r d a u f g e f ü h r t : „Die V e r ­
t r ä g e nehmen eine fr iedensvertragliche Rege­
lung für Deutschland nicht v o r w e g u n d schaffen 

Wie ANDERE es sehen: 

keine Rechtsgrundlage für die heute bestehen­
den Grenzen" . 

D ie A R D zeigt jedoch entgegen diesen V e r ­
pflichtungen eine Landkar te , auf der die G r e n ­
zen v o m 31. Dezember 1937 nicht mehr einge­
tragen s ind und nur noch die Bundes repub l ik 
Deutschland und die „Deu t sche Demokrat ische 
Repub l ik" i n unterschiedlicher F a r b t ö n u n g zu 
sehen s ind. Dami t w i r d die g e g e n w ä r t i g e Si tua­
t ion als f r iedensvertragl ich geregelt und end­
g ü l t i g entschieden ausgegeben und dargestell t . 

Nachd rück l i ch w i r d gefordert, so ü b e r Deutsch­
land zu berichten, d a ß dies i n Ü b e r e i n s t i m m u n g 
sowoh l mi t dem Grundgesetz als auch mit der 
j ü n g s t e n E r k l ä r u n g des Deutschen Bundestages 
und dem Kar l s ruhe r Ur te i l sspruch geschieht. 
Jede andere Dars te l lung ist e in flagranter V e r ­
s t oß gegen das S e l b s t v e r s t ä n d n i s der Deutschen 
als S taa tsvolk u n d Deutschlands als eines e in­
hei t l ichen Staatsgebildes. 

W i e bekannt, ist die Deutsche U n i o n vor der 
letzten Bundes tagswahl nicht zum Zuge gekom­
men, w e i l gewisse Krä f t e in der C D U , man 
spricht in diesem Zusammenhang offen v o n Ra i ­
ner Barze l , jede En twick lung in dieser Richtung 
für a b t r ä g l i c h halten. 

G e w i ß kann man der M e i n u n g sein, d a ß eine 
wei tere A u i s p l i t t e r u n g des b ü r g e r l i c h e n Lagers 
nur zur Dauere inr ichtung einer sozial is t isch(l ibe-
ralen) Regierung f ü h r e n und damit z w a n g s l ä u f i g 
En twick lungen v e r h ä r t e n m ü s s e , die an skandi ­
navische V e r h ä l t n i s s e er innern. Doch w ä h r e n d 
die U n i o n ihr Schwergewicht darauf legen w i r d , 
jene W ä h l e r s c h i c h t e n anzusprechen, die bei den 
letzten W a h l e n für die Reg ie rungskoa l i t ion ge­
stimmt haben, k ö n n t e die Deutsche U n i o n zu­
sä tz l i che Krä f t e an das b ü r g e r l i c h e Lager her­
a n f ü h r e n . Gerade im vorpar lamentar ischen 
Raum gibt es zahlreiche Grupp ie rungen , die in 
jeder Bez iehung auf der Grund lage unseres frei­
hei t l ichen Rechtsstaates stehen, ohne d a ß sie 
sich bisher h ä t t e n für die Bonner P o l i t i k be­
geistern k ö n n e n . 

Sehr pos i t ive Erfolge zeit igt die Jugendarbei t 
der Deutschen U n i o n , vo r a l le in innerhalb des 
Landesverbandes Nordrhe in -Wes t fa l en , w o in 
Essen der Bewei s da fü r g e f ü h r t w i r d , d a ß es 
t a t säch l i ch mög l i ch ist, Jugend für eine Par te i 
dieses Zuschnitts zu gewinnen . In zahlre ichen 
Organ i sa t ionen des vorpar lamentar ischen Rau ­
mes beobachtet man mit Interesse, w i e sich die 
Par lamentspar te ien zu den entscheidenden Le ­
bensfragen verha l ten . Das besondere Interesse 
gi l t h ier der U n i o n ; e in A b d r i f t e n nach l i nks 
w ü r d e die Chancen einer v i e r t en Par te i posi t iv 
beeinflussen. A . Eich 

Das A n s e h e n eines Staates h ä n g t nicht zuletz t 
d a v o n ab, w ie er zur W a h r h e i t i m e igenen Lande 
steht Bundesaußenminister Walter Scheel 
A l l e Po l i t i ke r g lauben, durch das Fernsehen 
p o p u l ä r werden zu k ö n n e n . Daran , d a ß sie un­
p o p u l ä r werden k ö n n t e n , denken nur wenige . 

TV-Mitarbeiter Guido Baumann 
M a n kann al le Leute e in ige Ze i t und e inige 
Leute al le Zeit , aber nicht a l le Leute a l l e Zei t 
zum N a r r e n hal ten. A b r a h a m L i n c o l n 
Es gibt ke ine Meinungsversch iedenhe i t en . Ich 
s t ü t z e die Regierung , sozusagen koste es, was 
es wo l l e . Herbert Wehner 
Welche Hoffnung k ö n n t e ich auf me inen Fr ieden 
setzen, wenn ich selbst zu den Unruhest i f tern 
g e h ö r e ? 

Honore Gabriel de Riqueti 
Grat von Mirabeau 

W i r gebrauchen nicht die T a k t i k e n K r i m i n e l l e r 
oder die Macht des Gesetzes, um jene zum 
Schweigen zu br ingen, deren pol i t i sche V o r s t e l ­
lungen v o n den unsr igen abweichen. 

Edward Kennedy 
Der S t a a t s p r ä s i d e n t ist mehr als ein Schieds­
richter, der nur warnend zu pfeifen und die ver­
botenen S c h l ä g e zu z ä h l e n hat. 

Georges Pompidou 
In der P o l i t i k w i r d Ra t los igke i t oft mit G e ­
du ld verwechsel t . 

fioger Peyrefitte, französischer Schriftsteller 
Leute, die zu nichts f äh ig s ind, s ind zu a l l em 
fähig . John Steinbeck 
Das Image ist e in M a ß a n z u g , den man sich nach 
den M a ß e n der ö f fen t l i chen M e i n u n g anfer t igen 
l äß t . Der englische Komiker Peter Seilers 
Eine gute S c h w ä c h e ist besser als eine schlechte 
S t ä r k e . Charles Aznavour 
Spezia l i s ten s ind Leute, die nur eine Sai te auf 
ihrer F i d e l haben. Henry Miller 

Europapolitik: 

Verteidigungspolitik wird zum Prüfstein 
Im nächsten Jahr wird es bestimmt zum konkreten Test kommen 

P a r i s — Die von der Bundesregierung in jüngster Zeit mehrfach gemachten Fest­
stellungen, daß der Europapolitik g e g e n ü b e r der Ostpolitik Priorität e inzuräumen sei, 
wird in der französischen Hauptstadt mit Aufmerksamkeit registriert. Man zweifelt 
an der Seine auch nicht daran, daß Bundeskanzler Brandt zu diesem Prinzip steht, be­
fürchtet jedoch, daß er sich über die Konsequenzen dieser Priorität nicht im klaren ist 
und im entscheidenden Augenblick davor zurückschrecken könnte . 

Nichts von Bedeutung, Genosse Honecker, nur die üblichen Mauer-Schieß-Proteste . . . I 
Zeichnung in „Die Welt" 

In Paris weis t man darauf h in , d a ß die V e r ­
te id igungspol i t ik der konkre te Test für d ie 
Europabereitschaft der Bundesregierung se in 
werde, denn es sei, so sagen f r anzös i sche P o l i t i ­
ke r und M i l i t ä r s , k e i n e u r o p ä i s c h e s V e r t e i d i ­
gungssystem ohne atomare Zusammenarbei t 
zwischen G r o ß b r i t a n n i e n u n d Frankre ich , ver ­
bunden mit einer gemeinsamen m i l i t ä r i s c h e n 
Z i e l p l a n u n g a l le r E u r o p ä e r , denkbar . N u n w e i ß 
man aber auch i n Par is , d a ß des K a n z l e r s In­
t imberater Egon Bahr eine derart ige L ö s u n g für 
u n e r w ü n s c h t hä l t , w e i l er sie als unvere inbar 
mi t seiner O s t p o l i t i k ansieht. Bahr lehnt be­
kannt l i ch nicht die atomare Neu t r a l i s i e rung des 
m i t t e l e u r o p ä i s c h e n Raumes ab, w ä h r e n d Frank­
reich da r in aus begreif l ichen G r ü n d e n eine u n ­
tragbare L ö s u n g erblickt. 

M a n h ä l t es i n Par i s nicht für ausgeschlossen, 
d a ß Brandt bereits i m kommenden Jahre ge­
zwungen se in w i r d , i n ganz konkre te r F o r m eine 
W a h l zwischen einer E u r o p ä i s c h e n U n i o n und 
einer ü b e r die N o r m a l i s i e r u n g hinausgehenden 
deutschen O s t p o l i t i k zu treffen haben w i r d . Im 
Jahre 1974 n ä m l i c h werden die ersten f r anzös i ­
schen A t o m k a n o n e n e i n s a t z f ä h i g se in u n d man 
w i r d d a v o n ausgehen k ö n n e n , d a ß Frankre ich 
seine i n der Bundes repub l ik s ta t ionier ten D i v i ­
s ionen zumindest mit der T r ä g e r w a f f e ausstat­
ten m u ß , selbst w e n n die A t o m s p r e n g k ö p f e auf 
f r a n z ö s i s c h e m Te r r i t o r ium gelagert werden k ö n ­
nen. N u n ist für die S ta t ion ierung der T r ä g e r ­
waffe die Zus t immung der Bundesreg ie rung er­
forderl ich. 

M a n k a n n d a v o n ausgehen, d a ß die vere in ig te 
L i n k e versuchen w i r d , die Bundesregierung 
unter Druck zu setzen, um diese Zus t immung 
z u ve rh indern . W i r d B o n n aber nicht zus t im­
men, so w ü r d e Par is wahrscheinl ich seine Trup­
pen z u r ü c k z i e h e n und die Bundesregierung 
m ü ß t e mit einer erheblichen Belas tung der Euro­
papo l i t i k u n d einer schweren K r i s e i m deutsch­
f r anzös i schen V e r h ä l t n i s rechnen. 

Sowjetunion: 

Sowjetunion ratifiziert 
Menschenrechts-Konvention 

W i e i n M o s k a u amtl ich mitgete i l t wurde , hat 
die Sowje tun ion die be iden Menschenrechts­
konven t ionen v o m 16. Dezember 1966 ü b e r die 
wirtschaftl ichen, soz ia len und ku l tu r e l l en Rechte 
sowie ü b e r die b ü r g e r l i c h e n und pol i t ischen 
Rechte i n der vergangenen W o c h e rat if izier t . 
D ie be iden K o n v e n t i o n e n s ind noch nicht i n 
Kraft , da zu ihrem v ö l k e r r e c h t l i c h e n W i r k s a m ­
werden die Ra t i f ika t ion durch mindestens 35 
Staaten no twendig ist. 

Z u e inem Zei tpunkt , da die dr ingenden H i l f e ­
rufe f ü h r e n d e r In te l lek tue l le r in der Sowjet­
un ion nach V e r w i r k l i c h u n g der Menschenrechte 
in ihrer He imat wel twei t beachtet werden, ist die 
K r e m l f ü h r u n g b e m ü h t , sich scheinbar an die 
Spitze der in ternat ionalen Menschenrechtsbe­
wegung zu stel len. Die Sowje tun ion w i r d auch 
nach der Ra t i f ika t ion nicht v o n ihrer b isher igen 
Auffassung abgehen, wonach die A u s ü b u n g der 
Menschenrechte dort ihre Grenze findet, wo 
Interessen des Staates und der Gesellschaft be­
r ü h r t werden . 

N a c h einer i n z u s t ä n d i g e n deutschen u n d 
f r a n z ö s i s c h e n K r e i s e n we i tve rb re i t e t en M e i n u n g 
w ü r d e i m je tz igen A u g e n b l i c k der Bundeskanz ­
le r auf den f r a n z ö s i s c h e n S t a t i o n i e r u n g s a n t r ä g 
zumindest eine sehr ausweichende A n t w o r t ge­
ben, die durchbl icken lassen w ü r d e , d a ß er i h n 
ab lehnen m ö c h t e . M i t der B o n n vo r schwebenden 
O s t p o l i t i k l ä ß t sich e ine V e r s t ä r k u n g des A t o m ­
potent ials auf deutschem B o d e n nach of f iz ie l l e r 
Bonner Ans i ch t nicht ve rb inden . D i e sowjet ische 
R e a k t i o n auf eine deutsche Z u s t i m m u n g w ü r d e 
z u e iner empfindl ichen A b k ü h l u n g des deutsch­
sowjetischen V e r h ä l t n i s s e s f ü h r e n . D ie s m ö c h t e 
man schon aus innenpol i t i schen G r ü n d e n v e r ­
meiden . 

F r ank re i ch glaubt aber, d a ß s ich E u r o p a e ine 
K r i s e nicht le i s ten k a n n u n d d a ß es v o r a l l e m 
das e u r o p ä i s c h e A t o m p o t e n t i a l für se ine Sicher­
hei t b e n ö t i g t . Es hofft, ü b e r W a s h i n g t o n z u e iner 
befr iedigenden Rege lung mi t B o n n z u ge langen . 
Der erste Schritt i n dieser Rich tung w a r wahr ­
scheinl ich der letzte d i skre t erfolgte Besuch des 
f r a n z ö s i s c h e n Ve r t e id igungsmin i s t e r s i n den 
U S A . Das v o n uns schon i n f r ü h e r e n Ber ich ten 
angedeutete atomare T a u s c h g e s c h ä f t zwischen 
Par i s u n d W a s h i n g t o n scheint jetzt a k t u e l l z u 
werden . 
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D .e Fernsehkamera schwenkt ein und rückt 
für jeden deutl ich eine Abschiedszeremo-
n.e Ins B i l d . Auf dem Flugpla tz von Köln-

W a h n findet der bundesdeutsche Staatsbesuch 
des Kremlherrschers Leon id Breschnew sein 
Ende. W i e Orgelpfei fen haben die R e p r ä s e n ­
tanten des Kabinet ts Brandt /Scheel Aufs te l lung 
genommen. Der elegante M a n n mit der tiefen 
Stimme und den buschigen Augenbrauen schrei­
tet mit stereotypem D i p l o m a t e n l ä c h e l n fast 
automatisch ihre L i n i e ab. V o r einem bleibt er 
plötzlich stehen. Der Betreffende ist nicht e twa 
Chef der 33 000 Sicherheitsbeamten, die den 
hohen Gast zu schü tzen hatten, aber er ist trotz­
dem, wie es so schön he iß t , sein „ F r e u n d und 
Helfer". Dieser M a n n he iß t Egon Bahr. Leider 
fängt das M i k r o p h o n nicht den W o r t l a u t ihres 
F lüs te rns ein. Auch von Nebenstehenden ist 
spä te r nicht zu erfahren, ob es in russischer 
oder deutscher Sprache stattfand. A u f jeden F a l l 
aber war dieser H ä n d e d r u c k der herzlichste von 
allen. U n d er wurde von „Tr i cky-Eqon" , wie 
gewitzte Wes t -Ber l ine r Journal i s ten Egon Bahr 
noch heute nennen, mit einem v e r s t ä n d n i s i n n i ­
gen und vielversprechenden Kopfnicken er­
widert. 

W e r ist nun eigentl ich dieser Egon Bahr? 
V o m V e r s c h ö n e r u n g s b e i r a t der N a t u r wurde er 
gewiß nicht mit besonderen V o r z ü g e n ausge­
stattet. Andererse i t s kann e r f a h r u n g s g e m ä ß 
Häßl ichkei t bei M ä n n e r n ein Indiz für W e i s h e i l 
sein. Doch ginge man sicherlich fehl, wol l te 
man Bahr nach den W o r t e n des Norddeutschen 
Rundfunks mit Sokrates vergleichen. M a n soll te 
sich v ie lmehr ü b e r sein n ä s e l n d e s Sächsisch, 
das häuf ig aus den nichtssagenden V o k a b e l n 
„ D e n k p a u s e n " , „ D e n k a n s t ö ß e n " und „Denk­
modellen" besteht, h inwegsetzen und ihn lang­
sam zu ertasten suchen. Bahr ist für unsere 
Landsleute chr is t l ich-konservat iver Ges innung 
und insbesondere unsere Freunde aus V e r t r i e -
benenkreisen hinreichend belastet, j a ge fäh r ­
lich. M i t Recht w i r d uns der Leser fragen 
warum? Der Ostarchi tekt W i l l y Brandts er­
blickte das Licht der W e l t sozusagen i m Rund­
funk des Wes t -Ber l ine r amerikanischen Sektors 
(RIAS), dessen poli t ischer Kommenta tor er 
schließlich auch in B o n n wurde, bis man ihn 
offiziell mit dem A m t des Senatspressechefs i m 
Berliner S c h ö n e b e r g e i Rathaus betraute. 

Taktiken und Praktiken 
Da er ba ld schon merkte, d a ß ihm aufgrund 

seiner A n p a s s u n g s f ä h i g k e i t und dialekt ischen 
Wend igke i t K a r r i e r e bevorstand, steckte er sich 
flugs das SPD-Par te ibuch i n die Tasche und 
folgte sodann W i l l y Brandt zu rück nach Bonn. 
Hier sol l te es i h m an A u f s t i e g s m ö g l i c h k e i t e n 
nicht ermangeln, die i hn v o m Planungschef des 
A u ß e n m i n i s t e r s Brandt unter der Kanzlerschaft 
Kurt G e o r g Kies inge r s bis zum e inf lußre ichen 
Sonderminister unter seinem 1969 mit Hi l f e 
der SPD zum Regierungschef aufgestiegenen 
Herrn und M e i s t e r füh r t en . 

Der Spi tzname „Tr icky-Egon" ist heute k e i n 
journalistischer W i t z mehr, sondern v o n tiefer, 
um nicht zu sagen dubioser Bedeutung. A u f ­
merksame poli t ische Beobachter kennen l ä n g s t 
die T a k t i k e n und Prak t iken , mit denen er je­
weils aktuel le Probleme herauf- oder herunter­
spielt. N i e m a n d traut diesem an Ausfluchten 
ü b e r r e i c h e n S l a l o m p o l i t i k e r mehr. Der „ W a n ­
derer durch A n n ä h e r u n g " E g o n Bahr besteht 
aus ebenso v i e l e n Ha lbwahrhe i t en w i e Demen­
tis. A l s er die für i h n bekannte F o r m e l erst­
mals v o r der Evangel i schen A k a d e m i e i n Tut­
zing aussprach, konnte er j a damit nur meinen, 
die Bundesrepubl ik m ü s s e sich wande ln , um 
eine A n n ä h e r u n g an die Ostblockstaaten zu 
ermögl ichen . O b er damals schon dabei gedacht 
hat, w i r brauchten a l le nur Kommuni s t en zu 
werden und die „ A n n ä h e r u n g " w ä r e alsdann 
perfekt, wer w i l l es beweisen. Immerhin sprach 
die Rede des Jusochefs Roth bei den Wel t jugend­
festspielen i n O s t - B e r l i n dafür , d a ß die „Denk­
a n s t ö ß e " Egon Bahrs z ü n d e n und i m Vormarsch 
begriffen s ind. Doch w e n n es dies a l l e in nur 
w ä r e . M i t seinem Slogan „ W a n d e l durch A n ­
n ä h e r u n g " hatte sich Bahr für die g e s p ü r s i c h e ­
ren Bolschewisten bereits festgelegt. U n d er 
konnte daher nur be i seinen M o s k a u e r V e r ­
handlungen, w i e der ehemalige Bundespresse­
chef Fe l i x v o n Eckardt unterstrich, kap i tu l i e ren 
und unterschreiben. Dies bi ldete den K e r n der 
sog. „ B a h r - P a p i e r e " , die findige Journa l i s ten 
ans Licht brachten, die z u n ä c h s t v o n amtlicher 
Bonner Seite i n A b r e d e gestell t wurden, aber 
am Ende doch fast w o r t w ö r t l i c h i n den V e r t r a g 
der Bundesrepubl ik mit der Sowje tunion ein­
gingen. 

Mehrheits-„Wahrheiten" 
Bahr hat indessen der deutschen Öffent l ich­

keit noch v i e l ü b l e r mitgespiel t . Er p r ä g t e im 
Parlament den zynischen Satz, d a ß es „ W a h r ­
heiten" g ä b e , die erst dann ausgesprochen wer­
den k ö n n t e n , wenn im Bundestag die erforder­
liche Mehrhe i t h ie rzu vorhanden sei . Be i Licht 
besehen w ü r d e dies bedeuten, d a ß die Oppos i ­
tion gemeinhin die Unwahrhe i t vertr i t t . A n d e r s 
a u s g e d r ü c k t : hat die S P D zwanz ig Jahre lang 
l ü g e n m ü s s e n , w e i l sie sich w ä h r e n d dieser gan­
zen Zei t i n der M i n d e r h e i t befand? In einem 
ähn l i chen T o n v o n M a c h t ü b e r h e b l i c h k e i t sagte 
Bahr auch, er halte sich zwar für verpflichtet, 
s t ä n d i g mit der „DDR" zu reden, doch bestehe 
für ihn nicht die geringste Pflicht, mit jedem 
Bundestagsabgeordnelen z u sprechen. Das Echo 
der Opposi t ionspar te ien auf diesen Affront 
blieb nicht aus. J ü n g e r e n Datums ve rdanken w i r 
dem D a u e r u n t e r h ä n d l e r mi t Os t -Ber l in , dessen 
Gegenspieler M i c h a e l K o h l i hm ü b r i g e n s turm­
hoch ü b e r l e g e n ist, die h a n e b ü c h e n e E r k l ä r u n g , 
es sei „ u n s e r i ö s " , dem Terrorregime i n der 
. D D R " eine Aufhebung des Sch ießbe feh l s zuzu­
muten, eine mi lde gesagt w i r k l i c h k e i sfremde 
Einsicht, die insbesondere die Hinterb l iebenen 
der Opfer an der M a u e r b r ü s k i e r e n m u ß und 
die i n verk lausu l i e r t e r F o r m erstaunhcherweise 
selbst i n die mi t so q r o ß e m rhetorischen Pomp 

Planspiele 
in Neutralismus 
Das Gefährliche an Egon Bahr 

Sonderminister Bahr: sein Spitzname „Tricky E g o n " ist heute k e i n journalistischer W i t z mehr 
Foto: dpa 

vorgetragene Rede des Bundeskanzlers v o r der 
U N O - V o l l v e r s a m m l u n g eingegangen ist. 

Nach diesem Vorspann haben w i r uns nun 
mit. den neutralist ischen Planspie len Egon Bahrs 
zu beschäf t igen , und zwar mit seinem inzwischen 
v o n einer deutschen I l lustr ier ten i m Wor t l au t 
ve rö f fen t l i ch ten „ D e n k m o d e l l C " , das er, w ie 
es he iß t , am 27. J u n i 1968 als damaliger P la ­
nungschef des A u s w ä r t i g e n Amtes unter W i l l y 
Brandt i n der Regierung Kies inger abzeichnete 
und das in .seiner Gesamtkonzept ion Gedanken­
g ä n g e e n t h ä l t , die für Egon Bahrs Eins te l lung 
g e g e n ü b e r dem kommunist ischen Osten typisch 
sind. Es gibt v ie le Sandkastenspiele: harmlose 
für Kinder , solche für angehende G e n e r a l s t ä b l e r 
und solche für polit isch-diplomatische Denk­
akrobaten. Die zuletzt genannten s ind deshalb 
die ge fähr l i chs ten , w e i l sie, wenn sie ideologi ­
sches Rauschgift in sich tragen, selbst eine l inks­
stehende Regierung i n der Bundesrepubl ik auf 
lange Sicht zu F a l l bringen k ö n n t e n . M a n glaube 
aber j a nicht, d a ß al le bisher igen „ D e n k a n s t ö ß e " 
des H e r r n Egon Bahr, b i swe i l en spricht er auch 
v o n „ O r i e n t i e r u n g s d a t e n " , sein eigenes geist i­
ges Erzeugnis gewesen seien. In M o s k a u hat 
er ohnehin nur das aufgeschrieben, was ihm 
G r o m y k o dikt ier te . Doch schon 1967 hat der 
polnische A u ß e n m i n i s t e r A d a m Rapacki durch 
einen fraglos auf die Aufweichung des Westens 
abzielenden Plan als Vors tufe zur Hers te l lung 
diplomatischer Kontak te zwischen Bonn und 
Warschau v o n sich reden gemacht, der die fo l ­
genden Punkte enthielt: 1. Errichtung einer 
atomwaffenfreien Zone i n Mi t te leuropa , garan­
tiert v o n den beiden S u p e r m ä c h t e n ; 2. A n e r ­
kennung der O d e r - N e i ß e - G r e n z e ; 3. Au lgabe 
der „feindl ichen Ha l tung" g e g e n ü b e r der „DDR"; 
4. A b k e h r v o n den „ M e t h o d e n zur Lösung des 
deutschen Problems durch Gewal t " . W i e man 
sieht, ist dies also ein ausgesprochen polnisches 
Produkt . U n d nichts ist da v o n einem „ m a d e 
b y Bahr"! 

Nicht anders operiert Egon Bahr ( „ W e n n das 
so weiter geht, werde ich bald i n der Luft h ä n ­
gen") auch heute. Durch die dicken W ä n d e des 
angeblich so abgeschirmten Bonner A u ß e n a m t e s 
ist, w i e schon e r w ä h n t , abermals e in „Bahr-
Papier" herausgedrungen, i n dem — als „Denk-
model l " versteht sich — die Neut ra l i s ie rung der 
Bundesrepubl ik Deutschland im Rahmen eines 
m i t t e l e u r o p ä i s c h e n S t a a t e n g ü r t e l s empfohlen 
w i r d . Diesem System im Herzen unseres K o n t i ­
nents sol len nach der Studie neben beiden 
Te i l en Deutschland die Benelux-Staaten, Polen 
und die Tschechoslowakei a n g e h ö r e n ; die N A T O 
und der Warschauer Pakt m ü ß t e n dafür auf­

ge lö s t werden. Diese Zone gleichberechtigter 
Staaten so l l nach den Vors te l lungen Bahrs v o n 
den S u p e r m ä c h t e n der U S A und UdSSR garan­
tiert werden, ohne d a ß diese Mi tg l i ede r sind. 
England und Frankreich k ö n n t e n , obwohl beide 
N u k l e a r m ä c h t e , M i t g l i e d e r oder Garanten die­
ses Systems werden. U n d nun kommt das H i r n ­
gespinst. D ie G a r a n t i e m ä c h t e sollen, wie 
ebenso al le Mitgl iedsstaaten, das Recht auf eine 
deutsche Wiede rve re in igung anerkennen und 
darauf verzichten, i n den P r o z e ß der A n n ä h e ­
rung und Wiede rve re in igung Deutschlands ein­
zugreifen. Der Pferdefuß aber lautet: Fal l s die 
Sowjetunion an Vere inbarungen ü b e r Truppen­
reduzierungen nicht interessiert sei oder ent­
sprechende Verhand lungen scheiterten, k ö n n e 
der Wes t en nach Bahrs Auffassung einseitige 
Truppenverminderungen e r w ä g e n und es dar­
auf ankommen lassen, ob der Osten diesem 
Beisp ie l folgen werde. H i e r liegt der Hase im 
Pfeffer; ganz zu schweigen davon , d a ß der 
UNO-Botschafter der „DDR", Peter F lor ian , so­
eben erst auf einer Pressekonferenz in N e w 
Y o r k mit Nachdruck unterstrich, eine Wieder ­
vere in igung Deutschlands „ k o m m e ü b e r h a u p t 
nicht i n Frage". 

W e n n es nur Egon Bahr g ä b e , so k ö n n t e n 
kommende Geschichtsschreiber seine A r t v o n 
„ E n t s p a n n u n g s p o l i t i k " mit vo l l em Recht sozu­
sagen als „ E n t m a n n u n g t p o l i t i k " ge iße ln . Er hat 
ja schon 1969 seinem amerikanischen Besucher 
Prof. H a h n ein b e r ü c h t i g e s Programm entwik-
kelt, wonach sich die Bundesrepubl ik in der 
vier ten Etappe eines v o n ihm konzipier ten ost­
politischen Stufenplanes als hündn i s f r e i e r Staat 
wiederfinden w ü r d e . Ist dies etwa nur e in 
„ D e n k m o d e l l " oder gar ein Zie l? Der Kanz le r 
hat vor dem Bundestag versucht, jenes Plan­
spiel Egon Bahrs, dessen Abberufung die Oppo­
sit ionsparteien nunmehr fordern, zu „Rand­
notizen eines e inf lußlosen Gelehr ten der V e r ­
einigten Staaten" herabzustufen, doch er hat 
dessen Gesp räch mit Prof. H a h n niemals konkret 
dementiert. U n d wenn er in einem Rededuel l 
mit Prof. Carstens ü b e r das Gespenst des N e u ­
tralismus diesem Schizophrenie vorwirf t und zu­
gleich v o n gewissen „ a m e r i k a n i s c h e n Zeitschrif­
ten" spricht, so sei nur am Rand vermerkt , d a ß 
selbst der Londoner „Economis t " vor kurzem 
ü b e r „die drohende Finnlandis ierung erst M i t ­
teleuropas und im Ver fo lg h iervon ganz West­
europas" warnend schrieb. 

„Welchen außenpo l i t i s chen Kurs w i r d Bonn 
in der Zukunft steuern?" Diese Frage stellte uns 
wie be i läuf ig der Botschafter eines mit der Bun­
desrepublik v e r b ü n d e t e n g r o ß e n Staates. Er er­

g ä n z t e sie mit dem besorgten Hinwei s , d a ß doch 
augenscheinlich durchaus offen sei, wo die deut­
sche Jugend in fünf oder zehn Jahren stehen 
werde, und schloß nicht aus, Bonn k ö n n e am 
Ende auf den Schultern der Jusos einem selbst­
m ö r d e r i s c h e n Neutra l ismus zusteuern. 

W i e e in Fels im M e e r steht da Frankreichs 
Staatschef Pompidou, der just am Tage seiner 
Begegnung mit Breschnew die Kommandanten 
seiner Atom-U-Boote empfing und der sich nicht 
beirren l ieß, seine j ü n g s t e n Atomtests i m Paz i ­
fik abzuhalten. Jedoch es gibt auch Deutsche, j a 
sogar Mi tg l i ede r des sozia l l ibera len Kabinetts , 
die die neutralistischen Planspiele Egon Bahrs 
weit v o n sich weisen. Nach dem Bonner Bresch­
new-Besuch gab e in Soldat die erstaunliche 
Zeitungsannonce auf: „ N e u e s Fe indbi ld ge­
sucht!" Hin te r diesem Scherz verbarg sich die 
ernste Frage: W i e kann man einem Landser 
k la r machen, d a ß er in der Bundeswehr dienen 
muß , wenn r ingsum die Friedensglocken l ä u t e n ? 

Hierauf angesprochen, erwiderte Wal t e r 
Scheel in einem Interview unmittelbar nach der 
Mammutkonferenz von H e l s i n k i : „ M a n sollte 
sich immer vo r A u g e n halten, d a ß die UdSSR 
nach wie vor mit al len M i t t e l n versucht, ihren 
Einfluß in Europa zu v e r g r ö ß e r n . M a n m u ß über ­
haupt bei a l len G r o ß m ä c h t e n immer unterstel­
len, d a ß sie ihren Einfluß v e r g r ö ß e r n wol l en . 
Hiergegen m u ß man polit isch a n k ä m p f e n und 
gleichzeit ig — in Richtung Osten — erkennen: 
ohne s t ä n d i g e Wachsamkei t kann man keine 
Fr iedenspol i t ik betreiben." Dies dürf te wohl 
kaum die Handschrift des Planspielers Bahr sein. 

Scheels Warnung 
Doch es gibt noch andere Stimmen. So hat der 

r a n g h ö c h s t e Genera l in der F ü h r u n g s s p i t z e der 
N A T O , Johannes Steinhoff, erst Anfang Augus t 
„gewis se Z i r k e l " vo r Entspannungsi l lusionen ge­
warnt. Er gab sein Interview dem Organ „Ver-
teidigungspoli t isdie Information für Po l i t ik und 
Presse" (VIP), das dem Bonner Bundesverteidi­
gungsministerium nahesteht. Dar in he iß t es u. a.-
„Nur exist ieren leider auch I l lusionen. Manche 
glauben, d a ß ein freundliches politisches K l i m a 
bereits die eingetretene Entspannung (.Detente1) 
sei und nur noch die Existenz unserer Streit­
k rä f te offenbar letzte H ü r d e vor der Erreichung 
paradiesischer V e r h ä l t n i s s e darstellt. S t re i tk rä f t e 
an sich (,per se') sind ke in S tö r f ak to r im P r o z e ß 
der Entspannung. Im Gegentei l , sie s ind als 
stabilisierendes Element die Voraussetzung für 
eine erfolgreiche Po l i t ik des Friedens. Ich 
möch te — ü b e r s t e i g e r n d — vor der i n gewissen 
Z i r k e l n vorherrschenden Ansicht warnen, man 
k ö n n e im Zeichen totaler Entspannung prak­
tisch das Mi l i t ä r abschaffen, den Ver te id igungs­
haushalt einsparen und alle Probleme des 
.Wohlfahrtsstaates' mit den freiwerdenden G e l ­
dern lö sen . So eine Rechnung w ä r e ohne den 
W i r t gemacht!" 

Unter unseren Sozialdemokraten von^ /eufe , . 
gegen deren W i l l e n , wohlgemerkt die Wieder ­
e i n f ü h r u n g der Wehrpflicht zustande kam^. w l ' ^ t ^ 
als G e g e n s t ü c k zu Bahrs gefähr l ichem rfeüfra-
l ismus die Ha l tung des Bundesverteidigungs­
ministers Georg Leber manchmal wie die N e u ­
autlage eines Gustav Noske anfangs der zwan­
ziger Jahre. Manchmal mutet er wie ein E in ­
ä u g i g e r unter Bl inden an, und manchmal — 
der Verg le ich m ö g e ihm zur Ehre gereidien — 
wie einer der letzten P r e u ß e n . 

Dieser standhafte M a n n , den die langhaarigen 
Juso-Delegierten auf dem verflossenen SPD-
Parteitag i n Hannover am liebsten hinwegge­
fegt h ä t t e n und ü b e r den noch bis vo r kurzem 
lancierte Rück t r i t t sge rüch te i n Umlauf waren, 
hat am 26. Jun i 1973 vor der fast v o l l s t ä n d i g 
versammelten B u n d e s w e h r f ü h r u n g und zahl­
reichen Po l i t ike rn i n einer Grundsatzrede auf 
der neunten Hauptversammlung des Deutschen 
Bundeswehrverbandes v o r einem „falsch ver­
standenen und gefähr l ichen S icherhe i t sge füh l" 
gewarnt. M a n kann seine Darlegungen dem 
neutralistischen D e n k a n s t ö ß l e r Egon Bahr nur 
als eine Pf l icht lektüre empfehlen. Dabei ist Leber 
beileibe ke in Mi l i t a r i s t , sondern er anerkennt 
ledigl ich auch heute noch den a l t römischen 
Grundsatz, d a ß derjenige den Fr ieden am ehe­
sten bewahrt, der sich vorsorgl ich für einen 
potentiel len Kr iegsfa l l bereit hä l t . 

Standhafter Leber 
W ä h r e n d die w e s t e u r o p ä i s c h e n Staaten wach­

senden gesellschaftspolitischen Anforderungen 
gerecht werden m ü ß t e n , so führ te Leber aus, 
wachse der R ü s t u n g s s t a n d der Sowjetunion und 
ihrer V e r b ü n d e t e n unaufhör l i ch weiter. A u f 
v i e l en Gebieten des M i l i t ä r p o t e n t i a l s bestehe 
ein V e r h ä l t n i s von eins zu drei zwischen N A T O 
und Warschauer Pakt. Dies m ü s s e dem deut­
schen V o l k immer wieder vo r A u g e n geführ t 
und so oft gesagt werden, „bis es jeder in un­
serem Lande verstanden hat". Die Bundesrepu­
b l ik m ü s s e stark genug sein, „dami t w i r nicht 
irgendeines Tages etwas unterschreiben m ü s ­
sen, was w i r nicht unterschreiben wo l l en" . Leber 
warnte, oft v o n Bei fa l l unterbrochen, jeden, eine 
Entwicklung zu fördern , v o n der der Osten glau­
ben k ö n n t e , die deutsche Abwehrbereitschaft 
sei nicht mehr g r o ß . Es sei nicht a l le in Sache 
der V e r b ü n d e t e n , für die Freihei t der Bundes­
republ ik einzutreten. Dies m ü s s e maßgeb l ich 
durch uns selbst geschehen. 

Der Vors i tzende des Bundeswehrverbandes 
e r g ä n z t e die Minis te r rede mit der Feststel lung: 
„ E n t s p a n n u n g s b e m ü h u n g e n sind noch keine Ent­
spannung, und A b r ü s t u n g s b e m ü h u n g e n dü r fen 
nicht mit A b r ü s t u n g gleichgesetzt werden. Des­
halb dür fen i n der Öffent l ichkei t und erst recht 
nicht im politischen Bereich vorschnelle Uber-
legungen Platz greifen, die eine K ü r z u n g des 
Verteidigungshaushaltes zum Z i e l haben." 

Nach a l ldem läß t sich nur sagen: Got t lob gibt 
es neben dem Planspieler Egon Bahr noch be­
sonnene Kräf te i n unserem Lande. U n d das 
derzeitige Bonn sei vor den ideologischen 
Gummisohlen dieses gefähr l i chen Mannes mit 
al lem Nachdruck gewarnt. Tobias Quist 
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Andere 

Meinungen 

Reparationen: 

Ungeschickter Wehner 
N e w Y o r k — „Warum ausgerechnet Herbert 

Wehner sich während eines Besuchs der Sowjet­
union bewogen iühite, die Haltung seiner Regie­
rung in der Berlin-Politik zu attakieren, ist ein 
großes Rätsel. Wehners Vorwurf muß Bundes­
kanzler Brandt und Außenminister Scheel in 
Verlegenheit bringen . . . Herr Brandt hatte 
bereits einen Prag-Besuch zur Unterzeichnung 
des Vertrages mit der Tschechoslowakei abge­
sagt und eine Pause in den Verhandlungen mit 
Ungarn, Bulgarien und sogar Polen hingenom­
men, um an der Berlin-Klausel festzuhalten. 
Wehners ungeschickte Indiskretionen liefern 
nicht nur den Gegnern seiner Regierung politi 
sehe Munition, sie müssen unweigerlich auch 
innerhalb des Sowjetblocks Zweifel an der Fe­
stigkeit der Bonner Verpflichtung aufkommen 
lassen, das Uberleben West-Berlins in Freiheit 
zu garantieren." 

THE TIMES 
Dumm benommen 

L o n d o n — „Herbert Wehner scheint sich in 
Moskau äußerst dumm benommen zu haben, 
denn er beging in doppelter Hinsicht einen 
Fauxpas. Seine Haltung ist sachlich falsch, und \ 
außerdem machte er den Fehler, die Stellung 
des Kanzlers zu einem recht kritischen Zeit 
punkt zu unterhöhlen, wo die Einheit der Par­
tei schon unter starkem Druck steht. Sachlich 
liegt er falsch, da in der normalen konsulari­
schen Praxis kein Unterschied zwischen Einzel­
personen und Juristischen Personen' gemacht 
wird. Das ist seit der Wiener Konvention so 
und sogar in sowjetischen Schriften über dieses 
Thema klar dargelegt. Während all der Jahre, 
in denen Westdeutschland ein Konsulat in Mos­
kau hatte, scheint in der Praxis kein Unterschied 
gemacht worden zu sein. Brandt hat daher recht, 
wenn er fest bleibt, selbst wenn das die Auf­
nahme der Beziehungen mit einigen Ostblock­
ländern verzögern sollte.' 

BERLINER MORGENPOST 

Was auf den westdeutschen Steuerzahler zukommt 
Das moskautreue „katholische" Warschauer „Pax"-Organ gibt einen ersten Vorgeschmack 

„Herbert hat es bestimmt nicht so gemeint!" 

DIE® WELT 
ÜMSHJLICICC TAGtSZCIU 'XC. ICH D I L T 5 C H U > 0 

Wahrheit verdreht 
H a m b u r g — „Da tadelt uns also Herbert Weh­

ner von Millionen Fernsehschirmen herab, in 
der Berlin-Frage habe die Bundesrepublik über­
zogen; er sagt es noch dazu in jenem Land, mit 
dem sich die eigene Regierung im akuten Aus­
legungszwist befindet; selten hat der Fraktions­
vorsitzende einer regierenden Partei die Ver­
handlungsposition seiner Regierung mutwilliger 
torpediert. Brandt eilt aus Amerika zurück, 
Scheel schäumt, und selbst die „Frankfurter 
Rundschau" rafft sich zur Rüge auf. — Und nun 
tönt es aus Bonn herüber, die Presse — nicht 
die Millionen am Fernsehen, nein: die Presse 
habe alles mißverstanden, eine ,üble Kampagne' 
sei entlacht, Brandt spricht von .Manövern' und 
von .Heuchelei' — während Wehner, damit ja 

einer ihn für den kleineren Meister der Ver­
mischung halte, versichert, er unterstütze die 

Politik der Bundesregierung voll und ganz. 

Oft* BaitoQfebtfwb 
V olksf ront-Tendenzen 

London — „Brandts plötzliche Rückkehr zeigt 
die Bedeutung, die er mit Recht der Meuterei 
innerhalb seiner Partei über die Politik gegen­
über den kommunistischen Ländern beimißt. 
Diese Meuterei braute sich innerhalb des zu­
nehmend mächtigen und militanten linken Par­
teiflügels als Resultat der härteren Linie zu­
sammen, die Brandt jetzt gegenüber der uner­
müdlichen russischen Kampagne einnimmt, die 
Position West-Berlins zu untergraben. Es ist 
äußerst peinlich, daß die Dinge jetzt durch wie­
derholte offen kritische Erklärungen Wehners, 
seines engsten und einflußreichsten Beraters, im 
Verlaul eines deutschen parlamentarischen Be­
suchs in Moskau auf die Spitze getrieben wer­
den . . . Die Wehner-Affäre wird die Befürchtung 
erhöhen, daß starke Einflüsse in der deutschen 
sozialistischen Partei auf eine deutsche Wieder­
vereinigung auf ost-westdeutscher Volksfront-
basia hinarbeiten." 

Es m u ß als e in für a l le Bete i l ig ten — v o r 
a l l em aber für die westdeutsche Seite — n ü t z ­
l iches Unternehmen betrachtet werden, d a ß sich 
der Chefredakteur des unbedingt moskautreuen 
„ k a t h o l i s c h e n " Warschauer „ P a x " - O r g a n s , 
„S low Powszechne", der Publ iz i s t Stefanowicz, 
die M ü h e gemacht hat, amtliche A n g a b e n ü b e r 
das A u s m a ß " der K r i e g s s c h ä d e n zu beschaffen, 
die Polen er l i t ten haben so l l . Er hat sie auf 
rd. 17 M i l l i a r d e n Dol la r , also auf e twa 42 M i l ­
l i a rden D M - W e s t beziffert, jedoch dazu be­
merkt, d a ß P e r s o n e n s c h ä d e n nicht dar in e in­
begriffen seien, was nichts anderes he iß t , als 
d a ß man mit wei te ren R e p a r a t i o n s a n s p r ü c h e n 
der V o l k s r e p u b l i k Po len zu rechnen hat. 

Erstmals ist damit so etwas w i e eine Or ien t i e ­
rung da fü r gegeben worden , was auf die B u n ­
desrepubl ik Deutschland — und damit auf den 
westdeutschen Steuerzahler — zukommt, nach­
dem Warschau unmit te lbar nach A b s c h l u ß des 
b i la tera len Ver t rages zwischen der Bundesrepu­
b l i k Deutschland und der V o l k s r e p u b l i k Po len 
ü b e r die Unantas tbarkei t der O d e r - N e i ß e - G r e n z e 
zwischen Polen und der „DDR" damit begann, 
die Reparationsfrage aufzuwerfen. D ie „Abrech­
nung" mit Deutschland seit rotzdem erst noch 
vorzunehmen, ist v o n der polnischen pol i t i schen 
F ü h r u n g v e r k ü n d e t worden . Es ist deshalb da­
v o n auszugehen, d a ß die i n „ S l o w o Powszechne" 
aufgezeigte horrende Summe d e r m a ß e n hoch 
angesetzt wurde, damit sich auch dann e in 
höchs t ansehnliches „P lus für P o l e n " ergeben 
w ü r d e , wenn Bonn Gegenforderungen gel tend 
machen und auf die logischerweise auf Ost -Ber­
l i n an te i l ig entfallende Reparat ionsverpf l ichtung 
ve rwe i sen soll te . Jetzt versteht man,, was W a r ­
schau gemeint hat, als es e inem A R D - K o r r e s p o n ­
denten g e g e n ü b e r versicherte, es sei bereit, 
derart ige Posten v o n seiner Rechnung abzu­
setzen, die der Bundes repub l ik p r ä s e n t i e r t wer­
den sol le . 

Es w ä r e n a t ü r l i c h m ü ß i g , w e n n man den V e r ­
such machen wol l t e , auf die polnische „Bi lanz ie ­
rung" ü b e r h a u p t e inzugehen und e twa nach-
zu p r ü f e n , welche S c h ä d e n zum Be i sp i e l unter 
sowjetische V e r a n t w o r t u n g fielen, nachdem doch 
schl ießl ich nicht bestr i t ten werden kann , d a ß 
die O k k u p a t i o n Po len nicht nur mit Zus t im­
mung, sondern unter M i t w i r k u n g der Sowjet­
macht erfolgt ist. Da rum geht es auch gar nicht; 
denn n a t ü r l i c h denkt man in Warschau auch nicht 
im T r a u m daran, derart ige Repara t ions le is tun­
gen der Bundesrepubl ik — nur v o n dieser wer­
den sie ver langt — ü b e r h a u p t durchsetzen zu 
k ö n n e n . Es ist der polnischen F ü h r u n g s s p i t z e 
aber sehr w o h l darum zu tun, a l le m ö g l i c h e n 
„ z w i n g e n d e n Argumen te" z u sammeln, um 
B o n n zu veranlassen, m ö g l i c h s t hohe Zah lungen , 
i n welcher F o r m auch immer, an P o l e n zu 
le is ten. 

So ist es z u e r k l ä r e n , d a ß W a r s c h a u v o n 
vornhere in so z iemlich al les getan hat, was nur 
mög l i ch ist, u m die „ A b r e c h n u n g " m ö g l i c h s t 
g ü n s t i g für Po len ausfal len zu lassen u n d u m 
B o n n „mora l i s ch" unter Druck zu setzen. D a w i r d 
schamlos mit dem u n e r m e ß l i c h e n L e i d u n d der 
Todesnot der E u r o p ä e r j ü d i s c h e r Herkunf t ope­
riert, o b w o h l v o n j ü d i s c h e n H i s t o r i k e r n , w i e 
Dr . E m a n u e l R i n g e l b l u m , nachgewiesen w o r d e n 
ist, d a ß die polnische B e v ö l k e r u n g w e i t h i n die 
nazist ischen Schergen be i den grausamen Juden­
ver fo lgungen u n t e r s t ü t z t hat. D a w i r d ver ­
schwiegen, d a ß nach ex i lpo ln i schen Fests te l lun­
gen v i e l e Hunder t tausende v o n Po len unter der 
sowjetischen O k k u p a t i o n Ostpolens das Leben 
v e r l o r e n oder i n die W e i t e n R u ß l a n d s ver ­
schleppt wurden . N u r so k a m man auf die Z a h l 
v o n angeblich „sechs M i l l i o n e n polnischer 
Opfer" . Entsprechend wurde und w i r d die un ­
wahre Behauptung verbrei tet , d a ß das polnische 
V o l k g l e i c h e r m a ß e n w i e die Juden dem naz is t i ­
schen G e n o c i d i u m ausgesetzt gewesen sei . 

Nichtsdes toweniger w i r d gerade i n letzter Ze i t 
auf die Z a h l der polnischen A r b e i t s k r ä f t e h i n ­
gewiesen — sie w i r d auf bis z u z w e i M i l l i o n e n 

beziffert —, die w ä h r e n d des Kr i eges i n das 
„ G r o ß d e u t s c h e Reich" verschleppt worden 
seien, um dort — also auch i n Ö s t e r r e i c h — 
Zwangsarbei t zu leis ten, o b w o h l doch damit 
eben die Behauptung wider leg t w i rd , die po l ­
nische B e v ö l k e r u n g sei v o m V ö l k e r m o i d be­
droht gewesen. 

A u s dem gleichen Grunde werden die west­
deutschen Gerichte beschuldigt, sie v e r f ü h r e n 
auch heute noch a l l z u mi lde mit Kr i egsve rb re ­
chern, w i e das soeben erst wieder v o n der po l ­
nischen K o m m i s s i o n für die Untersuchung v o n 
NS-Verb rechen erfolgt ist. D a ß es so gut w i e 
ü b e r h a u p t ke ine polnischen Ger ichtsverfahren 
gegen Aus t re ibungsverbrecher gegeben hat — 
die e inzige A u s n a h m e stellte e in P r o z e ß in 
Oberschles ien dar, der mi t e inem Freispruch 
des A n g e k l a g t e n endete —, w i r d dabei ver ­
schwiegen. V i e l m e h r w i r d — ebenfalls zum 
Zwecke der He r s t e l l ung einer zugunsten Po len 
fr is ier ten „Bi lanz" — scharf gegen die He imat ­
ver t r iebenen polemis ier t und Bonn b e s t ä n d i g 
aufgefordert, diese mundtot zu machen, w e i l 
h ie r eben die M ö g l i c h k e i t besteht, d a ß sie ihrer­
seits die polnische „ A b r e c h n u n g " wider legen . 
Deshalb werden diese M i l l i o n e n v o n Ostdeut­
schen, die entrechtet, enteignet und aus der 
H e i m a t ver t r i eben wurden , als „ R e v a n c h i s t e n " 

Radikalismus: 

diffamiert , und es w i r d der westdeutschen 
Öf fen t l i chke i t vorgerechnet , d a ß sie sowieso 
zum Auss t e rben verur te i l t seien. Dem gleichen 
V o r h a b e n einer für Po len g ü n s t i g e n B i l a n z i e ­
rung dienen le tz t l ich auch die „Schu lbuch ­
g e s p r ä c h e " . Po len so l l auch i n his tor ischer H i n ­
sicht re ingewaschen werden v o n Erscheinungen 
wieder „ K a l t e n V e r t r e i b u n g " in der Ze i t nach 
dem Ers ten W e l t k r i e g und v o n den zah l losen 
V e r s t ö ß e n gegen das Minderhe i tenrech t , die den 
einst igen V ö l k e r b u n d fort laufend b e s c h ä f t i g t e n . 

Das ist a l les e ine nicht e twa nur aus e inem 
e indeut igen C h a u v i n i s m u s geborene konzer ­
tierte A k t i o n , sondern mit a l l edem verfolgt man 
den sehr konk re t en Zweck der „ A b r e c h n u n g " , 
mit der die Bundes repub l ik Deutschland in e in 
Debet versetz t werden so l l , das z u n ä c h s t als 
a l lgemeine „ m o r a l i s c h e " V e r s c h u l d u n g erschien 
und das nun auch i n D o l l a r s und D - M a r k e in -
und vorge t ragen w i r d . Es w i r d t rotzdem eine 
Rechnung ohne Endsumme b le iben , denn es 
geht um A u s b e u t u n g der F i n a n z - u n d W i r t ­
schaftskraft der Bundes repub l ik Deutschland zu ­
gunsten Polens , nachdem die Deutschen i n 
Wes tdeu tsch land es trotz der K r i e g s z e r s t ö r u n ­
gen u n d trotz des Zus t roms vere lendeter M a s s e n 
v o n V e r t r i e b e n e n und F l ü c h t l i n g e n zuwege ge­
bracht haben, w iede r zu e in igem W o h l s t a n d zu 
k o m m e n . 

Harlekinade im Münchner Gerichtssaal 
Das Exempel Pohle — Was die Arbeiter denken 

W a s derzeit die Anarch i s t en h ie rzu lande an­
stel len, hat der Anarch i smus nicht verdient . Das 
sol l te man sagen, selbst und gerade w e n n man 
den Anarch i smus nicht l iebt. In M ü n c h e n w i r d 
soeben wieder e inmal Z i r k u s gespiel t : mit b lauer 
Tuchmaske v o r m Gesicht, e in roter S tern s ä u b e r ­
l ich drauf prangend, so betri t t kreischend, flu­
chend, um sich hauend der A n g e k l a g t e den V e r ­
handlungsraum, in dem man i h m den P r o z e ß 
machen w i l l . E i n Gericht , das der A n g e k l a g t e 
ideologisch nicht als kompetent betrachtet. Se in 
gutes Recht. Der Beschuldigte selbst — er steht 
für v i e l e seiner Freunde —, ehemal iger G e ­
richtsreferendar, Anarch i s t aus Uberzeugung , 
M i t g l i e d der Baader -Meinhofs , Sohn aus gut­
b ü r g e r l i c h e m Hause . 

Der F a l l ist so übl ich , die B e g l e i t u m s t ä n d e 
s ind samt meuterndem P u b l i k u m so obl igat , G e ­
danken dazu ü b e r f l ü s s i g . Interessant aber ist 
etwas v ö l l i g anderes, w e n n man P o h l als E x e m ­
pe l n immt. D e r erste rasche E i n f a l l z u solcher 
V o r s t e l l u n g i m Gerichtssaal , der M a n n sei ver ­
rückt , ist zu s impe l und falsch. E i n m a l m ü ß t e n 
sie a l le v e r r ü c k t sein, die so angeklagt s ind, u n d 
zum anderen k a n n m a n aus der Er fahrung 
sch l i eßen , d a ß sie sogar z u m g r o ß e n T e i l be­
sonders in te l l igent , fäh ig , ja , c l eve r s ind . U n d 
h ie r e igent l ich w i r d es am M e r k w ü r d i g s t e n . 
C l e v e r — P o h l w i r d doch unzweifelhaf t das 
b ü r g e r l i c h e Gericht l äche r l i ch machen? 

Mach t er das Ger icht l ächer l i ch? W i r k l i c h das 
Gericht? E r w e i ß doch genau, d a ß jeder K a r n e ­
v a l seine Stunden und Tage hat u n d v o r b e i ist. 
E r m u ß doch wissen, d a ß — u n a b h ä n g i g v o n 
der k l e i n e n Genossenschaft i m Saale — die 
entscheidende W i r k u n g nach d r a u ß e n ist: diese 
Anarch i s t en haben e inen K l a p s . D i e A r b e i t e r 
denken das im besonderen, die In te l l ek tue l l en 
ana lys ie ren v ie l le ich t e in b i ß c h e n herum, d ie 
wei te Bürge r scha f t empfindet E k e l . B le ib t a l so : 
der Anarch i smus w i r d l ächer l i ch gemacht, auf 
das Mummenschanzn iveau eines schlechten 
Aben teure r s t i l s heruntergespiel t , gibt a l lenfal ls 
n e u n j ä h r i g e n Stoff zum T r ä u m e n . D e r Gedanke , 
die Gesellschaft v o n G r u n d auf z u z e r s t ö r e n , 
ist nicht schön, aber es ist e in Gedanke , der 
v i e l e ernsthafte Geis te r so oder so beschä f t i g t 
hat. D i e „ A k t i o n " des Anarch i smus ist nicht 

l i eb l ich , aber selbst ihre a u s g e l ö s t e n T r a g ö d i e n 
k a n n man den his tor ischen Fak t s zurechnen, u n d 
ihre A n h ä n g e r , die immer w i e d e r auf leben, s i n d 
Leute, mit denen man sich — auch ge i s t ig — 
auseinandersetzen m u ß u n d s o l l . 

A b e r w i e k a n n man mi t t u c h b e h ä n g t e n W i l d ­
west- oder Wi ldos t s t a t i s t en ü b e r h a u p t auch n u r 
i n fruchtbare Feindschaft k o m m e n . W i e v e r ­
ächt l ich m u ß für e inen wahrhaf ten U t o p i s t e n 
anarchistischer P r ä g u n g solche D i s k r i m i n i e r u n g 
seiner These sein . W i e k r i m i n e l l ist — i m an­
archistischen S inne — eine H a r l e k i n a d e , die s ich 
anarchistisch g e b ä r d e t ? Es gibt tausend V a r i a t i o ­
nen, w i e sich diese W e l t — v o r s t e l l u n g s g e m ä ß 
'— v e r ä n d e r n kann , w i e man auch mi t G e w a l t 
— dazu be i t ragen w i l l , d ie V e r g a n g e n h e i t z u 
z e r s t ö r e n , u m eine andere Zukunf t aufzubauen. 
A b e r selbst der echteste G e g n e r des A n a r c h i s ­
mus k a n n i h m nicht solche V e r t r e t e r w ü n s c h e n , 
w i e sie derzei t auftreten. S i e ve r ra ten ih re 
Sache. C h r i s t i a n B e r g 

Parteien: 

» V O I T I T A 

.Herr K o h l , den Strauß etwas beiseite!' Zeichnung aus „Kö ln i sche Rundschau ' 

Integration mißlungen 
Kühn völlig aus dem Spiel 

Düsseldorf /Bonn — Beobachter der nord-
rheinwest fä l i schen politischen Bühne ver­
treten die Ansicht, daß das politische 
Schicksal Kuhns nur ein Auftakt für eine 
bundesweite Entwicklung ist. Kühn hatte 
lange Zeit versucht, als Integrationsfigur 
auch der Linken gerecht zu werden. Noch 
vor etwa einem Jahr vertrat man in der 
SPD-Barake die Ansicht, Kühn sei wegen 
seiner starken Integrationsfunktion ein 
mögl icher Nachfolger für Brandt, falls die­
sem plötzlich etwas" zustoße . Jetzt ist Kühn 
vö l l i g aus dem Spiel und kann schon nicht 
mehr auf eine Mehrheit in der Partei rech­
nen. 

Abzusehen sei, d a ß es auch anderen Po­
l i t i k e r n — vor a l l em auch Bundeskanzler 
Brandt — bald ähn l i ch ergehen werde. A l l e , 
die versuchten, nach l inks zu integrieren, 
w ü r d e n eines Tages das Opfer dieser A n ­
n ä h e r u n g . K ü h n habe z u s p ä t erkannt, d a ß 
die L i n k e i n seiner Par te i gar nicht inte­
g r a t i o n s f ä h i g sei, sondern die v o l l e Unter­
werfung unter ihre poli t ischen V o r s t e l l u n ­
gen ver lange. Insofern sehe sie i n jenen 
f ü h r e n d e n SPD-Po l i t i ke rn , die die ideolo­
gischen Differenzen verharmlosen, „mitz­
iehe Idioten". 

Die öffent l iche Kont roverse zwischen 
Ehmke und V o g e l mache zudem deutlich, 
d a ß Ehmke offenbar v o n einer Zunahme 
des l i nken E inf lußes ausgehe und recht­
zei t ig auf dieses Pferd setze, um bei der 
n ä c h s t e n Regierungsbi ldung mit einer l i n ­
ken Hausmacht wieder e in bedeutenderes 
Ressort zu erhalten. 

In der S P D gibt es zur Zei t —- w e n n man 
e inmal v o n V o g e l und Leber absieht 
keine f ü h r e n d e Pe r sön l i chke i t , die konse­
quent gegen einen wei teren Rutsch nach 
l inks kämpf t . A l l e glauben, sich taktisch 
und pragmatisch mit der L i n k e n v e r s t ä n d i ­
gen zu k ö n n e n , w ä h r e n d diese gerade prag­
matische Kompromisse ablehnt und nur auf 
die entsprechenden M e h r h e i t s v e r h ä l t n i s s c 
wartet, um Pragmat iker w ie K ü h n abser­
vieren zu können . 
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Sowjetunion: 

Wenig Interesse an der Sprache Lenins 
Verbreitung der russischen Sprache stößt oft auf Widerspruch 

Für die Sowjets ist das Russische „d ie Sprache 
Lenins, die Sprache des Friedens, die Sprache 
der Wissenschaft und der Technologie" . Seit 
1966, als an der M o s k a u e r Lomonossow-Unive r -
tät ein spezielles wissenschaft l ich-methodologi­
sches Zentrum für die V e r b r e i t u n g der russi­
schen Sprache e röf fne t wurde , ist deutlich ge­
worden, d a ß die Sowjets die russische Sprache 
gerne in den Rang einer Wel tsprache erheben 
möchten. Inzwischen wurden in Paris, i n N e w 
Delhi und H a v a n n a sowjetisch finanzierte und 
geleitete Sprachzentren eröffnet , i n denen v o r 
allem jener T e i l der jungen Intel l igenz den 
Gebrauch der russischen Sprache le rnen so l l , 
der nicht an der M o s k a u e r Lumumba-Un ive r s i -
tät ausgebildet w i r d . 

Doch in Osteuropa, w o der Russif izierungs-
prozeß schon unter S ta l in einsetzte, hat man mit 
der Verb re i tung der russischen Sprache nur 
wenig Erfolg gehabt. Obg le i ch es i n Po len 
gleich zehn Hochschulen gibt, an denen russi­
sches Lehrpersonal ausgebildet w i r d , kann nur 
ein verschwindend ger inger T e i l der insgesamt 
17 500 Russisch-Lehrer als gual i f iz ier t bezeich­
net werden. D ie Studenten, so k lag t die Partei , 
interessieren sich eher für das Ukra in ische , das 
Tschechische oder das Bulgar ische als für die 
Sprache, die M o s k a u am n ä c h s t e n l iegt . P o l n i ­
sche Slawis ten wiede rum lesen l ieber Solsche-
nizyn und B r o d s k y als L e n i n und Fadejew. In 
der „DDR" beklagte sich erst kü rz l i ch das M i n i ­
sterium für nat ionale V e r t e i d i g u n g ü b e r die 
Tatsache, d a ß nur wenige Off iz iere die K o m -
mandosprache des Warschauer Paktes beherr­
schen, was immer wieder z u M i ß v e r s t ä n d n i s s e n 
führe, und in Ungarn , w o das Deutsche als 
Fremdsprache das Russische schon zu v e r d r ä n ­
gen beginnt, h e i ß t eine der bel iebtesten Rund­
funksendungen „Süße Mut tersprache": D ie M a ­
gyaren s ind eher an einer Re inha l tung ihrer 
sität e in speziel les wissenschaftl ich-methodologi-
interessiert. 

Auch R u m ä n i e n , wo 1953 die alte Or tographie 
abgeschafft und durch eine phonetische Or to ­
graphie ersetzt wurde, gibt es eine starke i n ­
tellektuelle Bewegung, diese Ä n d e r u n g wieder 
rückgäng ig zu machen, w e i l die v o n den Sowjets 

Südafrika: 

aufgezwungene phonetische Orthographie die 
Absicht verfolgt, den lateinischen Charakter der 
r u m ä n i s c h e n Sprache zu v e r h ü l l e n und das Ru­
män i sche als eine A r t slawische Sprache darzu­
stellen. Selbst in der sonst l in ientreuen Tsche­
choslowakei durfte kürz l ich im theoretischen 
Organ der Partei , „ T r i b u n a " , ein A r t i k e l er­
scheinen, in dem v o r einer automatischen Be­
eigenen Sprache als am Erlernen des Russischen 
gewarnt wurde. Sowoh l i n K u b a als auch in 
Jugos lawien ist das Russische ohnehin nur eine 
gleichberechtigte Sprache neben den westl ichen 
Wel tsprachen. Doch w ä h r e n d es in Havanna an­
geblich k e i n Papier gibt, um sowjetische Text­
b ü c h e r zu drucken und die Z a h l der Russisch-
Interessenten sehr ger ing ist, wetteifern in 
Jugos l awien das Englische und das Deutsche 
um die Vorherrschaft . Das Russische findet 
bestenfalls i n jenen jugoslawischen Landestei len 
Interesse, w o der russische Einfluß schon immer 
s t ä r k e r gewesen war und die Sprachbarriere 
zum Russischen h i n nicht a l l zu hoch ist. 

Doch nicht e inmal i n der Sowjetunion, wo 
die Russif izierung fast zwangsweise durchge­
führ t w i r d , war den Propagandisten der „Sprache 
Lenins" nur Erfo lg beschert. So beklagte sich 
erst kürz l i ch die i n russischer Sprache erschei­
nende Zeitschrift „Sar ja W o s t o k a " , die i n der 
georgischen Hauptstadt Ti f l i s erscheint, ü b e r 
e inen „ m a n g e l h a f t e n Russisch-Unterricht an den 
georgischen Schulen" und ü b e r die Tatsache, 
d a ß „ s o g a r P a r t e i f u n k t i o n ä r e kaum Russisch 
k ö n n e n " . D i e staatliche U n i v e r s i t ä t v o n Ti f l i s 
hat die A u s b i l d u n g v o n Russisch-Lehrern prak­
tisch eingestellt , da sich keine Interessenten 
mehr unter den Studenten finden. W o es noch 
Russisch-Lehrer gibt, behandelt man sie oft ab­
schä tz ig w i e L e h r k r ä f t e i n e inem Nebenfach. 
„Wissenscha f t l e r , Ingenieure, Techniker, Exper­
ten aus Industrie und Landwirtschaft, Ober­
schullehrer und sogar Partei- , Sowjet-, Komso­
mol - und W i r t s c h a f t s f ü h r e r k ö n n e n k a u m 
Russisch", he iß t es i n der z i t ier ten Zeitschrift; 
e in deprimierendes Ergebnis für M o s k a u , w o 
man sich ü b e r l e g e n sollte, weshalb das Studium 
der Russischen Sprache nur dort auf Interesse 
s tößt , wo man direkt mit den Russen nur wenig 
zu tun hat. Hans Peter Rul lmann 

Das Kap wird zum Gibraltar des Südens 
Lebensader für den Westen — USA bangen um Ölnachschub 

Paris /Kapstadt — Die wichtige Rol le , die die 
Republik S ü d a l r i k a als Garant l ü r die westliche 
Ö l v e r s o r g u n g spielt , v e r a n l a ß t e i n den letzten 
Wochen wiede lho l t amerikanische, f ranzös i sche 
und britische M i l i t ä r - E x p e r t e n zu recht f re imüt i ­
gen Beur te i lungen. W i e d e r h o l t wurde unter 
Hinweis auf die T o r w ä c h t e r - R o l l e S ü d a f r i k a s 
an der E in f lußg renze zwischen S ü d a t l a n t i k und 
Indischem Ozean hingewiesen. Sprecher des U S -
Pentagon ernannten die S ü d s p i t z e der K a p -
Republik zum „ G i b r a l t a r des S ü d e n s " . 

In der Tat ist nach der S c h l i e ß u n g des Suez-
Kanals die Bedeutung der sogenannten K a p -
Route als e inz ig verb l iebener Transpor tweg für 
den ö l n a c h s c h u b aus dem iranischen und ü b r i ­
gen mi t t e lö s t l i chen Raum für die I n d u s t r i e l ä n d e r 
des Westens erheblich gestiegen. Eine andere 
politische K r ä f t e - K o n s t e l l a t i o n am K a p der G u ­
ten Hoffnung k ö n n t e schlagartig die Ö l v e r s o r ­
gung des Westens durch G r o ß t a n k e r unterbin­
den. 

Ohne in i rgendeiner F o r m zu den s ü d a f r i k a ­
nischen Quere l en um die A p a r t h e i d , die die 
Süda f r ikane r als „ g e t r e n n t e En twick lung" be­
zeichnen, S te l lung zu nehmen, w e i l sie im 
Augenbl ick eine der m i l i t ä r i s c h e n W e l t p o l i t i k 
untergeordnete R o l l e spielen, bekennen sich die 
Experten der U S A , G r o ß b r i t a n n i e n s und Frank­
reichs ganz offen zur N o t w e n d i g k e i t einer m i l i ­
tär ischen Zusammenarbei t mit S ü d a f r i k a . 

So wurde i n diesen Tagen i n Paris b e s t ä t i g t , 
daß schon in wen igen W o c h e n die ersten 16 v o n 
48 Kampfflugzeugen der M i r a g e F I-Serie an 
Pretoria geliefert werden. Es sei auch damit 
zu rechnen, d a ß Paris den S ü d a f r i k a n e r n wei tere 
U-Boote der Daphne-Klasse l iefern werde. Die 
von S ü d a f r i k a n e r n und Franzosen gemeinsam 
entwickelte Boden-Luft-Rakete Crota le , die i n ­

zwischen an mehrere e u r o p ä i s c h e L ä n d e r ge­
liefert w i r d , so l l i n K ü r z e nun auch v o n den 
A m e r i k a n e r n auf Lizenzbasis gebaut werden. 

D ie B indung der Br i ten an den strategisch 
so wicht igen S ü d e n des afrikanischen K o n t i ­
nents ist historisch bedingt. Die r e g e l m ä ß i g e n 
S e e m a n ö v e r der brit ischen und süda f r i kan i s chen 
Mar ine , die v o m gemeinsamen F l o t t e n s t ü t z ­
punkt S imonstown ausgehen, werden auch v o n 
der N A T O g u t g e h e i ß e n . 

W ä h r e n d sich das State Department i n 
Wash ing ton den S ü d a f r i k a n e r n g e g e n ü b e r aus 
UN-pol i t i schen G r ü n d e n wegen ihrer Apar the id ­
po l i t ik i n letzter Ze i t recht reserviert zeigte, 
stellte e in Sprecher des Pentagon unter H inwe i s 
auf die 500 000 Tonnen ö l , die tägl ich das K a p 
der Gu ten Hoffnung umrunden, n ü c h t e r n fest: 
„In Ze i ten polit ischer Spannung ist die strate­
gische Bedeutung S ü d a f r i k a s ohnegleichen. W e r 
dann an der Kap-Route dominiert , hat den 
lebenswichtigen ö l s t r o m für den Wes t en fest 
im Griff ." 

Die Republ ik Süda f r ika tut das Ihre, die 
Sicherheit des afrikanischen S ü d e n s zu sichern. 
Die S t ä r k e der S t r e i t k r ä f t e e inschl ießl ich Reser­
ven dür f te i m Kr iegs fa l l bei 185 000 M a n n l ie­
gen. Luftwaffe und M a r i n e wurden mit H i l f e 
der Br i ten und Franzosen auf eine beachtliche 
S t ä r k e gebracht. Exper ten glauben zu wissen, 
d a ß die South A f r i c a n A i r fo rce zur Zei t ü b e r 
e twa 160—180 moderne Kampfflugzeuge ver­
fügt und i n re la t iv kurzer Zei t um etwa 200 
moderenste Kampfmaschinen v e r s t ä r k t werden 
w i r d . Die ersten Nachlieferungen der M i r a g e F I 
werden jetzt aus Frankreich erwartet. I talien 
sagte eine g r ö ß e r e Z a h l der Aermacchi M B 326 K 
zu, eines der s ch lagkrä f t i g s t en Erdkampfflug­
zeuge. Char les H . Basson 

Der A u ß e n m i n i s t e r m u ß sie aus löf fe ln Zeichnung H ä r t u n g in „Die W e l t -

Schwarze Schafe gibt es Uberall. Sie sind natür l ich nicht typisch für ihren Berufs­
stand, für ihre Famil ie oder für ihr V o l k . Beschäftigt man sich in einer Zeitung mit 
einem solchen schwarzen Schaf, kann aber durchaus die Gefahr entstehen, daß 
ein Leser zu verallgemeinern versucht und sich damit e in Voru r t e i l aufbaut. 
Nichts aber w ä r e falscher als das! Die Lebenserfahrung hat uns gelehrt, daß es 
nun einmal Dinge gibt, die nicht i n Ordnung sind. U n d darauf sol l man auch hin­
weisen, we i l durch Schweigen keine Ordnung hergestellt werden kann. Das gilt 
besonders dann, wenn die Opfer dieser Zeitgenossen hilflose alte Menschen 
sind. H ie r ist die Rede von solchen Altersheimen, die unliebsame Schlagzeilen 
für die Tagespresse liefern. Kürzl ich hatten wi r in dieser Spalte die G r u n d z ü g e 
eines Gesetzes beschrieben, durch das eine behörd l iche Kontrol le der Eignung 
der Heimlei tungen und des Personals sichergestellt werden sol l . Leider hat dieses 
Gesetz die parlamentarischen Instanzen noch nicht passiert. Eigentlich h ä t t e es 
ein solches Gesetz schon lange geben müssen . In Hamburg s töhn te jetzt e in 
Richter, der ein Ehepaar, das ein Al tersheim b e s a ß und nun wegen gemeinschaft­
lich gefährl icher K ö r p e r v e r l e t z u n g i n Tateinheit mit gemeinschaftlicher Freiheits­
beraubung und anderer Delikte vor Gericht stand, zu Freiheits- und Geldstrafen 
verurteilte: „Es ist doch m e r k w ü r d i g , daß jemand, der als Gastwirt nicht akzepta­
bel ist, im selben Jahr seines Konzessionsverlustes ein Al tersheim eröffnen darf. 
M a n übe r l eg t sich, ob der Gesetzgeber sich da nicht ein ganz g roßes Versagen 
geleistet hat." Im selben Raum sagte ein Beamter der K o m m u n a l b e h ö r d e dazu: 
„ W e n n zu mir ein M a n n in quergestreifter Anstal tskleidung mit einer K u g e l am 
Fuß und Personalausweis in der Hand k ä m e , um ein Al tersheim anzumelden, ich 
m ü ß t e es ihm bes tä t igen . " 

H ie r handelte es sich um zwei schwarze Schafe, die alten Leuten körper l i chen 
und seelischen Schaden zugefügt hatten, und es handelte sich um eine offensicht­
liche Lücke i n der Gesetzgebung, die diese S t ra fbes tände erst mögl ich machte. 
Sol l man nun dazu schweigen, um nicht etwa andere Heimlei ter zu k r ä n k e n , die 
ihre Aufgaben vorbi ldl ich versehen? Das ginge doch woh l zu weit. W i r haben 
hier immer eine sehr positive Hal tung Altersheimen g e g e n ü b e r eingenommen, 
w e i l die Mehrzah l das erfüllt, was von ihr erwartet wi rd . Aber , es gibt andere 
Meinungen, die aus der Schilderung eines Einzelfalles gleich eine H e r a b w ü r d i ­
gung eines ganzen Berufsstandes ableiten. Chris t ian hatte da das Benehmen einer 
Pflegeschwester im Wartezimmer eines Arztes beschrieben. Sie stammte üb r igens 
just aus dem Heim, dessen Heimlei ter jetzt verurteilt wurde. Frau Gertrud G . 
aus Schwelm nahm Ans toß daran: 

HIch bin Leserin des Ostpreußenblattes und beziehe mich aul ihren Bericht, 
der nicht nur bei mir, sondern auch in meinem Bekanntenkreis großes Ärgernis 
erregt hat. Wahrscheinlich haben Sie kaum Ahnung, was von einer Pflegeschwe-
ster bei dem heutigen Schwestermangel verlangt und erwartet wird, denn sonst 
könnten sie sich nicht dieser ungehörigen Ausdrucksweise bemächtigen. Ich habe 
Ihre Situation nicht miterlebt, aber mit dem Ausdruck „Trampel von Pllege-
schwester" haben Sie sich ganz gehörig im Ton vergriffen. Ich möchte Ihnen den 
guten Rat geben, Ihre Freizeit Ihrem sogenannten „Trampel von Pflegeschwester'' 
zur Verfügung zu stellen, um sie tatkräftig bei der Betreuung der ihr anvertrau­
ten alten Menschen zu unterstützen. Sie wäre dann zeitlich entlastet und könnte 
mit Ruhe und viel Geduld ihren verantwortungsvollen Dienst tun." 

So kann es gehen, daß sich jemand aufgerufen fühlt, obwohl er nicht angespro­
chen war. Trampel ist die Beschreibung eines ä u ß e r e n Erscheinungsbildes, und 
Frau G . m ö g e davon ü b e r z e u g t sein, daß diese „Pflegeschwester" wi rk l i ch das 
war, was man sich unter dem W o r t Trampel vorstellen kann. Und dieser ä u ß e r e n 
Erscheinung entsprach auch genau ihr Verhal ten, wie sie die ihr anvertrauten 
alten Menschen duckte und scheuchte. A n diesem Verhal ten hatte Chris t ian A n ­
stoß genommen und nimmt es in der Erinnerung immer noch. Dafür kann auch 
nicht als Entschuldigung der Schwesternmangel herhalten. Dann m ü ß t e n sich ja 
logischerweise alle Schwestern so verhalten. Sie tun es aber nicht. Daran also 
liegt es nicht. Eine Schwester — und m ö g e sie wi rk l ich wenig Zeit haben, was in 
diesem Falle auch nicht zu beweisen ist — darf sich nicht wie der Korpora l der 
Karr ika tur benehmen. Es ist eine reine Frage der Persönl ichkei t und wahrschein­
lich auch der Nichteignung. Schlimm aber ist es, wenn Schwächere darunter zu 
leiden haben. Und darum ging es! Da sollten auch einmal h ä r t e r e Ausd rücke er­
laubt sein. 

A u s den Briefen auf die Frage nach dem glücklichsten Tag des Lebens geht 
hervor, daß viele den Zeitpunkt der Heimkehr aus dem Kriege und des Wieder­
findens der Famil ie als „ ihren" Glückstag ansehen. Frau Dorothea B . aus Duisburg 
meint: 

„Oh ja, es gibt den glücklichsten Tag meines Lebens. Es war die Rückkehr 
meines Vaters aus russischer Kriegsgefangenschaft (1948) nach dreijähriger Un­
gewißheit über sein Schicksal. Drei Wochen nach seiner „Heim"(?)-Kehr (nach 
Thüringen!) konnten wir zwei unseren Geburtstag wieder zusammen feiern." 

Das genaue Datum kennt Herr Alfons K . aus Stadt Al lendorf : 
„Der glücklichste Tag meines Lebens war der 25. Oktober 1945, als ich meine 

Frau und meine sechs Kinder im Alter von 4 bis 16 Jahren in meine Arme schlie­
ßen konnte. Meine Familie war vom 1. 12. 1944 bis 25. 10. 1945 fünfmal durch 
Deutschland geflüchtet, während ich im Baltikum (Riga, Rossitten, Tukum) zwei 
Jahre von ihr getrennt war. Die letzte Nachricht erhielt ich aus Lützerode bei 
Jena. Von Schleswig-Holstein aus nahm mich nach meiner Verwundung bei Li-
bau ein Kompaniekamerad nach Hessen mit, wo ich am 1. Oktober eine Schul­
leiter- und Organistenstelle erhielt und meiner Familie eine amtliche Bescheini­
gung zusandte, daß sie bei mir Wohnung nehmen könnte. Daraufhin kam sie auf 
verschiedene Art und Weise schwarz über die Demarkationslinie bei mir an. 
Für uns alle acht war es der glücklichste Tag." 

* 
In der letzten Zeit häuf ten sich die Bitten um Kleiderspenden, ebenso aber 

auch die Nachfrage nach bedürf t igen Landsleuten. Sehr oft aber fehlen die A n ­
gaben ü b e r die angebotenen oder die gewünsch ten Kle idergrößen . Dann ist für 
uns in der Famil ie guter Rat teuer, und es hilft nichts anderes als eine Zeit 
kostende Nachfrage. Deshalb die herzliche Bitte an die, die sich an einer solchen 
A k t i o n beteiligen: Sagen Sie uns die Größen . W i r wissen dann schon, was wohin 
paßt . 

M i t den besten G r ü ß e n Ihr Christ ian 
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»£l#antäleh mag iek nickt 
Appetitlosigkeit wirkt sich für Ältere oft nachteilig aus 

„FdH!" he iß t heute die Parole. W i r alle 
wissen, d a ß w i r unserem K ö r p e r ganz und 
gar nichts Gutes tun, wenn w i r ihn allzu 
reichlich mit Nahrung vollstopfen. Schädlich 
ist jedoch auch das entgegengesetzte Ex­
trem, das ü b e r t r i e b e n e Fasten. Oft geschieht 
das nicht absichtlich der „sch lanken L in i e" 
wegen, sondern aus ganz anderen G r ü n d e n . 

Erstaunlich ist es, wie wenig viele ä l t e r e 
Menschen essen. Sie b e g n ü g e n sich bei den 
Hauptmahlzeiten mit ein paar Bissen und 
e r k l ä r e n , einfach keinen Appet i t zu haben. 
Sie scheinen dabei ganz gesund zu sein. 
A u f l ä n g e r e Sicht kommt es allerdings doch 
zu verschiedenen Mangelerscheinungen, der 
Stoffwechsel ist langsamer, die Abbauer-
scheinungen treten i n den Vordergrund. 
V o r a l lem beginnen die W i r b e l k ö r p e r zu 
schrumpfen. Der ä l t e r e Mensch w i r d kleiner , 
seine K ö r p e r h a l t u n g ist gebückt , mitunter 
q u ä l e n heftige Schmerzen. 

Die Ursache der Appet i t los igkei t l iegt 
k la r zutage: Die Produkt ion v o n V e r d a u ­
ungssä f t en l äß t nach. Es w i r d zu wenig M a ­
gensaft gebildet, so d a ß Eiwe iß i n jeder 
Fo rm — Eier, M i l c h , Fleisch, Fisch, Käse , 
Hü l senf rüch te — nicht ausreichend verdaut 
werden kann. Es besteht daher e in W i d e r ­
w i l l e n gerade gegen Eiweißstoffe , und dies 
kann sich höchs t nachteil ig auswirken. Denn 
Eiweiß e n t h ä l t Stickstoffverbindungen, und 
diese sind für den gesunden Stoffwechsel 
lebenswichtig. A u c h die Bauchspe iche ld rüse 
arbeitet nicht ausreichend, sie produziert 
v i e l zu wenig Verdauungssaft, und die F o l ­
gen sind die bekannten V e r d a u u n g s s t ö r u n ­
gen wie S tuh l t r äghe i t , immer wieder von 
heftigen Durchfäl len unterbrochen. 

Sondezanpebote 
Die Chance zum Sparen nutzen 

Sparen w i r d be i den meisten Verbrauchern 
heute wieder g r o ß g e s c h r i e b e n , sei es, u m etwas 
G e l d auf die hohe Kan te — und mög l i chs t p r ä ­
m i e n b e g ü n s t i g t — z u legen u n d bei den s t ä n d i g 
Tstetgetoden Pre i sen das Haushal tsbudget nicht 
' ü b e r m ä ß i g zu strapazieren. 

D e r E inze lhande l hat nun festgestellt, und 
Sprecher des Fle ischerhandwerks sowie V e r t r e ­
ter der W a r e n h ä u s e r u n d S u p e r m ä r k t e b e s t ä ­
t igten dies: v i e l e Verbraucher nutzen auch heute 
n o d i Sonderangebote v o n Fle isch wen ig aus. 
Sehr zu Unred i t , denn Fachleute we i sen darauf 
h in , d a ß es sich be i der M e h r z a h l dieser preis­
g ü n s t i g e n W a r e nicht u m minderwer t ige W a r e 
handele, sondern d a ß die E i n k ä u f e r g ü n s t i g e 
Mark t chancen nutzten, u m sie an den V e r b r a u -
d i e r wei terzugeben. 

N a t ü r l i c h werden solche Sonderangebote vo r 
a l l em zum Wochenende oder zum Mona t s beg inn 
als W e r b e m i t t e l genutzt, u m dem K u n d e n e inen 
A n r e i z zu bieten, das Geschäf t z u betreten. Er 
w i r d nicht nur das Sonderangebot nutzen, son­
dern seinen W a g e n auch mi t anderen W a r e n 
fül len . 

Infolge des harten Wet tbewerbs s ind Sonder­
angebote zu e inem modernen W e r b e m i t t e l ge­
worden , das v o r a l l em durch geziel te A n z e i g e n 
i n der reg iona len Presse we i te Verbraucher ­
kre i se erreicht. Fast immer bie ten sie eine echte 
Chance zum Sparen. 

Besonders g ü n s t i g s ind Sonderangebote von 
g r ö ß e r e n Fle ischmengen für Haushal te mi t Tief­
k ü h l t r u h e n . Durch pre iswer ten E i n k a u f w i r d 
eine gute Vora t sha l t ung e rmög l i ch t . V i e l e Haus ­
frauen, die gut mi t dem Wir tschaf tsgeld umzu­
gehen verstehen, haben sich eine k l e i n e E x t r a ­
kasse für Sonderangebote angelegt, u m diese 
jederzeit nutzen zu k ö n n e n . R. G . 

N u n vermag die moderne M e d i z i n dieses 
Übel in einer recht einfachen Form zu be­
seitigen. Da man ü b e r die Zusammenset­
zung der V e r d a u u n g s s ä f t e g e n ü g e n d Kennt­
nis besitzt, kann man die einzelnen W i r k ­
stoffe küns t l ich erzeugen, und so befinden 
sich vie le P r ä p a r a t e im Handel , die v e r h ä l t ­
n i s m ä ß i g b i l l i g sind. Es ist also eine Dauer­
behandlung auch dann erschwinglich, wenn 
man die P r ä p a r a t e aus eigener Tasche be­
zahlen muß , und je nach der Schwere der 
V e r d a u u n g s s t ö r u n g kann man — der A r z t 
gibt Auskunft — verschieden zusammenge­
setzte M i t t e l w ä h l e n . Es gibt Medikamente , 
die mehr Magensaft enthalten, andere wie­
derum haben mehr Wirkstoffe der Bauch­
spe iche ld rüse , wiederum andere sind K o m ­
binationen. Ist das richtige M i t t e l g e w ä h l t , 
dann lassen sich alle Beschwerden leicht 
beseitigen, und sehr bald stellt sich der 
Appet i t wieder ein. 

A b e r nur dann, wenn man es richtig 
macht! Das G r u n d ü b e l ist j a das Fehlen v o n 
Säften, und es ist daher unmögl ich , d a ß 
diese P r ä p a r a t e , die oft i n Tabletten oder 
Drageeform in den Hande l kommen, i m M a ­
gen oder im Darm ge lös t werden k ö n n e n . 
Denn dazu ist ja F lüs s igke i t notwendig, und 
wenn man die Medikamente w ä h r e n d des 
Essens einfach hinunterschluckt, k ö n n e n sie 
sich nicht auf lösen und bleiben daher wi r ­
kungslos. Dies mag der G r u n d dafür sein, 
d a ß sehr v ie le Menschen w o h l seit Jahr 
und Tag vie le Tabletten schlucken, die er­
wartete W i r k u n g aber ausbleibt. 

N e i n , die sogenannten „ V e r d a u u n g s h i l ­
fen" m ü s s e n entweder i n ge lö s t e r Form zum 
Essen dazugetrunken werden, schluckweise 
und gut mit Nahrungsbre i vermischt, oder 
man m u ß bei der Mahlze i t g e n ü g e n d andere 
F lüs s igke i t aufnehmen. Be i ä l t e r e n M e n ­
schen kann zum Beispie l etwas g e w ä s s e r ­
ter W e i n i n keiner W e i s e schaden, denn er 
bringt die notwendige S ä u r e i n den M a g e n 
und regt die Verdauung auf diese W e i s e 

rÜiiMittfei .«MJ« uiibn s>i|ä :>i±*ü<i r i£foi* 

Es kommt also darauf an, wie man V e r ­
dauungshilfen schluckt. Sie sind nur dann 
nützl ich, wenn sie richtig w i r k e n k ö n n e n — 
also in ge lö s t e r Form. Das gilt für alle A r t e n 
v o n V e r d a u u n g s s t ö r u n g e n . N u r wer diesen 
Rat befolgt, zieht aus den hilfreichen P räpa ­
raten wi rk l ichen Nutzen. 

Dr. Rüd ige r Schaller 

F r ü h s t ü c k s - S t i l l e b e n C o r i n t h 

s^ute JLauna au$ den C^iselt 
Bunte Farben servieren - Das verzaubert den grauen Herbst 

Die Tage werden grau und unfreundlich, 
der Regen schlägt gegen die Fenster, alles 
ist trist und mürr i sch . A b e r gegen das g r ä m ­
liche G r a u k ö n n e n w i r a n k ä m p f e n : mit Licht, 
mit Farbe, mit Fröh l ichke i t . 

E i n gutes Beisp ie l geben unsere nordi ­
schen Nachbarinnen. Das leuchtende Rot, 
das k lare Blau , das k rä f t i ge Grün , das Son­
nengelb, das die Frauen i n Skandinavien 
in ihre Wohnungen holen, geben M u t und 
gute Laune. Es schmeckt auch v i e l besser, 
wenn man an solch einem Tisch sitzt. V o r 
allem, wenn dazu noch ein lebendiges Feuer 
e n t z ü n d e t w i r d . 

Es braucht nicht das Feuer im K a m i n zu 
sein — wer hat den schon? Eine Kerze auf 
dem Eßtisch g e n ü g t auch. Eine aparte F l a ­
sche, e in roter A p f e l , eine V a s e mit g r ü n e n 
Zweigen, eine mit h ü b s c h e n Steinen gefül l te 
Schale mit einer dicken Karze dar in k ö n n e n 
das B i l d tägl ich v e r ä n d e r n . 

E i n k rä f t iges Rot ist der beste Kämpfe r 
gegen das t r ü b e Regengrau. Rote Satzdek-
chen oder ein leuchtendes Leinentuch geben 
dem Raum Farbe. A u s Leinenresten kann 

man b i l l ige Satzdeckchen herstel len. Dazu 
darf man ruh ig Geschirr i n dunk len Farben 
nehmen, sie lassen das Rot noch k r ä f t i g e r 
w i r k e n . A b e r auch schon e in paar bunte 
Papierserviet ten k ö n n e n den Tisch ve rwan­
deln. Eine rote Serviette i n der Tischmitte, 
darauf eine blaue Schale mi t Zwe igen und 
roten Beeren: der Tisch ist nicht wiederzu­
erkennen. 

Farbe sollte schon den Frühs tücks t i s ch 
beherrschen, denn gerade der M o r g e n ver­
langt Schwung und M u t . Lustig-bunt m u ß 
auch der Kinder t i sch sein — denken Sie 
daran, wenn das K i n d jetzt plötz l ich ke inen 
Appet i t hat. fd 
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J^u ikictn unsctiuddigen TJetgniigcn 
Hausfrauen haben gesetzlichen Anspruch auf Taschengeld 

N o c h immer verfahren zahlreiche E h e m ä n n e r 
nach dem Rezept des F re ihe r rn v o n Kn igge , 
was das Wir tschaf tsgeld für ihre Ange t rau te 
angeht. K n i g g e schlug vor , der Hausf rau ke ine 
bestimmte Summe Geldes zu geben, da sie „da­
durch i n die Klasse der Bedienten h e r a b g e w ü r ­
digt" werde. Stattdessen sol le man eine ge­
wisse Summe zugestehen und wenn diese ver ­
wendet sei, nachfordern lassen. W e n n nach A n ­
sicht des Haushe r rn z u v i e l ausgegeben worden 
sei , m ü s s e er sich die Rechnungen ze igen lassen 
und ü b e r l e g e n , w o G e l d gespart we rden k ö n n t e . 

Recht modern mutet an — u n d das ist für 
v ie l e E h e m ä n n e r heute noch eine Zumutung — , 
d a ß K n i g g e fordert, k e i n Gehe imni s aus den 

„Schnel l , schnell , k o m m e n Sie re in und kaufen 
P r e i s e r h ö h u n g ! " 

Sie, in ein paar M i n u t e n kommt die n ä c h s t e 
NP-Zeichmimr 

V e r m ö g e n s v e r h ä l t n i s s e n zu machen. U n d er p lä ­
diert auch bereits für e in Hausfrauen-Taschen­
ge ld : „ A l l e i n best imme ih r auch eine k l e ine 
Summe z u ih rem unschuldigen V e r g n ü g e n , zu 
ih rem Putze, zu s t i l l en w o h l t ä t i g e n H a n d l u n ­
gen, und fordere davon ke ine Berechnung!" 

Es gibt noch immer v i e l e Ehefrauen, die nicht 
nur ahnungslos ü b e r das S a l ä r ihres Gat ten 
sind, sondern auch nicht wissen, d a ß sie e inen 
gesetzlichen A n s p r u c h auf Taschengeld haben. 
Der Deutsche Frauenrat erbat erst kü rz l i ch v o m 
Bundesjus t izminis ter die gesetzliche Grund lage 
z u diesem Anspruch . A u c h die Frage des W i r t ­
schaftsgeldes wurde angeschnit ten: D i e Ehe­
gatten s ind einander verpflichtet, durch ihre 
A r b e i t und mi t i h rem V e r m ö g e n die F a m i l i e 
zu unterhal ten; die F r a u er fü l l t ihre Verpf l i ch­
tungen meist durch die F ü h r u n g des Haushal tes . 
Der Ehemann ist verpflichtet, der F r a u als seinen 
Bei t rag für den gemeinsamen Unterha l t für 
e inen angemessenen Ze i t r aum i m voraus W i r t ­
schaftsgeld oder „ H a u s h a l t s g e l d " zur V e r f ü g u n g 
z u s te l len. D i e F r a u hat das Wir tschaf tsgeld nur 
zum Unterha l t der F a m i l i e z u ve rwenden u n d 
d a r ü b e r auf V e r l a n g e n abzurechnen. 

Daneben ergibt sich der A n s p r u c h auf Taschen­
geld , der zur Befr ied igung der p e r s ö n l i c h e n Be­
d ü r f n i s s e der F r a u best immt ist und zu ihrer 
freien V e r f ü g u n g steht, D i e H ö h e des W i r t ­
schafts- und Taschengeldes ist i m Gesetz nicht 
bestimmt, sie richtet sich nach den wirtschaft­
l ichen V e r h ä l t n i s s e n u n d nach den voraussicht­
l ich entstehenden A u f w e n d u n g e n für den Haus­
hal t u n d die p e r s ö n l i c h e n B e d ü r f n i s s e der Ehe­
frau. 

D a die sogenannte Hausfrauenehe, i n der die 
Ehefrau den Hausha l t führ t und der M a n n durch 
seine E r w e r b s t ä t i g k e i t die finanziellen M i t t e l 
für den Unterha l t beschafft, heute nicht mehr 
als a l le inverb indl iches L e i t b i l d angesehen wer­
den ka nn , ist i m „Er s t en Gesetz zur Reform des 
Ehe- u n d Famil ienrechts" h ie r eine Ä n d e r u n g 
vorgesehen. Danach so l l die Aufgabenve r t e i lung 
i n der Ehe k ü n f t i g den Ehegat ten freigestell t 
sein. A u c h dem M a n n k a n n also die Haushal t s ­
f ü h r u n g ü b e r l a s s e n werden . B e i entsprechender 
V e r e i n b a r u n g hat daher a u d i der M a n n gegen­
ü b e r der e r w e r b s t ä t i g e n F r a u Anspruch sowohl 
auf Wirtschafts- wie auf Taschengeld. 

Ute B. Fröhl ich 

rÖct weiß 
Die schwierigen Gebrauchsanweisungen 

„Hätte ich doch . . . " sagt manch einer, 
dessen neugekaufte Maschine durch Herum­
probieren kaputt ging. 

Warum eigentlich werden Gebrauchsan­
weisungen so selten gelesen? Liegt das nicht 
oft an schwerverständlichen Gebrauchsan­
weisungen? 

Sie enthalten zu viele, dem Laien nicht 
geläufige Fachausdrücke und verlieren sich 
in technischen Details. Wer gern wissen 
möchte, wie er seine Küchenmaschine zu­
sammensetzen und in Gang bringen, den 
neuen Plattenspieler montieren oder die 
Skibindungen fester einstellen kann, der 
sucht oft vergebens Rat in der Gebrauchs­
anweisung. Was bedeuten: Ausnehmung, 
Federlappen, Kupplungsmutter, Strammer­
bock? Oft macht die Gebrauchsanweisung 
nur eins klar: es handelt sich hier um einen 
sehr komplizierten Apparat, der auf falsche 
Behandlung empfindlich reagieren wird. Im 
Fachgeschäft Rat zu holen bedeutet, noch 
einmal in die Stadt zu fahren, auch für den 
Verbraucher ist Zeit Geld. 

Dabei lassen sich Fachausdrücke und 
Handgriffe ganz einfach erklären: durch Ab­
bildungen. Das gleiche Bild für alle Spra­
chen an Stelle umfangreicher Übersetzungen 
der Texte. Leider bedienen sich zu wenige 
Hersteller dieser einfachen und verständ­
lichen Methode. 

Oft wird auf Selbstverständliches um­
ständlich hingewiesen: „Die Einzelteile 
müssen aus dem schützenden Seidenpapier 
gewickelt werden" — das weiß jeder Laie. 
In der Gebrauchsanweisung sucht er andere 
Informationen: Wie werden Zusatzgeräte 
angeschlossen, wie wechselt man Ersatz­
teile aus? Woran kann es liegen, wenn der 
Apparat nicht funktioniert, kann sich etwas 
verklemmt haben? Welche Schrauben wer­
den leicht locker (Schaubild)? Kann Ver­
schmutzung die Maschine zum Stillstand 
bringen, kann man sie selbst sauber machen 
und womit? 

Gebrauchsanweisungen sollen so abge­
faßt sein, daß jeder sie verstehen kann, 
auch technisch völlig Unbegabte und ältere 
Menschen, die vielleicht noch nie ein sol­
ches Gerät in der Hand gehabt haben. 
Sclmell sollte man das in der Gebrauchs­
anweisung Gesagte begreifen können. Wer 
hat die Zeit, den Text mehrfach durchzu­
lesen in der Hoffnung, doch noch hinter den 
Sinn zu kommen? v . Z . 
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9. Fortsetzung 

Sie wol l ten nicht hinsehen, aber ihre 
Augen suchten gebannt die eine Stelle. Sie 
war mit Schnee zugeschaufelt. Dieses g r o ß e 
Laken w ü r d e die Schlafenden bis zum Früh­
ling e inhül len . Die Tannen schaukelten ihre 
Arme d a r ü b e r , streuten erst Schnee, s p ä t e r 
Nadeln und Zapfen. Sie hielten eine gran­
diose ioh ' i iwc tcho und w ü r d e n sie lange 
Ihiluii , denn Tannen werden alt. 

Es verging v ie l Zeit , bis die vier i m 
Schnee die A u g e n abwandten. Und wah­
rend Fleury K y r i l l ans t i eß , sdh sie den 
Schlitten. Er hing zwischen T a n n e n g e s ' r ü p p 
von einem As t herunter, hinter dem 
Schneelaken. Kinde r mochten ihn bei einer 
Schneeballschlacht a u f g e h ä n g t haben, als 
hu r noch Kinder tollten. Er war ein Pa-
radestück, mit rotem Samt bespannt und mit 
Minder Rücken l ehne . Die Kufen s p r ü h t e n 
von blauem Stahl. 

Fleury blickte starr h i n ü b e r , und die drei 
folgten ihren A u g e n . U m den Schlitten zu 
holen, m u ß t e einer von ihnen übe r die 
Grube. Gunter sah als erster weg und 
Knarrte Eiss tücke mit dem Fuß zusammen. 
Roland kaute die F i n g e r n ä g e l . K y r i l l s 
Schlafen wurden w e i ß e r als vorher. Er 
schob Fleurys A r m von seinem Hals . 

„Ich hol ihn dir, Fleury ." 
„Nein!" 
„Doch! Du wi l l s t ihn für deine Mutter 

haben, und so wahr mir Gott helfe, das ist 
i m Grund." 

„ W e n n einer ihn holt, gehe ich! Das kann 
keiner für einen anderen machen!" 

.Es ist meine Sache, F leury! Und ich sage 
mir, warum. Ich stehe diesen Toten n ä h e r 
als ihr. Ist das nicht zu begreifen, d a ß nur 
ich gehen kann? Und ich glaube . . . " 

Da ging er schon los. W a s er glaubte, 
war nicht zu verstehen. 

Er hiel t sich gerade, etwas steif. E i n 
Mann, der was hinter sich bringen m u ß t e , 
je schneller desto besser. K u r z vor der 
Grube begann er zu rennen. Er war sehnig 
und hatte Kraft. Das sahen sie jetzt. Er lief 
s c h n e l l e r . . . 

Dann duckte er sich, federte und schnellte 
im Sprung ü b e r das Schneebett. D r ü b e n 
schlug er ins G e s t r ü p p , klammerte sich i n 
die Ä s t e und fing sich knapp am Rande 
auf. Einen Augenbl ick war er schneebepu-
dert. A b e r die Grube hatte er nicht b e r ü h r t . 

M i t e inem A r m sich am As twerk haltend, 
packte er mit dem anderen den Schlitten 
und riß ihn mit einem Stoß ü b e r den Schnee 
hinweg. 

Jetzt m u ß t e er selbst zurück. Er hatte 
h i n ü b e r s p r i n g e n k ö n n e n , w e i l er Anlauf 
genommen hatte. Zurück ging das nicht. 
Er stand auf schmalem Rand am W a l d . Er 
formte die H ä n d e zum Trichter. 

.Dreht euch weg!" rief er Fleury, Gunter, 
Roland zu. Sie taten es. Sie erfuhren nie, 
wie K y r i l l v o m W a l d zu ihnen gekommen 
war, ü b e r den Ruheacker v o n Menschen, 
denen er sich v e r b r ü d e r t fühl te . 

Erst als sie seinen Tri t t und scharrende 

Von Esther Knorr-Anders 

Schlittenkufen hör t en , kehrten sie sich um. 
Sie stolperten ihm entgegen. 

„Mensch, das ist eine Staatskarosse!" 
johlte Roland, ohne K y r i l l anzusehen. 

.Setz dich drauf, Fleury! W i r ziehen 
dich", sagte K y r i l l . Er drückte Fleury in die 
Lehne zurück. Dabei kreuzten sich ihre 
A u g e n : . W i r s t du es mir einmal e rzäh len?" , 
und K y r i l l s Augen antworteten: . W e n n 
ü b e r h a u p t , dann nur dir!" 

. H ü " , machte Fleury, und K y r i l l griff 

schmuddlige Taschentuch und der Schnee 
verdoppelten beklemmend Zauber und V e r ­
gangenheit. 

Fleury kippte beinahe aus der Schlitten­
lehne. 

„600 000 M a r k " , schätzte sie. 
„Könnte nachgebildete Goldschmiede­

kunst um 550 sein", meinte der Juweliers­
sohn Gunter. „Die Damen am Hof Justi-
n i a n s . . . " 

Roland wischte sich Spucke von den Lip-

nach der Schnur. Gunter baute sich hinter 
dem Schlitten auf. „Ich schiebe!" 

„ M o m e n t noch!" quiekte Roland den 
dreien nach. 

„Seht mal, was hier liegt! Kommt mal 
her!" 

Seine Stimme zwang sie, an ihn heran-
zuschlittern. Zwischen Rolands Füßen wehte 
ein zerknauschtes Taschentuch, dessen Zip­
fel der W i n d zu- und aufplusterte. E i n Hals­
band von byzantinischer Pracht beschwor 
aufgeregte Schultern geliebter Frauen her­
auf. Die Meisterarbeit war aus Saphiren, 
Rubinen und Smaragden komponiert. Das 

Zeichnung Erich Behrendt 

pen. Er bückte sich. „Meins t du wirkl ich , 
Fleury? 600 000 M a r k ? " 

„Mehr" , sagte Gunter. 
Roland streckte die Hand aus. Seine F in ­

ger griffen nach dem Schmuck. Da schlug 
ihm K y r i l l den A r m weg. M i t offenem 
M u n d starrte Roland ihn an. W a l d und 
Schnee lauschten um sie, als K y r i l l sagte: 
„Vom Lebensmitteldieb zum Leichenfledde­
rer trennt uns nur die Übung!" 

Er packte Halsband und Taschentuch, 
knotete die Zipfel zusammen und warf das 
Bündel dem unbekannten Besitzer unter 
dem Schnee h inübe r . 

„Dussel! K y r i l l ? Da iindet es ein anderer 
und verkloppt es", maulte Roland, und lief 
bei K y r i l l s Blick rot an. 

„Best immt", antwortete Gunter für K y ­
r i l l . . A b e r der Finder m u ß mit dem Fund 
fertig werden. Das meinst du doch, K y r i l l ? 
Hab ich dich richtig verstanden?" 

Es gab nichts mehr zu reden. A l s o zogen 
sie ab — ein Häufchen soweit als möglich 
Gerechter, unter einem leergewordenen 
Himmel , ohne M o n d und Gott. 

* 
Jeder W e g nimmt ein Ende, auch der 

Rückweg übe r Felder. Im Kel ler hatten sich 
weder Menschen noch Luft ve r ände r t . K y ­
r i l l , Gunter und Roland hauten sich jeder 
in den ersten besten freien W i n k e l und 
schliefen ein. Fleury kauerte sich zu ihrer 
Mutter. 

. W i r haben einen Schlitten mit Lehne. 
W i r k ö n n e n dich ziehen." 

Dann riß es auch sie ohne Ubergang in 
den S c h l a f . . . Im Traum schleifte ihr noch 
einmal der graue Zug aus dem W a l d ent­
gegen, von Kossmann angetrieben. A l s 
erste wankte ihre Mutter . Kossmann hieb 
ihr den Gewehrkolben in den Rücken. Er 
s t ieß sie an die Grube. Frau Fleury zog dds 
Amethys t -Armband von ihrer Hand, hielt 
es Kossmann hin. Da fiel es in den Schnee. 

Fleury kreischte auf. Sie warf sich über 
Frau Fleurys Beine, betastete die Schenkel, 
den Leib, die Brust, das Gesicht. 

Du lebst noch!" schluchzte sie. „Du lebst!" 
Dann sah sie das Armband an Frau Fleu­

rys Handgelenk. . N i m m das ab, Mutter! 
N i m m es ab! Auch die Ringe!" 

. A b e r warum, Fleury? Es sind Vaters 
Geschenke." 

„Nimm das Zeug ab! Ich verwahr es dir. 
D u kriegst den Plunder wieder, wenn alles 
vorbei ist." 

Frau F leury streifte Armband und Ringe 
ab und drückte die Andenken in Fleurys 
Hand. Fleury steckte sie zitternd in die 
Innentasche der BDM-Jacke. Dann bohrte 
sie den Kopf in Frau Fleurys Schoß. 

„ W o warst du, Fleury? M e i n K i n d , wo 
warst du? Ihr wolltet Konserven suchen . . . 
Habt ihr welche finden k ö n n e n ? " 

„Wir haben einen Schlitten gefunden!" 
Fleury st ieß den Kopf tiefer in Decke und 

Schoß. Augen und Nase wurden ihr naß . 
Es schüt te l te sie. 

Verschlafen blinzelte K y r i l l aus der Ecke 
hoch. Er wischte sich einen Haarr ingel aus 
der Stirn. 

„F leury . . . , weinst du?" 
„Nein." 
Frau Fleury f lüster te auf K y r i l l ein: 

„Herr Skopbielsky, sagen Sie mir bitte, wo 
Sie und Ihre Freunde und Fleury herkom­
men!" 

„ W o h e r ? A u s der Höl le . Ich glaube, das 
war sie." 

K y r i l l schlief wieder ein. Eine Sekunde 
übe r l eg t e er noch, ob er ,Hölle ' gesagt, ge­
dacht oder nur g e t r ä u m t hatte. 

Fortsetzung folgt 

Erkältung, 
Rheuma. Ischias 
A m o l 
Karmelitergeist 

Bevor Sie irgendwo 
Geld anlegen, 

prüfen Sie folgendes Angebot. 
Wir erwirtschaften über 20 •/• 
Rendite und schütten ca. 20 •/. 
aus; davon vorab Jeden Monat 
1 •/» (1. Jahr 12 •/•)• Bei 10 000,— 
D M Mindesteinlage bedeutet 
das Jeden Monat 100,— D M 
Zinsen vorab, nach Abschluß 
der Jahresbilanz die Zulagen. 
Die hohen Tagesumsätze er­
wirtschaften Freizeitcenter, 
Spezia l i tä tenres taurants In den 
Fußgängerzonen großer Städte 
und Linien-Freizeltschlffe In 
der Ostsee. Optimale Absiche­
rung. K e i n Privatmann könn te 
allein ein solches Konzept ent­
wickeln! — Unterlagen und 

Beratung. 
Dieses Angebot wird In Kürze 

geschlossen sein. 

Dipl.-Pol Udo Walendy, 
4973 Vlotho, Hochs t r . 6 

Bücher, Karten, Meßtischblätter 
Uber Ostpreußen und das Buch 

Deutschland rutt Dich 
zu DM 10,- und D M 13.-

liefert: 
H e i m a t • Buchdienst 

Georg Banszerus 
347 Höxter, Grubes t raße 9 
Bitte Prospekte anfordern! 

Arterienverkalkung 
Fettablagerungen im Blut una in den Gefäßwänden verhindern In erstaunhcnei 
Waise unsere Multlroth-Firberdistelol-Kapseln. naturbelassen Denn schon 
30 g davon bewirken den Abbau von 5 g Cholesterin Dieses Kleine Gesehen* 
der Natur schenkt älter werdenden Menscher, wieder Freude und neuen Lebens 
mut 450 Kapseln nur OM 22.80 portofrei von Deutschlands größtem Spezialver-
sandhaus für Heildrogen Mit dei Bezah'ung können Sie steh ruhig 30 rage 
Zeit lassen - ROTH-HEILDROGEN. 8013 HAAR • MÜNCHEN. Abt. FA 249 

Taus iüo snA 83 ss 3"TI:? 
Kein Risiko. Rückgaberecht. 30 Tg. cw 
«OMNO-Wsnondh. J<> Oldanbof« L 0. 4M. II 

der g roße Spezialist für feine Fleisch- und Wurstwaren 
aus ostdeutschen Landen 

hausgemacht — stets frisch — feinste Qualität 
DM 2,40 
DM 4,40 
DM 2,60 
DM 3,80 
DM 5,20 
DM 2 , -
DM 3,80 

2 , -
7 , -
7 , -

Rinderfleck nach Königsberger Art 400-g-Dose 
Rinderfleck nach Königsberger Art 800-g-Dose 
Schwarzsauer, ostpr. Spezialität 400-g-Dose 
Landleberwurst mit Majoran nach 400-g-Dose 
feinst. Gutsherren-Geschm., i . Darm 500 g 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 400-g-Dose 
Grützwurst nach heimatl. Rezept 800-g-Dose 
Grützwurst im Darm 500 g DM 
Plockwurst, würziges Räucheraroma 500 g DM 
Salami mit Knoblauch 500 g DM 
Zervelatwurst, mild geräucher t 500 g DM 7,— 

Versand durch Nachnahme.Verpackungsfrei ab Düsseldorf. 

Immer noch zu alten Preisen. 
Insgesamt 50 verschiedene Köstlichkeiten nach bewähr ­
ten heimatlichen Rezepten. Prompte Lieferung. 
Bitte fordern Sie umgehend meine große Preisliste an. 

Fle ischermeis ter Herbert D o m b r o w s k i 
4 D ü s s e l d o r f - N o r d • Ulmenstr . 43 • T e l . 0211/4411 97 

Golnrnke Urkunden 
u. a Schriftstücke 

übersetzt und beslaublgt 
Al f mihi 

Vereld. Dolmetscher u. Übersetzer 
für die Just izbehörden 

8391 Salzweg. Anglstraße is 1 

K O C H B U C H 
Marion Lindt serviert ostpreu­
ßische Spezialitäten, gewürzt 
mit Anekdoten. 104 S., 9,80 D M . 
Rautenbergsche Buchhandlung 

295 Leer Postfach 909 

Heckenpflanzen 
Thuja, Lebensbaum 2 x verpflanzt. 
30/40 cm hoch 90 D M , 40/60 cm 100 
D M , 4Jähr. verpfl. 15/30 cm 32 D M , 
25/50 cm 42 D M . Blutberberitze 40/60 
cm 80 D M , 30/50 cm 40 D M . Weiß­
buchen 60/100 cm 45 D M , 100/125 cm 
55 D M . Rotbuchen 50/80 cm 40 D M , 
30/50 cm 35 D M . Cydonien, jap. 
Quitte, dornig, voller Scharlach­
blüten 40/60 cm 30 D M . Heckenro­
sen 35/50 cm 32 D M . Liguster atro-
virens, winterhart 2-4 Triebe 45 D M . 
Jap. Lärchen 80/120 cm 40 D M . Alles 
per 100 Stück. 10 blühende Zier­
sträucher 15 D M . 10 Schaubeetrosen 
15 D M . Nadelgehölze, Obstbäume 

usw. Preisliste anfordern. 
Emil it.ii h Baumschulen 

208 Pinneberg/Thesdorf 
Rehmen 28 c — Abt. IS 

• L e c k e r e S a l z h e r i n g e 
5 • kg • Postdose. Fisdieinw. 4000 g iiadi Größe 
bis 50 Stüde nur 17,95DM. Nachnahme ab 
H. Schulz, 285 Bremeihaven • F 33, Abt 3 ? 

V o l l e s H a a r v e r j ü n g t 
und wirkt sympathisch anziehend. Haar­
nährpflege, besonders bei Schuppen. 
Ausfall usw., mit meinem .Vitamin-Haar­
wasser* auf Weizenkeimölbasis gibt 
Ihnen wieder Freude an Ihrem Haar. 
Kunden schreiben: .Erfolg großartig", 
.Überraschender Erfolg* etc. Flasche 
7,60 DM. Heute bestellen, in 30 Tagen 
bezahlen Otto Blocherer. Abt. 60HD 

8901 Stadtbergen bei Augsburg 

Bai ans alle Schaftmaschinen. 
I l i i i i i i i w a b l . l 
stets Sonderkosten..- Kein 
Risiko, da ümlanschrecht 
Deine Baten. Fordern Sie 
Gnrüskatalofl 65 E 

34 GÖTTIN GEN, Postfach 6Cl| 

„Hicoton" 
ist a l tbewährt gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis 6,20 D M 

Nur in Apotheken 

Ostdeutsche Heimat in Landkarten 
Alte Kreiskarten und Umgebungskarten von Mitteldeutschland 
und den Ostgebieten JI großer Auswahl. Angebot kostenlos. 
Faltkarte des D E U T S C H E N REICHES in den Grenzen von 1937, 
Ortsnamen auch in den Ostgebieten mit deutscher Bezeichnung. 
So lange Vorrat reicht nur M 9,80 

Wiss. Antiquariat, 6313 Homberg, Postfach 6 
Telefon (0 66 34) 6 33 Mengenrabatt erfragen! 

Bekanntschaften 

Ostpr. Witwe, Spätaussiedl., 63 J., 
sucht einen netten, soliden, wirk­
lichen Kameraden. Raum Del­
menhorst. Zuschr. u. Nr. 33 294 
an Das Ostpreußenblatt , 2 Ham­
burg 13. 

Welche gläubige Frau bis 55 J . 
möchte nicht mehr allein sein. 
B in Ostpr., 58 J. , aufr., charakter­
fest, schließe spätere Heirat nicht 
aus. Näheres im Briefwechsel. 
Bitte nur Bildzuschr. u. Nr. 33 298 
an Das OstpreuOenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

Rhd., Ende 40/164, ev., einsam, so­
lide, wünscht die Bekanntschaft 
m. Uebem aufr. Herrn ohne A n ­
hang zw. Heirat, auch leicht ver-i 
sehrt. Trinker oder Geschied, 

i zweckl. Zuschr. u. Nr. 33 265 an 
Das Ostpreußenblatt , 2 Hamb. 13. 

Verschiedenes 

Ostpr., 40/173, ev., sucht nettes Mäd­
chen zw. Heirat. Ersparnisse vorh. 
Bildzuschr. u. Nr . 33 345 an Das 
Ostpreußenblatt , 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Bauernsohn, 34/180, ev., mö 
Mädel zw. Einheirat in Land­
wirtschaft kennenl. Raum Schl.-
Holstein od. Ostfriesland. Bi ldzu­
schriften erb. u. Nr. 33 264 an Das 
Ostpreußenblatt , 2 Hamburg 13. 

Facharbeiter (Geselle), 28 J. , sucht 
nach herber Enttäuschung elnf. 

j ev. Lebensgefährtin m. Sinn für 
Haushalt u. Treue. Ein Kind wäre 
kein Hindernis. Whg. u. Wagen 

! vorh. Zuschr. u. Nr. 33 293 an 
Das Ostpreußenblatt , 2 Hamb. 13. 

Welche Rentnerin bis 65 J . möchte 
mit Rentner die Einsamkeit tei­
len? Haus, Whg. u. Wagen vor­
handen, ländl. idyllischer Raum, 
Schleswig. Zuschr. u. Nr . 33 252 
an Das Ostpreußenblatt , 2 Ham­
burg 13. 

Witwer, 64 J . , m. eig. Haus und 
Garten, sucht Witwe bis 60 J . o. 
Anhang zw. gemeinsch. Haus­
haltsführung. Zuschr. u. Nr . 33 359 
an Das Ostpreußenblatt . 2 Ham­
burg 13. 

Biete äl terem Herrn Familienan­
schluß bei Vollpension in dörfl. 
Ruhe. Z i . m. Dusche, Ztr.-Hzg.. 
Neubau. Zuschr. u. Nr . 33 330 an 
Das Ostpreußenblatt , 2 Hamb. 13. 

Seriöser, alt. Herr sucht eine Frau, 
die bereit ist, mit ihm eine Haus­
gemeinschaft geg. gut. Bezahlung 
einzugehen. Zuschr. u. Nr. 33 364 
an Das Ostpreußenblatt , 2 Ham­
burg 13. 

\ 
Urlaub/Reisen 

Naturheilanstalt 
Leitung Heilpr. Graffenberg 

früher Tilsit 
3252 Bad Münder a. Deister 

Angerstr 60. Tel 0 50 42 - 33 53 
Spezialbehandlung bei chron 
Leiden. Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben. 
Herzleiden, Asthma. Magen- u. 
Darmerkrankungen. Venen­

entzündungen, Beinleiden. 
Homöopathie, Biochemie. Roh­
kost Heilfastenkuren, med. Bä­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte Entzündungen 

Bad Salzuflen/Teutoburget Wald 
Kurheim Haus R E N A T E 

Moltkestraße 2 a. Tel. (0 52 22) 27 24. 
2 Min. v Kurpark u. Badehäusern 

entfernt. Ganzjährig geöffnet. 
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... eui wenig 
zu ^Jüause... 
Von Hansgeorg Buchholtz 

D ie alte Frau lag am Strand. Sie hatte 
die niedrige D ü n e im Rücken. T i e l -
blau w ö l b t e sich der hohe H i m m e l 

Die See ist ü b e r a l l gleich, dachte sie und 
ließ den Sand durch ihre H ä n d e r innen 
Der war wa rm von der Sonne des Herbst­
mittags. Der W i n d schlief. Die W o g e n rol l ­
ten ganz weich in breiten g l ä s e r n e n Rücken 
heran. Sie verebbten so leise, d a ß die Sand­
k ö r n c h e n und Steinchen, die sie mitbrach­
ten, wie ein Knirschen und Pr ickeln zu ver­
nehmen waren, wenn das Wasser am Strand 
auflief und sie dort niederlegte. G r o ß e Mö­
wen flogen d r a u ß e n . Der Horizont verging 
im Dunst. 

Sie legte ihre H ä n d e auf den Sand, und 
er war warm wie die Haut eines Menschen. 
Bernt hatte solch warmes Rückchen gehabt, 
der Berntchen, ihr J ü n g s t e r ! Im Sommer 
lief er meist nur in Hosen umher, und wenn 
gutes Wetter war, und er aus der Schule 
kam, dann warf er schnell den Ranzen im 
Flur in die Ecke und lief an den See hin­
unter .Siekonnte nurnochnachrufen: „Pünkt­
lich zum Essen!" A b e r er kam oft gar nicht 
zu M i t t a g — erst am s p ä t e n Nachmittag und 
mit v o m Wasser r o t g e r ä n d e r t e n A u g e n und 
einem unglaublichen Hunger . Da konnte 
sie gar nicht schelten, sondern m u ß t e rasch 
das Essen für ihn hinstel len. „Und Schul­
arbeiten — Schularbeiten, Bernt?" — „Na, 
ja Muttchen, Lehrer Hanse l hat ja heut 
auch seinen Roggen einfahren m ü s s e n , und 
morgen früh helfen w i r seiner Frau Johan­
nisbeeren pflücken." 

Sie griff Sand mit ihren H ä n d e n und 
d rück te ihn i n den Handf l ächen zusammen. 
Sie m u ß t e an den Garten zu Hause denken, 
an die g roßen , gelben Pflaumen, die auch 
so warm sein konnten von der Sonne, an 
die Spal ierbirnen am Haus, die gelben 
Richards, die Äpfel . Der eine Baum stand 
neben dem Pfad, der den Grunteberg hin­
u n t e r f ü h r t e zum Elskebach. Im Grund leuch­
teten die B i r k e n schon gelb, und das k a l ­
musduftende, k ü h l e Wasser nahm aus ihrem 
herbstlichen Schatten die gelben Blä t te r mit. 
In der Elske fingen sie manchmal einen 
Hecht. Fri tz der Ä l t e s t e , hatte einen ganz 
g r o ß e n geangelt, der war w o h l v o m Drau-
sen heraufgekommen, hatte der Vatchen ge­
meint. A l s Fri tz noch k le iner war, schnitzte 
er Rindenboote und hatte eine ganze Flotte 
davon auf der Elske schwimmen. Im Roß­
garten spielte er oft mit den J ä h r l i n g e n . 
Es sah gefähr l ich aus. „Das w i r d ein rechter 
Bauer", hatte der Vatchen oft gesagt. 

V o n Fri tz b e s a ß sie noch eine Feldpost­
karte. Sie war i n Ruß land geschrieben — 
1943 in einem Gefangenenlager. W i e froh 
war sie damals um diesen G r u ß gewesen. 
A b e r es kam keiner mehr danach. 

W i e dankbar m u ß t e sie doch sein, d a ß 
Bernt davongekommen war. Der lebte jetzt 
mit Frau und K i n d in der N ä h e von M ü n ­
chen. Ihr zweites Enkelchen wurde in die­
sen Tagen erwartet. Sie lächel te , klopfte 
den Sand mit leichten H ä n d e n und blickte 
ein Wei lchen in den blauen H i m m e l hinauf. 
Gestern hatte sie an den Sohn geschrieben. 
W e n n es ein Junge w ä r e , hatte sie gebeten, 
soll ten sie ihn Fri tz nennen. E i n M ä d c h e n 
— auch wenn es recht unmodern schiene — 
möch ten sie Fr ieda taufen — Friedchen. — 
So hatte ihre Tochter g e h e i ß e n . Sie kam 
von der Friedchen, v o n ihrem Grab. Das 
lag i n A a l b o r g . Sie waren dort nach der 
Flucht im Lager gewesen und 1946 war 
Friedchen an der Auszehrung gestorben. Die 
Strapazen hatten dem K i n d zu sehr zuge­
setzt. 

Seit e in paar Jahren fuhr sie immer mit 
der Fami l ie Gusko für einige Wochen nach 
D ä n e m a r k an die Ostsee. Die Guskos 
stammten auch v o n zu Hause, aber aus dem 
Ermland. Da hatte der A l t e eine Wirtschaft 
gehabt. Die waren auch in A a l b o r g gewesen 
damals. Sie hatten sich dort kennengelernt. 
Der alte Gusko war schon tot. A b e r die 
jungen Leute, die damals im Lager noch 
Kinder gewesen waren, wie die Friedchen, 
hiel ten treu zu ihr . Sie nahmen sie alle 
Jahre mit an die See und dann fuhren sie 
ü b e r A a l b o r g und gingen zu Friedchens 
Grab. 

* 
Sie streichelte den Sand. Friedchen hatte 

Zöpfe getragen — ganz k le ine Puschelchen 
im Anfang und s p ä t e r lange, braune Zöpfe. 
Was hatte das K i n d für g roße , k lare A u g e n 
gehabt. U n d k l u g war sie gewesen. Lehrer 
Hanse l hatte sie für die Mit te lschule emp­
fohlen. „Eine meiner besten Schü le r innen!" 
hatte er gesagt. „Und so v e r s t ä n d i g ! " 

M i t zwölf Jahren half sie schon tücht ig 
im Haushal t . W e n n gebacken wurde, war 

Sonnenuntergang ü b e r der Ostsee 

das für sie ein Fest. Der Bernt kam nur 
immer naschen. A b e r die Friedchen setzte 
ihre g r o ß e Puppe A n n a aufs Fensterbrett 
in der Küche und sagte zu ihr: „Je tz t m u ß t 
du s t i l l sitzen, K i n d , Mut ter und ich haben 
zu tun!" Und dann ging sie an die Arbei t , 
r ü h r t e Teig , wusch Schüsse ln aus, hantierte 
wie eine A l t e . Ja , sie war ein f le ißiges 
M ä d c h e n gewesen und so tapfer. W i e oft' 
hatte sie auf der Flucht den Treckwagen 
kutschiert, das Pferd gefüt ter t , wenn sie, 
die Mutter , gar nicht mehr konnte. Sie war 
ja a l le in mit den beiden Kindern , der Fri tz 
v e r m i ß t und den Vatchen hatten sie noch 
unterwegs zum Vo lks s tu rm fortgeholt. Sie 
dachte an den langen W e g von Damerau 
nach Elb ing und ü b e r das vereiste Haff nach 
Kahlberg und schließlich nach Stutthof und 
Danzig und zu Schiff nach Kopenhagen und 
dann nach Aa lbo rg . Das wurde Friedchens 
letzte Station auf dem bitteren W e g . E in 
tapferes K i n d bis zuletzt. 

Sie griff wieder in den Sand und l ieß 
ihn durch ihre H ä n d e rinnen. Es waren von 
Arbe i t geformte, alte H ä n d e , g e ä d e r t , seh­
nig, fest. Manchmal zitterten sie ein wenig . 

In Damerau war immer v i e l Arbe i t ge­
wesen. Die Wirtschaft war 200 M o r g e n g r o ß 
und alles schwerer Boden. M i t nur einem 
Knecht und einer M a g d hatten der Vatchen 
und sie sich schwer abrackern m ü s s e n . U m 
diese Jahreszeit war das Einmachen noch 
nicht zu Ende. 

W e n n die Himbeeren und die Johannis­
beeren in den G l ä s e r n waren, dann kamen 
Mi rabe l l en und Pflaumen und Birnen an die 
Reihe. Der Grauchenbaum war in manchen 
Jahren nicht zu b e w ä l t i g e n , auch wenn die 
Jungen noch so v i e l davon futterten. Sie 
lachte in Gedanken leise; denn sie hatte 
den g r o ß e n Baum vor A u g e n und sah Fri tz 
hoch in den Zweigen und wie der k le ine 
Bernt unten aufsammelte und unter die 
Matrosenbluse stopfte, die gute, w e i ß e 
Sonntagsbluse — und dann wie ein Kän­
guruh d a v o n h ü p f t e , als Va te r vom Hof her 
drohte: „Ihr Lorbasse, das gibt doch Schiete­
rei !" 

Zum Sonntag buk sie Pflaumenkuchen. 
Die Famil ie s aß nachmittags mit dem Be­
such in der Stube. Irgend jemand k a m 
eigentlich immer auf Kaffeebesuch. Ihren 
Pflaumenkuchen a ß e n alle gern. „Annchen , 
du hast es raus! Ordent l ich Zucker g e h ö r t 
darauf!" lobte O n k e l Liedke . „Mienchen ist 
zu sparsam. Sie läß t unsern immer zu 
sauer!" — „ Z u c k e r ? — Muschkeboad!" rie­
fen die K inde r lachend. Na tü r l i ch gab es 
auch Apfelkuchen und Sahne dazu, so v i e l 
jeder nur woll te . Durch die beiden Fenster 
sah man in den Garten. D a b l ü h t e n die 
Astern , die Levkojen , die Dal ien . Die Bie­
nen summten, und wenn eine Wespe her­
einflog, den Kuchen zu attackieren, machten 
die K inde r Jagd auf sie. 

Die Störche waren schon fort. In manchen 
Jahren hielt sich noch e in N a c h z ü g l e r auf 
dem Nest ü b e r dem g r o ß e n Scheunendach. 
Dann blinzelte Bruder K a r l , wenn er zu Be­
such war, zu ihr h i n ü b e r : „ N a a — Gretchen? 
A l s die Friedchen kommen sollt ' , war auch 
noch einer so lange hier!" Das gab Geläch­
ter. Der Vatchen tat e in b ißchen ver legen 
und nahm es zum A n l a ß , die k le inen G l ä s e r 
zu holen. 

„Klaren oder Meschkinnes?" Die Frauen 
tranken Meschkinnes. Der war selbst ge­
macht und der H o n i g v o n den Bienen hinter 
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dem Schuppen. Der Vatchen verstand sich 
auf's Imkern und na tür l ich auch auf den 
Meschkinnes, den Bärenfang . Bruder K a r l 
brachte manchmal einen Kasten Bier aus 
der Stadt mit. Da m u ß t e sie dann etwas 
aufpassen. Er war Angestel l ter bei der Ge­
nossenschaft. Sie hatte immer gehofft, Bernt 
w ü r d e dort e inmal als Lehr l ing eintreten. 
Fritz m u ß t e den Hof ü b e r n e h m e n . Sie und 
Vatchen w ü r d e n dann in die beiden Gie ­
belstuben ziehen. Das eine Fenster ging auf 
den Hof. So konnte der Vatchen alles noch 
ü b e r s e h e n . Sie war dann die Ochen. 

Der Fri tz war mit K l a r a Pasternak zur 
Schule gegangen. Das war das g r o ß e schöne 
M ä d c h e n v o m A b b a u . Sie trug das Haar in 
einem dicken Zopf wie einen he l len Kranz 
um den Kopf. Bevor der Fr i tz ins Feld 
m u ß t e , war sie e inmal zu Besuch gewesen 
mit den Eltern. „Na" , hatte der Vatchen 
nachher gefragt, „ k a m e n die am Ende schon 
auf Bek iek?" M i t der Friedchen hatte es ja 
noch gute W e i l e , aber so tücht ig wie das 
K i n d war, w ü r d e es sicher einen Landwir t 
finden und einheiraten. — Ja, so war das 
damals gewesen und so hatte sie es sich 
zurecht gelegt. W a s hatte sie nicht alles 
erhofft! 

* 
Sie lauschte eine W e i l e dem Aufschlag 

der W e l l e n , dem leisen K l i r r e n und Sirren 
der Steinchen darin. Immer breiter wurden 
die blauen Rücken der See, immer st i l ler 
wurde die Luft und w ä r m e r die Sonne. H i n ­
ter der D ü n e b l ü h t e n noch Labkraut und 
Thymian . Sie hatte ein S t r äußchen davon 
neben sich l iegen. Ka tzenpfö t chen gab es 
hier nicht. Sie h ä t t e gern welche gesucht 
und ein Kränzchen für das Enkelchen zur 
Taufe geflochten. Z u Haus ü b e r Friedchens 
Bett hatte eines gehangen. Das hatte sich 
das K i n d von einem Aus f lug nach Kah lbe rg 
mitgebracht. Sie erinnerte sich, wie sie als 
Ver lob te mit ihrem M a n n an einem solch 
k la ren Herbsttag noch e inmal dort gewesen 
war. W i e lange war das schon her? 

Sie hatte es aber alles jetzt deutlich vor 
A u g e n . A u f dem Dampfer fü t t e r te sie die 
M ö w e n , und der Vatchen lachte sie aus. 
„ W e n n du so das fremde Gef lüge l füt ters t , 
wirs t du zu Haus nie Brot im Kas ten haben!" 
Sie staunten bei der Ankunf t ü b e r die g r o ß e 
M o l e . Sie gingen zu den Lieper Fischer­
häuschen , wo sie bei Fischer Fröhl ich an­
gemeldet waren. A m W e g nach Liep gab es 
v ie le Heckenrosen v o l l roter Hagebutten. 
Sie wanderten ü b e r kiefernbestandene H ü ­
gel zum See und im Unterholz der Schluch­
ten leuchteten die roten Beerendolden der 
Ebereschen. Der Vatchen hatte ihr welche 
gebracht und ins Haar gesteckt. W a s war 
er doch für ein lustiger, junger Mensch ge­
wesen, eigentlich ein Lorbaß . A b e r er hatte 
sie nach Hause begleitet am n ä c h s t e n Tag 
und bei den Kartoffeln geholfen. Die m u ß ­
ten schleunigst aus dem Acker . Abends gab 
es die ersten Neuen und Glumse dazu und 
Spi rke l und He r ing . . . 

* 
Jetzt kam jemand den Strand entlang. 

Das war Frau Gusko . „ W a s für ein schöner 
Herbst!" rief sie schon von weitem. „Unse re 
Kinde r haben noch gebadet. Sie kommen 
gleich. W i r m ü s s e n zum A u t o . W a s haben 
Sie denn so a l le in hier gemacht? Immer hier 
gewesen?" — „Ich war ein wenig zu 
Hause", läche l te die alte Frau, erhob sich 
und klopfte den Sand von den H ä n d e n . 

„Cf Heidt wie es 
Fragen um ein Lied — Von Hajo Knebel 

Ü
beral l , w o Deutsche lebten und leben 
in Ost- und S ü d o s t e u r o p a ebenso wie 
in N o r d - und S ü d a m e r i k a — singt 

man es- das L ied v o m J ä g e r aus Kurpfa lz . 
Es g e h ö r t zu den verbreitetsten, bekannte­
sten und meistgesungenen deutschen V o l k s ­
liedern. W e r aber ist der H e l d dieses L i e ­
des? V o r sechzig Jahren wurde das Denk­
mal des J ä g e r s aus Kurpfa lz e ingeweiht — 
aber höchs twahr sche in l i ch das Denkma l 
eines falschen Helden . 

A m 13. Augus t 1913 k a m — animiert 
durch seinen M i n i s t e r für D o m ä n e n und 
Forsten, Utsch — mit T a t ü t a t a und hohem 
Gefolge Seine M a j e s t ä t Ka i se r W i l h e l m II. 
höchs tpe r sön l i ch in den H u n s r ü c k e r Soon-
wald , schritt die dort auf einer Lichtung 
aufgestellte Front der angetretenen För s t e r , 
J ä g e r und J a g d h o r n b l ä s e r ab und weihte 
mit mark igen W o r t e n das am Forsthaus 
Entenpfuhl errichtete, v o n e inem M ü n c h e n e r 
Bi ldhauer geschaffene D e n k m a l des J ä g e r s 
aus Kurpfalz ein, dessen Inschrift den Erb­
förs ter Fr iedr ich W i l h e l m Utsch bis heuti­
gen Tages als V o r - und U r b i l d des L ied­
helden, der da frank und frei das W i l d 
dahe r sch ieß t , gleich wie es i hm gefallt, aus­
weist und feiert. 

N u n mag S . M . dank g r ö ß e r e n Wei tb l i cks 
es zwar besser g e w u ß t haben als g e w ö h n ­
liche Sterbliche, wer der w i rk l i che J ä g e r 
aus Kurpfa lz gewesen ist; aber der Streit 
um die I d e n t i t ä t des H e l d e n in dem freilich 
erst 1763 erstmals aufgezeichneten Text , der 
inzwischen zu einem der bekanntesten und 
meistgesungenen V o l k s l i e d e r geworden ist, 
ist seitdem nie verstummt und ve r füh r t 
Heimat- und Liedforscher immer aufs neue 
zu papiernen Fehden, zu erbitterten A u s ­
einandersetzungen und lebhaften W i d e r ­
sp rüchen : hie Utsch und der Kaiser , hie 
Melshe imer und andere . . . 

Ja, wer war 's nun w i r k l i c h : W o d a n , der 
wi lde J ä g e r , Sankt Hubertus, der g r o ß e 
N i m r o d , war 's einer der Grafen v o n Spon­
heim, war es der Kurfürs t Johann W i l h e l m 

. . . reiten in den grünen Wald . . . Aus r i t t 
zur Schleppjagd in Trakehnen 
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v o n der Pfalz (1690—1726), damals den 
D ü s s e l d o r f e r n als „ J ä g e r aus Kurpfa lz" be­
kannt, oder der ebenfalls mit D e n k m a l und 
Inschrift am einst igen W o h n - und Sterbe­
haus zu Nachruhm gekommene F ö r s t e r Jo­
hann A d a m Melshe imer (1683—1757)? W a r 
es etwa e in ganz anderer, bisher Unbekann­
ter, der durch dieses S c h ü r z e n j ä g e r l i e d — 
denn das war das V o l k s l i e d u r s p r ü n g l i c h in 
seinen sieben, zum T e i l recht anzüg l i chen 
Strophen — i n die Geschichte eingegangen 
ist? Vie l l e i ch t wa r es am Ende doch der 
1795 verstorbene und v o n Ka i se r W i l h e l m 
gefeierte Utsch? 

So geht es eben, wenn man einfach e in 
L ied vo r sich h i n t r ä l l e r t . W i l h e l m Heinr ich 
Rieh l , der V o l k s k u n d l e r , hat zwar den Text 
schon i m 19. Jahrhundert „gö t t l i chen Blöd­
s inn" genannt, i n dem L i e d aber zugleich 
auch e in Denkmal jener Zei t gesehen, in 
der das deutsche V o l k noch mit H u m o r und 
Behagen eine Nich t igke i t besingen konnte. 
So reitet, eben der J ä g e r aus Kurpfa lz durch 
den g r ü n e n W a l d , schwitzt zwar lauter 
Schmalz, bricht sich aber nicht den Hals , 
weder heute noch morgen. 
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P&ädouez <ßäz die fDkantasle 
In unserer realitätsbetonten Zeit brauchen wir Spielraum 

N icht wenige Ver leger sind der Ansicht, 
mit der Einbildungskraft ihrer Auto­
ren sei ke in g r o ß e s Geschäft mehr zu 

machen. W e r heute noch zum Buch greife, 
wolle in erster L in ie informiert werden, so 
exakt wie mögl ich und nach dem neuesten 
Stand. Feuilletonredakteure denken ähnlich 
und bringen in ihren Bei lagen an Stelle von 
Erzählungen und Gedichten lieber Berichte 
über wissenschaftliche Forschungen und 
Aufsätze ü b e r Zeitprobleme aus dem pol i t i ­
schen, gesellschaftlichen oder kul ture l len 
Bereich. Sogar v ie le Li tera turkr i t iker ver­
treten seit Jahren die Ansicht, W e r k e der 
Einbildungskraft k ö n n t e n mit der Rea l i tä t 
von heute nicht mehr Schritt halten, nur das 
Dokumentarische habe noch eine Chance; 
unsere Zeit sei v i e l phantastischer, als es 
sich Autoren t r ä u m e n l ießen . 

Dies alles scheint einem Zeitalter, das sich 
gern das wissenschaftliche nennt, angemes­
sen. W o Empir ie den V o r r a n g hat, wo man 
ausschließlich auf das baut, was sich rational 
nachweisen läßt , m u ß die Phantasie als eine 
windige Sache sich in die Ecke verziehen. 
Doch es mehren sich die Zeichen, daß auch 
der Entwicklung dieser Auffassung — wie 
jedem Extremismus — Grenzen gesetzt sind. 
Ein Unbehagen am Faktischen breitet sich 
aus, etwas wie Ü b e r d r u ß an pedantisch re­
produziertem Leben, einfallsloser Wide r ­
spiegelung der Wel t . Gerade bei der Jugend 
spürt man die Sehnsucht nach einer Krea ­
tivität , die auf dem Wege ü b e r die F ik t ion 
neue Einblicke vermittelt . Erst undeutlich 
ahnend, was ihr fehlt, sucht sie i n Rausch, 
Sent imenta l i t ä t , Romantik nach einem Ge­
gengewicht zu dem d rückend perfektionier­
ten A l l t a g . 

Einfälle haben, etwas aus der Luft grei­
fen, he iß t j a nicht: die Rea l i t ä t verachten, 
sondern: sie in den Konjunk t iv setzen, um 
so das zur Zeit Unmögl i che als das M ö g ­
liche durchspielen zu k ö n n e n . Kant, g e w i ß 
kein Phantast, e r k l ä r t e : „Die Wi rk l i chke i t 
ist uns nicht gegeben, sondern aufgegeben." 
Aufgegeben als ein Rätsel , m ü s s e n w i r er­
gänzen . A b e r löst man Rätse l mit Hi l fe von 
Tabellen und Statistiken? 

W i r wo l l en nicht in den Fehler verfallen 
und nun umgekehrt versuchen, die Phanta­
sie* gegen das Dokument auszuspielen. Das, 
was w i r intui t iv , „wie im Traum" schaffen, 

ist seiner Natur nach nicht Konkurrenz zur 
Real i tä t , eher eine A r t Komplemen tä re r ­
scheinung. Phantasie kann es immer nur 
auf Grund von Real i tä t geben. Andererseits 
ist keine Real i tä t so „phantas t i sch" , daß sie 
nicht noch durch die Phantasie e rgänz t wer­
den k ö n n t e . 

Das he iß t praktisch: Eine im weitesten 
Sinne dokumentarische Literatur ist nicht 
in der Lage, unser Ver langen nach Erkennt­
nis total zu befriedigen. Neben dem unbe-
zweifelbaren „So ist es" brauchen wi r den 
Spielraum des „So k ö n n t e es sein". Die 
wahre Geschichte ist nur eine a n n ä h e r n d 
wahre, denn menschliches Geschick läßt sich 
nicht bis ins kleinste verifizieren. Wahre 
Geschichten sind nicht besser als erfundene, 
sie sind nur bequemer, w e i l unser V e r ­
stehen sie für r isikolos häl t . M i t anderen 
Wor ten : Bei einer erfundenen Geschichte 
m ü s s e n w i r selbst den Wahrheitsgehalt er­
g r ü n d e n und Fikt ionen ins G l a u b w ü r d i g e 
„überse tzen" . A u f die wahre Geschichte 
k ö n n e n w i r nur mit platter Zustimmung 
reagieren, an ihr ist nicht zu rüt te ln , hier 
— bitte sehr — sind die Dokumente. Sicher, 
auch Dokumente lassen einen gewissen 
Spielraum an Auslegung zu. A b e r dieser 
Spielraum ist qualitativ verschieden von je­
nem, in dem wi r uns phantasievoll, nach 
allen Seiten frei bewegen k ö n n e n . Sich auf 
die Einbildungskraft verlassen (gleichviel 
ob auf eine fremde oder die eigene), be­
deutet: seinen M u t erproben. V o n Don 
Quichote mehr lernen als von Sancho Pansa. 
Phantasie prüft unsere Skepsis, schärft 
unseren Wirkl ichkei tss inn, indem sie beide 
provoziert. Sie re iß t uns aus eingefleisch­
ten Gewohnheiten, Trieb- und Sachzwän-
gen, sie öffnet uns die Augen . Haben wi r 
eine solche Provokat ion nicht nöt ig? 

Ohne Phantasie keine Hoffnung, keine 
Utopie! Experimente haben es an den Tag 
gebracht, daß Menschen, die man w ä h r e n d 
des Schlafens nicht t r ä u m e n ließ, rasch an 
den Rand der Gesundheit kommen. A l so , 
dem Traum folgen — wie es Gottfried Benn 
einmal formuliert hat? Ja, wenn wi r es nicht 
blindlings tun. Die Wendung v o m „Träu­
men mit offenen A u g e n " bekommt an die­
ser Stelle einen neuen Sinn. Noch einmal 
paradox zugespitzt: W i r m ü s s e n uns wach­
t r ä u m e n . Heinz Piontek 

Lebenskultur vergangener Zeiten en miniature ist in dem Puppenstubenmuseum in Bad M e r ­
gentheim zu bewundern. Das Deutschordensmuseum in der Hochmeisterresidenz des Heilbades 
stellt dieses Spielzeug aus, das K i n d e r n und Erwachsenen g l e i c h e r m a ß e n Freude bereitet 

Foto Dr . A r n o l d 

M 
Ein Puppenstubenmuseum wird in Bad Mergentheim gezeigt 

Smr genau weiß ich mich noch zu entsin­
nen. Zwischen Kriegsende und W ä h ­
rungsreform in dem kleinen Dorf, in das 

wir verschlagen waren, gab es genau so 
wenig Spielzeug wie übera l l . Eines Tages 
brachte meine Mutter Pap ie rbögen mit, be­
druckt mit seltsamen Zeichnungen; woher 

Arbeiten der Ostpreußin Marie Thier feld auf der Hamburger Textilkunst-Ausstellung 
„Altmeisterin der Handwebkunst" — so wird Marie Thierfeldt meist vorgestellt. Die 

Arbeiten der 80jährigen Ostpreußin, die heute im Hamburger Stadtteil Pöseldorf lebt, 
finden nicht nur bei Privatinteressenten außerordentlich viel Anerkennung. So wurde 
sie 1966 mit dem „Preis der Kulturbehörde des Senats der Freien und Hansestadt 
Hamburg" für einen Wandteppich ausgezeichnet. Kostbare Teppiche aus der Werk­
statt der Meisterin finden sich in der Hansestadt außerdem im Museum für Kunst 
und Gewerbe, in der Petrikirche, im Sitzungssaal der Großmarkthalle und in der Staats­
oper. Aber auch weit über Hamburgs Grenzen hinaus wurde die Künstlerin bekannt: 
Einen Gobelin schuf .sie für die Deutsche Botschaft in Stockholm. In diesen Tagen 
sind verschiedene Werke Marie Thierfeldts auf einer Ausstellung in der Hansestadt zu 
bewundern. 

Nach eigenem Entwurf arbeitete M a r i e Thier­
feldt diesen G o b e l i n , v o n dem das Foto e inen 
Ausschnitt zeigt Foto Archiv 

Tapisserie — Texti lkunst in Hamburg" 
nennt sich die Ausste l lung im Kunst­
haus Hamburg. Die Schau stellt einen 

M a l e r und fünf Küns t l e r i nnen vor, deren 
textiles Oeuvre im wesentlichen w ä h r e n d 
der letzten anderthalb Jahrzehnte entstand. 
Ein Blick auf die Objekte, die auf drei Stock­
werke des Hauses verteilt sind, zeigt 
schnell, daß es sich bei der P rä sen t a t i on um 
mehr als nur ein lokales Ereignis handelt. 

Dabei ist vorwegzunehmen, daß textile 
Kunst in Hamburg seit der Epoche des Ju ­
gendstils einen festen Platz innehat. Die 
Bi ldtext i l ien speziell, mit denen sich die 
Hamburger Ausstel lung befaßt , erlebten 
hier schon um die Jahrhundertwende eine 
Blütezeit . Dann waren es die zwanziger 
Jahre, i n denen dieses Genre erneut H ö h e ­
punkte aufwies. Nach dem Zweiten Wel t ­
kr ieg waren es Küns t l e r innen wie Johanna 
Schütz-Wolff, Else Mögel in , Thea Therstap-
pen, die die Hamburger Textil-Kunst-Szene 
neu belebten. 

Die jetzt zusammengetragenen Proben 
von Bildgobelins, Knüpfteppichen und Ge­
weben zeigen zwar einen Querschnitt durch 
mehrere Generationen, markieren aber auch 
genau das Panorama, das auf das H ie r und 
Heute zutrifft. E in Ensemble von Spitzen­
k ü n s t l e r n und Küns t l e r innen w i r d vorge­
stellt, von denen einige weit ü b e r Hamburg 
hinaus Bedeutung haben, etwa die Seniorin 
Mar i e Thierfeldt, heute 80jähr ig , die eine 

Schülerin von Klee und Kandinsky am Bau­
haus war. Die hohe handwerkliche Disz ip l in 
ihrer Arbei ten, auf die sie mit Recht stolz 
ist, imponiert. Sie zeigt E igenen twürfe und 
solche, die in Zusammenarbeit mit den eben­
falls auf der Schau vertretenen Küns t l e rn 
Gabriele Stock-Schmilinsky und Hans Sperr­
schneider entstanden. 

Eira A h o l a und Tatiana Ahlers-Hester-
mann haben die Teppich-Bildkunst im letz­
ten Jahrzehnt durch Stoffkollagen und A p ­
plikat ionen von hohem poetischen Rang er­
weitert, Frau A h o l a durch ihre feinsinnig 
abgestuften Kompositionen, die Assoziat ion 
von M u s i k beschwören , Frau Ahlers-Hester-
mann durch ein wohlbedachtes Hantieren 
mit Stoff und Stoffetzen, mit Seide, Chiffon, 
Brokat, Goldfäden, Baumwollsamt, vor 
allem aber mit ü b e r e i n a n d e r gelegtem Tüll , 
mit denen sie zu drei ausdeutbaren halb 
gegens tändl ichen , halb phantastischen Figu-
rationen von hoher Transparenz gelangt. 

Eine Über raschung schließlich die noch 
junge A n k a Kröhnke , die einerseits durch 
die p räz i se Beherrschung der Technik auf­
fällt, andererseits durch den Versuch, neue 
Mater ia l ien — Plexiglas, Me ta l ld räh te , 
Kunststoffe — in das Texti le zu integrieren, 
ohne ihm im geringsten seinen textilen 
Charakter zu nehmen. Sie figuriert als die 
modernste Küns t le r in der sehenswerten 
Schau, die bis zum 17. Oktober dauert. 

Peter Gr inde l 

sie diese Bögen hatte, ist mir rätselhaft . 
Pappe, Schere und Kartoffelkleister 
brauchte es noch, und aus diesen Papier-
b ö g e h 1 entstand' in m ü h e v o l l e r KtemaroeW 
eine Puppenstube'.1 Weihnachten schmückte 
sie einen Gabentisch in einem Haus.Vjri'qerff j 
es noch weniger Spielzeug gab als bei uns 

Daran wurde ich erinnert, als Anfang Juni 
das Deutschordensmuseum Bad Mergent­
heim seine Tore nach übe r d re i j äh r ige r 
Schl ießung wieder öffnete. Dieses Museum 
hat heute neben den Schwerpunkten Deut­
scher Orden sowie Entwicklung der Stadt 
und des Heilbades einen dritten Anz ie ­
hungspunkt, eine echte At t rakt ion: ein Pup­
penstubenmuseum. A u s ganz ähnl icher S i ­
tuation wie meine geklebte Puppenstube — 
die allerdings ein Einzelstück blieb — ent­
stand seit Kriegsende eine private Samm­
lung, die ihresgleichen sucht. Johanna Kunz 
trug zusammen, was ihr in den letzten fünfr 
undzwanzig Jahren auf diesem Gebiet be-, 
gegnete: vor allem sind es Wohnstuben, 
Schlafstuben, Küchen und Kaufläden. 

Die Sammlung zeigt das schönste Spiel­
zeug, das es für ein K i n d geben konnte, und 
umfaßt den Zeitraum vom 17. bis ins 20. 
Jahrhundert. A l s Beispiel mag die Nummer 
3158 dienen, aus der Zeit um 1880 stam­
mend: E in Wohnraum am Weihnachtstag. 
Im Erker steht der geschmückte Weihnachts­
baum, v o l l blanker Kugeln. A u f dem mit 
Samt bezogenen Sessel liegen die Geschenk­
pakete und -päckchen, l iebevol l verpackt 
und verschnür t . Der Hausherr steht, bereits 
im festlichen Rock, am Tisch des Wohnzim­
mers, das vom eisernen Ofen wohl ig er­
w ä r m t scheint. Mi t ten auf dem Tisch, erhellt 
vom Leuchter, vor dem großen Eckspiegel 
und den Bildern und Büsten der Ahnen, 
steht die Handglocke, die gleich die Familie 
zur Bescherung herbeirufen wird . Immer 
wieder entdeckt man neue Details, sei es 
die Uhr an der W a n d oder der ZinnkriKj 
auf der Kredenz. 

Das ist nur eine der Stuben. Dreißig sind 
es insgesamt, oder sind es gar vierzig? Mdi i . 
zähl t nicht mehr, sondern ist von Schritt zu 
Schritt erneut über rasch t ü b e r den Reichtum 
des Lebens, der sich hier in kleiner und 
kleinster Form des Stillebens als ein treues 
A b b i l d von W o h n - und Lebenskultur ver­
gangener Zeiten darstellt. E in Besuch reicht 
nicht, um a l l die kleinen, l iebevoll zusam­
mengetragenen, restaurierten und aufge­
stellten Schätze zu erfassen; immer neue 
liebenswerte Einzelheiten entdeckt man. 
Eine vergangene Wel t steht wieder auf, die 
Wel t einer anderen Zeit und auch der eige-' 
nen Kindheit . 

Ob die Kinder oder die erwachsenen Be­
sucher mehr Freude an diesem Museum ha­
ben werden — wer we iß? Udo Arnold 
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Der Pissa-Haf en blieb ein Wunschbild 
Gumbinnen war das ostpreußische Potsdam - Größte Mühlenwerke des Ostens 
V l / T e n n v o n der G r ü n d u n g und der Blü te 
\y o s t p r e u ß i s c h e r S t ä d t e die Rede ist, 

taucht als Urheber ihrer Geschichte des 
ö f t e r e n der N a m e Fr ied r i ch W i l h e l m I. auf. In 
besonderem M a ß e n immt diese Fests te l lung auf 
G u m b i n n e n Bezug . So haben w i r es schon i n der 
Schule gelernt. Se in D e n k m a l auf dem Fr iedr ich-
W i l h e l m - P l a t z w a r Dank und B e s t ä t i g u n g da­
für. 

F ü r G u m b i n n e n ist er, der ü b e r a u s Sparsame, 
sozusagen z u m Verschwender geworden. Er 
schenkte dem Dor f an der Pissa, das u r s p r ü n g ­
l ich P isserkehmen h i e ß , als er es 1724 unter dem 
N a m e n G u m b i n n e n zur Stadt erhob, n id i t nur 
al le Gerechtsame u n d Fre ihe i ten , er l i eß auf 
seine K o s t e n auch brei te S t r a ß e n anlegen und 
W o h n h ä u s e r bauen, u m ih r Wachs tum auf b re i ­
ter Grund lage u n d i n schneller Fo lge zu för­
dern. Dafü r gab er aus der sehr mageren und 
ü b e r a u s beanspruchten Staatskasse i n sechs 
J ah ren v i e l e M i l l i o n e n Ta le r aus, i n der weisen 
Vorauss icht , d a ß diese A n l a g e auch der um­
liegenden, durch die Pest v e r ö d e t e n Landschaft 
zugute k a m . Denn was w ä r e sonst aus der 
jungen Stadt ohne e in k r ä f t i g entwickeltes, 
fruchtbaies, dicht besiedeltes H i n t e r l a n d gewor­
den? 

M i t den Salzburgern f ü h r t e er dem e n t v ö l k e r ­
ten L a n d e in menschliches K r ä f t e p o t e n t i a l zu, 
das seine Entfa l tung ungemein f ö r d e r t e und 
auch i n charakterl icher und geist iger Hins ich t 
dem L a n d besondere Z ü g e a u f p r ä g t e . 

D ie A r t dieser Grundges ta l tung durch wei t ­
sichtige P lanung , die bedeutende Garn i son , die 
G u m b i n n e n s p ä t e r erhie l t — am beliebtesten 
be i den G u m b i n n e r n w a r e n die „ K a r m i n r o t e n " 
11. Dragoner , die 1902 v o m Ulanen-Regiment 
Gra f zu D o h n a N r . 8 a b g e l ö s t w u r d e n — nicht 
zuletzt die Sauberkei t der V e r w a l t u n g auf a l l en 
Geb ie ten haben G u m b i n n e n die Bezeichnung 
„ P o t s d a m des Ostens" eingebracht. 

A l s s e c h s j ä h r i g e n K n a b e n f ü h r t e mich meine 
M u t t e r be i e inem Besuch i n G u m b i n n e n v o r das 
Standbi ld des K ö n i g s , das meiner W i n z i g k e i t 
hoch u n d gewa l t i g u n d ehrfurchtgebietend er­
schien. So hatte, e twa e inhunder ts iebz ig Jahre 
zuvor , m e i n Sa lzburger U r a h n v o r dem leben­
den K ö n i g gestanden, ebenso nahe, ergriffen 
v o n seiner G ü t e u n d Rechtschaffenheit. 

W a s man damals h ie r u n d da h ö r t e , der K ö n i g 
habe G u m b i n n e n als k ü n f t i g e Stadt a u s e r w ä h l t , 
w e i l er M i t l e i d empfand mi t dem k le inen , ent­
v ö l k e r t e n Or t , scheint nicht zu s t immen. V i e l ­
mehr s o l l es sich so zugetragen haben, d a ß er 
se inem Etatsminis ter i n K ö n i g s b e r g anheim-
ge-stellt hatte, neben Ragni t , T a p i a u u n d G o l d a p 
auch Taplacken u n d Georgenburg auf die Lis te 
k ü n f t i g e r S t ä d t e z u setzen, doch brachte der 

; 'hwh«~Bemnte G u m b i n n e n i n Vorsch lag , w e i l es 
so nahe an der polnischen Grenze u n d an der 
Pissa l ag , was beides dem H a n d e l fö rder l i ch 
se in soll te . 

In der Tat spekul ier te man noch l ä n g e r e Ze i t 
darauf, w ä h r e n d f le ißig an G u m b i n n e n gebaut 
wurde, d a ß es e inma l durch erheblichen W a r e n ­
umschlag zu W o h l s t a n d gelangen w ü r d e ; i m 
Geis te sah man schon den Pissaf luß v o n Schiffen 
belebt, die ü b e r Insterburg u n d T a p i a u nach 
K ö n i g s b e r g segelten. Doch diese W u n s c h t r ä u m e 
e r fü l l t en sich nicht. 

Immerhin plante man den Lauf des seichten 
G e w ä s s e r s i n das Stadtbi ld vorsorg l i ch e in , l i eß 
es mit ten h i n d u r c h f l i e ß e n als e in verble ibendes 
Stück u r s p r ü n g l i c h e r Na tu r , grub s p ä t e r dazu 
e inen K a n a l , wodurch eine romantisch anmu­
tende Insel entstand, die i m g r ü n e n Laubgewand 
den Leuten, der Jugend zumal , S tunden reinsten 
V e r g n ü g e n s bereitete. 

Damals , i n den zwanz ige r Jahren , w a r ich 
das zwei te M a l i n G u m b i n n e n zu Gast , doch 
hatte ich k a u m das Empfinden, d a ß es die gleiche 
Stadt war . Damals u n d dort: eine i n Erz ge­
gossene u n d für me in Empf inden erstarrte G e ­
schichte, mi t der s teinernen strengen Fassade 
eines p r e u ß i s c h - s t a a t l i c h e n Hauses i m Hin t e r ­
grund. H i e r aber und jetzt: quel lende Lus t am 
Leben und duftende, z u k u n f t s t r ä c h t i g e , heimat-
umwobene Gegenwar t , neue Aufgaben u n d neue 
Erfolge ver te i lend , s c h ö n e n Sommern entgegen­
treibend, die Frucht und Reife versprachen. 

Es w a r eine besondere Seite der Stadt, an-

A n der B lauen Brücke i n Gumbinnen 

ders beleuchtet, e in Kont ras tb i ld , das heiter 
stimmte. W i r fuhren, junge Menschen, i n e inem 
Boot; e in ganzes Geschwader belebte die Pissa 
und f röhl iche Zurufe, L ieder und Lachen er­
fü l l t en die Nacht. 

Der zwischen Pregel - und Meme lzone sich 
ausbreitende mi lde Lehmboden war i m Kre i s e 
G u m b i n n e n am fruchtbarsten. Es w i r d darum 
ke inen ve rwundern , d a ß i n G u m b i n n e n die 
g r ö ß t e n M ü h l e n w e r k e des deutschen Ostens 
entstanden. D ie Pissa, nachdem das W u n s c h b i l d 
v o n ihrer Schiffbarmachung verbl ichen war , bot 
ihre Kraf t e inem M ü l l e r an, seine M ü h l e zu 
treiben, die er dann unterhalb der Stadt an­
legte; es m u ß z u A n f a n g des 18. Jahrhunder ts 
gewesen sein. Im Jahre 1877, nachdem die 
M ü h l e durch mehrere H ä n d e gegangen war, 
ist bereits v o n „ M ü h l e n w e r k e n " die Rede. H e r r 
Prang, dessen F r a u die W e r k e für s iebzigtau-

Foto A r c h i v 

send Tale r v o n ihrem Bruder erwarb, hat ihnen 
schl ießl ich seinen N a m e n gegeben, unter dem 
sie, we i t ü b e r Deutschland hinaus, zu e inem 
Begriff wurde . Im V e r l a u f der Wei t e r en twick ­
lung reichte die Wasserkraf t nicht mehr aus 
und Dampfmaschinen wurden zur E r g ä n z u n g 
aufgestellt. 

Der A b s a t z bewegte sich v o r dem K r i e g e i n 
erster L i n i e nach den nordischen Staaten, aber 
auch nach H o l l a n d , England , F rankre ich u n d 
Ital ien bis nach T r i p o l i s . Zehntausend L a n d ­
wir te aus den anl iegenden K r e i s e n bel iefer ten 
die M ü h l e auf d i rek tem W e g e i m Laufe eines 
Jahres mit Get re ide . 

U n d noch eine D e n k w ü r d i g k e i t unter mancher­
l e i anderen: In Judtschen, west l ich v o n G u m b i n ­
nen, war K a n t bei dem Pfarrer Ande r sch a l* 
Haus lehre r t ä t i g , ehe er der b e r ü h m t e Pro­
fessor i n K ö n i g s b e r g wurde . pb 

Treppenwitz im „Treppenwitz" 

A
usgerechnet das berühmte Buch „Der Trep­
penwitz der Weltgeschichte" leistete sich 
selbst einen zusätzlichen Treppenwitz. Und 

das auf Kosten der Stadt Memel. Bekanntlich 
dient das 1882 zuerst erschienene Werk der 
Entrümpelung der Geschichte von legendärem 
und unbelegbarem Beiwerk. Es entzaubert man­
che liebenswürdige Überlieferung des Volks­
mundes. 

Mag auch einiges umstritten sein, was da oft 
sehr schelmisch gerade gerückt wird, auf jeden 
Fall ist das Werk hochinteressant und regt zum 
kritischen Denken an. Sein Begründer, ein Deut­
scher englischer Abstammung, war William Le­
wis Hertslet. Er wurde am 21. November 1839 
als Sohn des britischen Konsuls in Memel ge­
boren, ging dort zur Schule, war auch im elter­
lichen Exportgeschäft tätig, ehe er nach Berlin 
überwechselte, als Mathematiker, Statistiker, Fi­
nanzschriftsteller, Schopenhauer-Biograph, Mit­
arbeiter an Büchmanns „Geflügelten Worten" 
bekannt wurde und als wohlhabender Privat­
bankier 1898 starb. Seine Treppenwitze wurden 
von 1905 bis 1925 von dem Historiker Hans 
Ferdinand Helmolt, allgemein bekannt als Her­
ausgeber einer Weltgeschichte, betreut. 

Als dieser 1929 starb, trat eine Pause ein und 
die 11. Auflage sollte erst 1965 von anderer 
Seite neu herausgegeben werden. In der Ein­
leitung nun werden Hertslet selbst und seine 
Geburts- und Lehrstadt vorgestellt. Dabei wird 
die Kreisstadt Memel an die Mündung des 
gleichnamigen Flusses, der Preußen von Ruß­
land trennte, verlegt. Also liegt demnach Memel 
am Memelstrom. 

Die Ostpreußen waren immer der Meinung, 
diese 1252 als Schwertbrüderfeste gegründete 
Stadt befinde sich an der Mündung der von 
Norden kommenden und mit keinem Memel-
arm in Verbindung stehenden Dange in das 
Memeler Tief, also an Dange, Ostsee und Kuri­
schem Half. Und die Memel mit ihrem Haupt­
stromlaufgebiet NJemen—Nemunas—Memel— 
Russ—Atmath mündet weit entfernt von der 
Stadt ins Kurische Haff, heißt auch nur eine 
verhältnismäßig kurze Strecke Memel und hat 
diesen Namen schon vergessen, wenn ihr Was­
ser ins Haft fließt. Die Memel als Grenzfluß zu 
bezeichnen, wird den Gegebenheiten kaum ge­
recht. Jene nordöstliche Rückzugsgrenze des 
Ordens gegen Polen-Litauen, festgelegt 1422 am 
Melnosee, setzte doch drei Meilen nördlich der 
Stadt Memel an und verlief fast in gleichem 
Abstand bis zu jener Stelle, von wo ab der 
Njemen ein halbes Jahrtausend Memel genannt 
wurde. Die Memel war also, zumal zu Lebzeiten 
von Hertslet, kein Grenzfluß, wurde er ledig­
lich 1920 für 19 Jahre. ;„«>... ö n f l A 

D r . H a n s L i p p o l d 

Einmal im Jahr war das „Narienfest" 
Gemeinden und Güter ringsum den Nariensee im oberländischen Kreis Mohrungen 

D as wasser- u n d waldre iche o s t p r e u ß i s c h e 
Ober l and , v o n dem der K r e i s M o h r u n g e n 
e i n T e i l ist, z ä h l t mi t seinen r e i z v o l l e n 

Seen, seinen l i eb l ichen W ä l d e r n , se inen s t i l l en 
D ö r f e r n u n d seinen al ten O r d e n s s t ä d t e n z u den 
s c h ö n s t e n Gegenden O s t p r e u ß e n s . E ine r dieser 
Seen ist der i n unmit te lbarer N ä h e der K r e i s ­
stadt M o h r u n g e n gelegene Nar iensee , der zur 
B e g ü t e r u n g Ponar ien (insgesamt 3795 Hektar) 
g e h ö r t e und eine F l ä c h e n g r ö ß e v o n 1256 H e k t a r 
hat. Der See ist sehr buchtenreich und hat 
v i e l e Inseln, er ist zehn K i l o m e t e r l ang und 
hat s te l lenweise e in Brei te v o n sechs Ki lome te r . 
D i e wicht igsten Inseln s ind G r . und K l . Werde r , 
Budwerder , Rohrwerder , Lustwerder , Geersch-
werder , S c h ö n t a l k , Lebuhn und S p ä t l i n g . 

V o n M o h r u n g e n erreichte man den Nar iensee 
am schnellsten ü b e r die kurz v o r dem Z w e i t e n 
W e l t k r i e g erbaute dre i K i l o m e t e r lange S t r a ß e 
nach G ü l d e n b o d e n , die am Schwertingsee mit 
der M o h r u n g e r Badeanstal t v o r b e i f ü h r t e . Diese 
S t r a ß e soll te v o n der M o h r u n g e r B e v ö l k e r u n g 
i n Gemeinschaftsarbeit gebaut werden. Z u m 

An einem Sommertag: Pferde am Nar iensee Foto A r c h i v 

Auf t ak t dieser A k t i o n wurde auf dem M a r k t ­
platz e in Aufmarsch angesetzt, w o b e i die G e ­
meinschaftsarbeiten mit geschulterten Spaten 
und H a c k e n sowie i n Beg le i tung eines Ü b e r ­
t ragungswagens des K ö n i g s b e r g e r Senders mit 
W a l d e m a r Kuckuck als Sprecher zur A r b e i t s ­
stelle marschierten. Lange l ief aber diese G e ­
meinschaftsarbeit nicht, fertiggestell t wurde die 
S t r a ß e durch Bauf i rmen i n der ü b l i c h e n W e i s e . 

Das Dor f G ü l d e n b o d e n w a r h a u p t s ä c h l i c h v o n 
Bauern, aber auch v o n v i e l e n H a n d w e r k e r n 
bewohnt . Z u der Wir tschaf t K r e d d i g g e h ö r t e 
auf einer H a l b i n s e l seit 1929 eine Silberfuchs­
farm, die erfolgreiche Zuchtarbeit leistete. 

F ü r die V e r a r b e i t u n g der M i l c h sorgte die 
Steckeische M o l k e r e i . D ie bekannteste F a m i l i e 
i n G ü l d e n b o d e n w a r die ve rzweig te F a m i l i e 
Sch id lowsk i , die nicht nur eine umfangreiche 
Landwirtschaft hatte, sondern auch die Fische­
re i auf dem Nar iensee betr ieb. Zule tz t war 
H e l m u t h Sch id lowsk i F i s c h e r e i p ä c h t e r des N a -
riensees, dann k a m aber die Pachtung i n an­
dere H ä n d e . 
W e n n w i r heute i n der Bundes repub l ik v o r 
e inem Fischgeschäf t stehen, sehen w i r dar in 
v i e l e gute Fische. A b e r den für uns s c h ö n s t e n 
Fisch vermissen w i r : Das ist die k le ine M a r ä n e , 
die der Nar iensee den M o h r u n g e r n l ieferte u n d 
die i n jeder A r t der Zubere i tung — besonders 
frisch g e r ä u c h e r t — kös t l i ch mundete. In f r ü h e ­
ren Jah ren l u d F i s c h e r e i p ä c h t e r S c h id lo w sk i 
seine M o h r u n g e r K u n d e n und Bekann ten e inmal 
i m Jahr zum Narienfes t e in , das auf einer Insel 
i m See gefeiert wurde . Er bewir te te sie mit 
M a r ä n e n und, da Fische j a schwimmen w o l l e n , 
hatte er auch ausgieb ig für die no twend igen 
G e t r ä n k e gesorgt. A l s besondere S p e z i a l i t ä t 
wurde „ N a r i e n w a s s e r mit M a r ä n e n s c h u p p e n " 
(welchen N a m e n e in aus diesem A n l a ß her­
gestel l ter Schnaps führ te ) gereicht. In e inem 
hochprozent igen k l a r e n K o r n schwammen nicht, 
w i e be im Danz iger Goldwasser , goldene, son­
dern s i lberne P l ä l t c h e n (Sdiuppen). 

Im Nar iensee gab es sehr v i e l e F i sd i e , v o r 
a l l em Hechte, Brassen und A a l e und neben der 
k l e i n e n M a r ä n e auch die P e i p u s m a r ä n e , die nur 
in wen igen Seen v o r k o m m e n so l l . Zahlreiche 
V ö g e l b e v ö l k e r t e n den fischreichen See, der 
ihnen v i e l N a h r u n g gab. Fischadler , Fischreiher, 
Kormorane , Kraniche , W a n d e r f a l k e n und eine 
Unmenge Enten verschiedener A r t z ä h l t e n zu 
den V ö g e l n des Nariensees . 

N ö r d l i c h v o n G ü l d e n b o d e n l iegt am N a r i e n ­
see die Gemeinde Golb i t t en , mit e inem gern 
v o n den M o h r u n g e r n aufgesuchten Ausf lugs­
l o k a l mit schattigem Gar t en am See (Inhaber 
Bartels , s p ä t e r Fischer). D iesen O r t hatten auch 
v i e l e M o h r u n g e r als Liegepla tz für ihre Segel -

und Ruderboote g e w ä h l t . A n G o l b i t t e n s c h l ö s s e n 
sich landwirtschaft l iche S i e d l u n g e n auf dem G e ­
l ä n d e des ehemal igen V o r w e r k s W o r i t t e n an. 

A m N o r d z i p f e l des Nar i ensees befand sich die 
Geme inde G r . H e r m e n a u u n d daneben d ie 
N a r i e n m ü h l e . Das h ier i n den M i l d e n s e e be i 
Liebstadt f l i e ß e n d e angestaute N a r i e n f l i e ß be­
trieb nicht nur e in S ä g e w e r k , sondern l iefer te 
auch E l e k t r i z i t ä t für die B e g ü t e r u n g Ponar i en 
u n d die angrenzenden Ortschaften. 

In dem i n der N ä h e l i egenden aufgetei l ten 
G u t W o r k a l l e n w u r d e k u r z v o r dem Z w e i t e n 
W e l t k r i e g i m Zuge der Indus t r i a l i s i e rung Os t ­
p r e u ß e n s e in modernes T e x t i l w e r k mi t A u s ­
r ü s t u n g s a n s t a l t geschaffen. Z u diesem W e r k 
g e h ö r t e auch eine m u s t e r g ü l t i g e W e r k s i e d l u n g , 
die v o n der Kle ins ied lungsgese l l schaf t für den 
K r e i s M o h r u n g e n angelegt w o r d e n war . M a n 
gab diesem O r t s t e i l den N a m e n Heinr ichssegen, 
so benannt nach dem Schöpfe r dieses Unter­
nehmens, dem aus der bekann ten K ö l n e r B a n ­
k i e r s f ami l i e s tammenden Tex t i l - Indus t r i e l l en 
H e i n r i c h Pferdmenges. D i e Tuchfabr ik H e i n ­
richssegen ist ü b r i g e n s n a d i 1945 be i Heufe ld 
i m M a n g f a l l t a l , ös t l ich v o n Rosenhe im in 
Baye rn , neu erstanden. M a n hat auch dort unter 
Zugrunde legung der Erfahrungen i m K r e i s M o h ­
rungen die Stammarbei tersdiaf t in Neben­
beru f s -Kle ins ied lungen s e ß h a f t gemacht. 

A u f dem Ostufer hatte der Nar i ensee einen 
tiefen, buchtar t igen Einschnit t , N a r i e n w i n k e l 
genannt, mi t der k l e i n e n Insel Lus twerder . A n 
dieser Einbuchtung l a g das alte g r o ß e H e r r e n ­
haus v o n Ponar ien mit Bl ick zum See. Die Be­
g ü t e r u n g Ponar iens g e h ö r t e z u den landschaft­
l ich s c h ö n s t e n Bes i tzen i n O s t p r e u ß e n . Der Be­
sitz stand im Eigentum der Grafen v o n der 
Groeben . 

A m S ü d e n d e des Nar iensees befand sich die 
k l e ine Gemeinde Kran thau . A u f der bei diesem 
Dorf bef indl ichen H a l b i n s e l hatten sich M o h ­
runger u n d auch K ö n i g s b e r g e r k l e i n e Sommer­
hauschen errichtet, in denen sie das Wochen ­
ende und ihre Fe r i en ver leb ten . So gab dieser 
landschaftl ich bevorzugte See den Menschen 
Ruhe, A u s s p a n n u n g und E r h o l u n g . 

A u c h heute so l l der Nar iensee im M i t t e l ­
punkt der Tou r i s t i k und Erho lung stehen. N a d i 
e inem Beriebt des letzten Besi tzers v o n Pona­
rien, K a r l K o n r a d Gra f v o n der Groeben w i r d 
Ponar ien jetzt als polnisches Staatsgut v e r w a l ­
tet. Das Haus ist als E rho lungshe im hergerich­
tet worden . A u f der H a l b i n s e l bei Kran thau 
befinden sich nad i A n g a b e n v o n Besuchern der 
Heimat C a m p i n g p l ä t z e und zah l r e id i e Sommer­
hauser. A u f dem See sieht man v i e l e Segel-
und Sportboote. So er fü l l t der Nar i ensee auch 
we i t e rh in die Aufgabe , den Menschen Freude 
und E r h o l u n g zu br ingen . Erwin Gutzeit 
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Die Amme mußte einen Eid ablegen... 
. . . wenn am preußischen Herzogshof in Königsberg „junge Herrschaft" zur Welt kommen sollte 

D a die Frau erst nach der Säku la r i s a t i on 
des Deutsch-Ordens-Staates eine 
Rolle am K ö n i g s b e r g e r Hof zu spiel« n 

begann, tauchte auch die Frage, wie die 
..junge Herrschaft" erzogen werden m ü s s e 
erstmalig um 1525 auf. Aus diesem Grunde 
ist es auch erklär l ich, daß die Ausbi ldung 
der Hebammen zuvor in P reußen noch nicht 
in gleichem M a ß e wie in anderen Ländern 
gefördert worden war. Welche Sorgen die 
Herzogin Dorothea daher bei der Einstel 
hing der Hebammen hatte, erfahren wir in 
ihrer Biographie, die Iselin Gundermann 
verfaßte . 

V o r ihrer Einstel lung m u ß t e die Amme 
einen Eid ablegen, neben allgemeinen Ver­
pflichtungen w i r d ihr auferlegt, sich „ . . . aller 
speisen zu enthalten, daraus seinen F Gn . 
meiner person halben nachtheil entstehen 
möchte, ihn fleißig verwarthen und ihn wie 
eine getreue Amme seugen und nehren 
w i l l . . ." 

Bei der zweiten Ehefrau Herzog A l ­
brechts, der Herzogin A n n a M a r i a , trat die 
Anteilnahme ihrer zur Zeit der Schwanger­
schaft stark hervor. Elisabeth von Henne­
berg freut sich, daß ihre Tochter ein Kind 
erwartet und gibt Anweisungen, wie Anna 
Mar ia w ä h r e n d der Schwangerschaft, dei 
Geburt und im Kindbett behandelt werden 
soll. Sie w i l l eine Hebamme nach P reußen 
schicken, die s t änd ig bei der jungen, noch 
unerfahrenen Fürs t in bleiben soll . Elisabeth 
mißfällt es, d a ß A n n a M a r i a nicht aui die 
guten Ratsch läge ihres Gemahls h ö r e n w i l l ; 
sie gibt dem Herzog aber zu bedenken, daß 
schwangere Frauen leicht ungeduldig wer­
den und sich dann ü b e r Nicht igkei ten er­
regen. Die Hebamme soll zwei Frauen zu 
ihrer U n t e r s t ü t z u n g mitbringen und bereits 
einen Mona t vor der Geburt in Kön igsbe rg 
eintreffen. 

V o r a l lem liegt Elisabeth die seelische 
Betreuung der jungen Fürs t in am Herzen. 
Sie bittet, man solle Geduld mit ihrer Toch­
ter haben und in ihrer Umgebung nur solche 
Leute dulden, die A n n a M a r i a gern haben 
und die von gü t ige r Rede seien. Sie habe 
ihrer Tochter ein Büchlein mit guten Rat­
schlägen geschrieben, das die Kammerfrau 
Anna von Eisleben auch lesen soll , „damit 
sie auch Bescheid w ü ß t e , sie sei ja alt ge­
nug und mannbar". Elisabeth habe ihre 
Jungfrauen bei den Geburten auch immer 
in ihrer Kammer behalten; sie schlage aber 
vor, die junge Mut ter mit einem zweifachen 
Tuch zuzudecken, „daß man nichts sieht". 
Ehe der Herzog das Büchlein an seine Ge­
mahlin weitergebe, solle er es jedoch selber 
lesen. Ferner m ü s s e er darauf achten, daß 
sich die „ W e h m u t t e r " nicht gerade zur Ge­
burt „ ü b e r e s s e n und ü b e r t r u n k e n " habe, 
„wie es leicht passiert". 

Im Nachsatz schreibt sie noch, A n n a 

eine Vermehrung von Konzepten, in denen 
die p reuß ischen O b e r r ä t e dem kurfürs t -
lichen Paar Glück zur Geburt eines Kindes 
wünschen oder in denen die S tände um 
Fr i s tve r l änge rung für die Zahlung von 
Patengeschenken bitten. 

V ie l e der fürstlichen Kinder starben 
-ichon in jungen Jahren; von den sechs K i n ­
dern, die die erste Herzogin Dorothea ge­
bar, übe r l eb t e nur das erste, nämlich A n n a 
Sophia, die s p ä t e r e Herzogin von Mecklen­
burg, ihre Eltern. Trotz sorgfä l t iger Be­
treuung durch die Amme starben die an­
deren Kinder schon als Säugl inge . W e i l 
Herzog Albrecht nie zu einer Prinzentaufe 
bitten konnte, m u ß t e er manche Neckerei 
von befreundeten Fürs ten erdulden. 

Die beiden Kinder aus Herzog Albrechts 
zweiter Ehe blieben am Leben; von den sie­
ben Kindern Albrecht Friedrichs starben 
nur die beiden Söhne als Säugl inge (1580 
bzw. 1586), w ä h r e n d die Töchter trotz aller 
erblichen Belastungen gesund blieben. Her­
zog Albrechts Schwiegersohn, der oft mit 
seiner Famil ie in Kön igsbe rg zu Besuch war, 
muß te Albrecht, seinen ä l t e s t en Sohn, 1561, 
im Kön igsbe rge r Dom beisetzen. A u s der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts gibt 
es wiederum zahlreiche Schreiben, in denen 
der Kurfürst von Brandenburg den Tod 
eines Kindes mitteilt und Gebete anord­
nete, „daß Gott unseren Landen alle ferne­
ren Trauer fä l le und Todeszeichen abwen­
den möge" , sowie Kondolenzschreiben der 
O b e r r ä t e . Dr. Rita Scheller 

Hof des K ö n i g s b e r g e r Schosses mit dem „Erker der Herzog in ' Arch iv 

M a r i a solle vorsichtig beim Besteigen ihres 
Pferdes sein und sich nicht zu v ie l bücken; 
w ä h r e n d der Schwangerschaft erscheine ihr 
das Fahren immer besser als das Reiten. 
Den Frauen wolle sie al ler lei nützl iche 
Dinge für Mutter und K i n d mitgeben, z. B. 
eine Beschreibung, wie der Stuhl zum Ge­
bä ren und das Bettlein aussehen müssen , 
auch „6 wochenhemdlein und das wester 
hemdlein für das k indele in" . Falls eine 
Tochter geboren werde, w ä r e es ihr eine 
besondere Freude, wenn sie auf den Namen 
„El isabeth" getauft werde; sie hoffe jedoch 
auf einen Sohn. Im 16. Jahrhundert wurde 
nämlich das „ junge Fräu le in" mit v i e l weni­
ger Freude b e g r ü ß t als ein Sohn. Obwohl 
Freunde und Verwandte der jungen Mutter 
auch zur Geburt einer Tochter von nah 
und fern zur „glücksel igen Er lösung von 
der fraulichen Bürde und zu solch gebene­
deiter Gabe" gratulieren, fehlt fast nie der 
Wunsch auf „e inen Erben in Jahresfrist". 

sammeln, um damit ein christliches W e r k zu 
verrichten. 

W e i l der Hof im 17. Jahrhundert nur 
noch besuchsweise in Kön igsbe rg weilte, 
verringert sich n a t u r g e m ä ß die Menge des 
über l i e fe r ten Materials für die Hofhaltung 
im 17. Jahrhundert; dem g e g e n ü b e r steht 

Ostsee-Museum entsteht bei Memel 
M e m e l — A u f einem 40 ha g r o ß e n G e l ä n d e 

am Stadtrand v o n M e m e l bauen die Sowjets, 
wie das Danziger Parteiorgan „Glos W y b r z e z a " 
berichtet, ein sogenanntes „ O s t s e e - M u s e u m " . 
Dazu sol l eine alte Festungsanlage mit ihren 
T ü r m e n und unterirdischen G e m ä c h e r n ausge­
nutzt werden. Die h ie r für notwendigen Umbau-
arbeiten seien bereits begonnen worden, he iß t 
es in dem Blatt. Im ersten Stockwerk des Haupt­
turmes sol len ein A q u a r i u m mit Fischarten und 
anderen Lebewesen der Ostsee errichtet und 
im zwei ten Stock die Ostsee-Flora ausgestellt 
werden. In den unterirdischen F e s t u n g s r ä u m e n 
hingegen wol le man den Besuchern die Ge­
schichte des Fischfangs an der Ostsee vergegen­
w ä r t i g e n , jon 

Nach der Geburt Gottesdienste 
Nach der Geburt eines fürst l ichen Kindes 

werden i m ganzen Land Dankgottesdienste 
abgehalten; Elisabeth bittet ihren Schwie­
gersohn schon vor der Geburt der Enke l ­
kinder, er solle nicht v e r s ä u m e n , übera l l 
das „Te deum laudamus" singen und den 
Gefangenen die Freiheit geben zu lassen, 
„damit sie desto f leißiger und dankbarer für 
den fürst l ichen Ehesegen beten k ö n n e n " . 
Falls ein Pr inz geboren werde, sol len nicht 
nur die Glocken l äu ten , sondern auch die 
Böller ge lös t werden. 

Bezeichnenderweise wurde die Taufe des 
„ jungen F r ä u l e i n s " bescheidener gefeiert 
als die des „ j u n g e n Her rn" , selbst die Pa­
tengeschenke waren meistens von geringe­
rem Wert . Häuf ig m u ß t e eine Taufe eilends 
vorverlegt werden, wenn das fürstl iche 
K i n d plötzlich krank geworden war. 

Besondere Hindernisse gab es, als A l ­
brecht Friedrichs ä l t e s t e Tochter getauft 
werden sollte. Heshusius, der Bischof von 
Samland, weigerte sich zunächst , die kleine 
Anna (1576—1625) zu taufen, we i l die aus­
ersehenen Paten — näml ich der König von 
Polen und Annas G r o ß v a t e r , Herzog W i l ­
helm von Jü l ich — katholisch waren. Die 
Paten waren bestimmt aus politischen Grün ­
den g e w ä h l t worden: der König von Polen 
war der Lehnsherr P r e u ß e n s ; solange Her­
zog W i l h e l m kinder los blieb, war Mar i e 
Leonore Erbtochter von Jül ich und w ü r d e 
spä te r ihre A n s p r ü c h e auf ihre ä l t e s t e Toch­
ter ü b e r t r a g e n — falls sie nicht noch einen 
Sohn g e b ä r e n sollte. A u f alle Fäl le m u ß t e 
Mar ie Leonore daran liegen, das W o h l ­
wol len ihres Vaters zu behalten. 

Eine der ü b r i g e n Patenstellen sollte A l ­
brecht Friedrichs Halbschwester A n n a 
Sophia ü b e r n e h m e n . O b w o h l A n n a Sophia 
weder selber kommen noch einen Gesand­
ten schicken konnte, l ieß sich die Taufe 
nicht verschieben und fand am 15. August 

1576 statt. Die Hofmeisterin Agnete Heider-
k i n hatte die Stellvertretung ü b e r n o m m e n . 
Mar i e Leonore hoffte, daß A n n a Sophia mit 
dem Namen „Anna" für ihr Patenkind zu­
frieden sei, und dankt ihr für den Paten­
pfennig. 

Zur Taufe von Albrecht Friedrichs erstem 
Sohn (1580) ließ Georg Friedrich als regie­
render Herzog ein Ausschreiben wegen der 
Patenschaft an alle Mitgl ieder der Land­
schaft senden: 

„Erbar lieber getreuer I wir wissen uns 
gnediglichen zu erinnern I W e l c h e r m a ß e n I 
der hochgeborene Fürst I unser freundlicher 
lieber Vetter I Son und Gevatter I Herr 
Albrccht Friderich I Marggraff zu Branden­
burg in Preußen etc. Hertzog I und SL zu 
derselben jungen Son und Erben I damit 
der Allmechtige ewige Gott I SL neben der­
selben geliebten Gemahlin I unsere freund­
liche liebe Muhme / Tochter und Gevatter in I 
Fraw Mariam Leonoram I Geborene Hert-
zogin zu Gülich, Cleve und Bergen etc. und 
SL gnedig und väterlich gesegnet und er-
frewet hat I und anderm eine Erbare Land­
schafft des Hertzogthumbs Preussen I zu 
Gevattern gebeten 1 und zur Tauffunge den 
17 bevorstehenden Monats Julij gnedig­
lichen bestimmet und angesetzt... (Georg 
Friedrich erbittet darum ein Schreiben) ... 
und der darinne enthaltenen wolmeinenden 
gluckwunschung und erbitten I genugsam 
erscheinet I Welches dann SL neben der­
selben geliebten Gemahlin I so wol als auch 
wir I zu besonderm gnediggen willen und 
dankbaren Gefallen auff und angenommen I 
und einer Erbarn Landschafft I samptlichen 
und sonderlichen hinwider viel gluck I heil I 
segen und alle zeitliche und ewige wolfahrt 
wünschen ..." 

Er schließt seinen Brief damit, daß er die 
Landschaft auffordert, Patenpfennige zu 

UNSERE NEUERSCHEINUNG 
Ein farbiges Bild . . . 
. . . p r e u ß i s c h e r Geschichte nennt Professor Dr. 
Fr i tz Gause in seinem Gele i twor t dieses Buch, 
das eine besondere Form der Geschichtsschrei­
bung darstellt. In ihm ist weniger von den 
historischen Ereignissen die Rede als von den 
Menschen O s t p r e u ß e n s , denen ihr Land zum 
Schicksal wurde. Denn stets seit seinem Eintri t t 
i n die Geschichte ist O s t p r e u ß e n der Bedrohung 
durch den ä u ß e r e n Feind ausgesetzt gewesen 
und seine Bewohner Verschleppung und M o r d , 
P l ü n d e r u n g und Hunger, Brand und Pest. Nichts 
aber vermochte den W i l l e n der Menschen Ost­
p r e u ß e n s zu brechen, wenn es galt, die Not zu 
ü b e r w i n d e n und einen neuen Anfang zu ma­
chen. A u s ze i t genöss i s chen Quel len , aus alten 
Ki rchenbüchern , Chron iken und Erinnerungen 
entstand die g r o ß e historische Reportage 

Schicksal 
in sieben Jahrhunderten 

A u s der l e idvo l l en Geschichte O s t p r e u ß e n s 

A u f 216 Seiten (mit Il lustrationen auf acht 
Kunstdrucktafeln) schildert sie Leben, Leiden 
und Leistung der O s t p r e u ß e n in entscheidenden 
Geschichtsabschnitten. Preis 9,80 D M . 

Anfang November wird das neue Buch unserer Gesellschaft ausgeliefert. Wie sich in 
den Vorjahren gezeigt hat, ballen sich die Bestellungen in den Wochen vor Weihnachten, 
so daß bei der Auslieferung Schwierigkeiten entstehen. Deshalb empfehlen wir Ihnen, 
„Schicksal in sieben Jahrhunderten" schon jetzt anzufordern. Wir liefern in der Reihen­
folge des Bestellungs-Eingangs. 

übrigens: Die Bücher „Sie kamen übers Meer", „Die letzten Stunden daheim" und 
„Christoph Pankratius Mieserich" sind jetzt wieder lieferbar. 

Bitte ausschneiden und auf Postkarte kleben, Porto 30 Pfg. 41 

Hiermit bestelle ich 

Exemplare „Schicksal in sieben Jahrhunderten" zum Preis von je 9,80 D M 

Exemplare „Die letzten Stunden daheim" zum Preis von je 9,80 D M 

Exemplare „Sie kamen übe r s Meer" zum Preis von je 8,40 D M 

Exemplare „Chr is toph Pankratius Mieserich unter den Seligen" je 6,40 D M 
zuzüglich Porto und Versandkosten. Keine Nachnahme. Zahlkarte liegt bei. 
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Junge O s t p r e u ß e n , 
die ihre A n g e h ö r i g e n suchen Spätaussiedler: 

Ausländern wurde falscher Eindruck vermittelt 
Internationale Forschungsgesellschaft für das Weltflüchtlingsproblem tagte in Deutschland 
Ber l i n — Nach fünfzehn Jahren fand die 
Generalversammlung der internationalen 
Forschungsgesellschaft für das Wel t f lücht ­
l ingsproblem ( A W R ) wieder in Deutschland 
statt. Wissenschaftler und leitende Staats­
beamte aus sechzehn Staaten trafen sich i n 
Ber l in , um die F lüch t l i ngsp rob leme in der 
Wel t , auch die des Gastlandes, zu e r ö r t e r n . 

Unter den deutschen Fragen stand der 
Auss ied le rkomplex i m Vordergrund . Die 
sonstigen noch offenen Fragen wurden un­
zureichend behandelt; diesen V o r w u r f kann 
man dem P r ä s i d i u m der deutschen Sekt ion 
nicht ersparen. Die a u s l ä n d i s c h e n G ä s t e 
m u ß t e n den Eindruck gewinnen, als sei das 
Vert r iebenenproblem i n der Bundesrepu­
b l ik i m ü b r i g e n nahezu ge lös t ! W e n n nicht 
v o m Bund der Ver t r iebenen i n einer dort 
vertei l ten Denkschrift (was sich auf einem 
wissenschaftlichen K o n g r e ß eigentlich für 
eine politische Institution nicht gehö r t , aber 
unvermeidl ich blieb) auf die U n v o l l k o m -
menheit der Eingl iederung und die Unzu­
längl ichke i t des Lastenausgleichs hinge­
wiesen worden w ä r e , w ä r e n die nichtdeut­
schen Mi tg l i ede r der A W R ü b e r w i e g e n d 
mit vö l l ig falschen E ind rücken heimge­
fahren. 

ü b e r die E r ö r t e r u n g e n des Auss iedlerpro­
blems braucht hier nicht ausführ l ich berich­
tet zu werden; das O s t p r e u ß e n b l a t t hat da­
r ü b e r oft genug geschrieben. Interessant 
für die deutschen K o n g r e ß t e i l n e h m e r war 
jedoch das Referat des P r ä s i d e n t e n der 
A W R , Dr. Beckh, Genf, ü b e r die internatio­
nalen Ro tk reuz -Abkommen hinsichtlich der 
F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g . Der sich aus 
diesen V e r t r ä g e n ergebende Fami l ienzu­
sammenführungsbeg r i f f ist leider nur sehr 
eng: Ehegatten zu einander (in der Regel 
zum E r n ä h r e r ) , u n m ü n d i g e K inde r zu den 
El tern (bei V o l l w a i s e n zu den n ä c h s t e n V e r ­
wandten) und alte bzw. e r w e r b s u n f ä h i g e 
Personen zu den n ä c h s t e n Verwandten . Fü r 
die M e h r z a h l der Deutschen neu waren 
auch einige Zahlen aus einer Auss ied ler ­
statistik der N i e d e r s ä c h s i s c h e n Landesre­
gierung, Danach waren 146 der 810 er faß­
ten Aussiedlerhaushal te mit ihrer woh­
n u n g s m ä ß i g e n Unterbringung eineinhalb 
Jahre nach dem Eintreffen i n der Bundesre­
publ ik nicht zufrieden: 75 Prozent erhalten 
k e i n W o h n g e l d (Ursache: die Auss ied le r 
s ind zu fleißig; w ä h r e n d vor der Auss i ed ­
lung 76 Ehefrauen arbeiteten, waren nach 
der Auss ied lung 238 Ehefrauen be ru f s t ä t ig ) . 
Die A W R empfahl den deutschen Behörden , 
das Wohngeldgesetz zu ä n d e r n , damit die 
Auss iedler v e r s t ä r k t i n den G e n u ß des 
Wohngeldes gelangen. 

Nach der Auss ied lung waren doppelt so 
vie le Auss ied le r als Ungelernte beschäf t ig t 
als vorher. 90 Prozent der Schüler besuchten 
den Fö rde run t e r r i ch t . Sprachschwierigkei­
ten am Arbei tspla tz wurden i n ke inem 
Fal le vorgebracht. M i t Befriedigung wurde 
von den deutschen Tei lnehmern die Fest­
stellung des S t a a t s s e k r e t ä r s i m Bundes­
innenminister ium, Dr. Rutschke, — der die 
G r ü ß e der Bundesregierung ü b e r b r a c h t e — 
aufgenommen, Bonn habe wiederhol t seine 
Besorgnis i n Warschau d a r ü b e r zum A u s ­
druck gebracht, d a ß Antragste l ler auf A u s ­
siedlung entlassen oder am Arbei tsp la tz zu­
rückges tuf t wurden und die Zust immung 
des Arbei tgebers zur Auss ied lung sehr oft 
nicht erteilt w i r d . 

Den Festvortrag hiel t Professor Ve i te r , 
Ös t e r r e i ch : Das Thema lautete „Flücht l ings­
recht und Wel tgewissen" . Der Redner 
brachte zum Ausdruck, d a ß i n z iv i l i s ie r ten 
L ä n d e r n das Gewissen Flucht und Massen­
vertreibungen verurtei le . Im Wel tgewissen 
sei daher ein neue Ver t re ibungen hemmen­
der Faktor zu sehen. 

V o n den a u s l ä n d i s c h e n F lüch t l ingsp rob le ­
men standen diejenigen Af r ika s i m Vorder ­
grund der E r ö r t e r u n g e n . In A f r i k a ist das 
B e m ü h e n gegen Flucht und Ver t re ibung 
und um Hi l fe für F lüch t l inge und Ver t r i e ­
bene deshalb so schwierig, w e i l die Masse 
der S t a m m e s a n g e h ö r i g e n g e g e n ü b e r frem­
den S t ä m m e n — geschweige g e g e n ü b e r 
fremden S t a a t s a n g e h ö r i g e n — immer noch 
kaum ein H u m a n i t ä t s e m p f i n d e n besitzt. In 
A f r i k a ist das g r ö ß t e F lüch t l i ngsp rob l em 
dasjenige des S ü d s u d a n . Im Zei tpunkt des 
Zustandekommens des Waffenstil lstandes 
zwischen dem negroiden (und meist christ-

Die Kriminalpolizei rät: 

liehen) S ü d s u d a n und dem arabischen (und 
mohammedanischen) Nordsudan i m vergan­
genen Jahr waren 124 000 S ü d s u d a n e s e n 
ü b e r die Staatsgrenze i n N a c h b a r l ä n d e r und 
etwa 500 000 S ü d s u d a n e s e n i n unwegsame 
U r w a l d - und Steppengebiete des eigenen 
Terr i tor iums geflohen. Die Rückkehr , ob­
w o h l v o n der U N u n t e r s t ü t z t , erfolgt nur 
z ö g e r n d . 

Uganda hat i m vergangenen Herbst tat­
sächlich w i e a n g e k ü n d i g t die 50 000 i m L a n ­
de lebenden Inder, soweit sie britische P ä s ­
se besitzen, ausgewiesen. A u s Burund i er­
g o ß sich e in neuer F lüch t l i ngs s t rom v o n 
70 000 Personen in die Nachbarstaaten, 
nachdem der nach E in füh rung der Demo­
krat ie durch W a h l e n zur Macht gekommene 
g r ö ß t e Stamm erneut die Minderhe i t en-
S t ä m m e umzubringen begann. Die Flücht­
l inge v o n Biafra s ind nach der Kap i tu la t ion 
g e g e n ü b e r N i g e r i a ü b e r w i e g e n d i n ihre 
H e i m s t ä t t e n z u r ü c k g e k e h r t . Die Gesamtzahl 
der F lüch t l inge i n A f r i k a b e t r ä g t s t ä n d i g 
zwischen 1 und 1,5 M i l l i o n e n . 

Z u den Aufgaben, die die A W R i n der 
n ä c h s t e n Zei t i n Angr i f f nehmen w i l l , ge­
h ö r e n die Erarbei tung v o n V o r s c h l ä g e n für 
eine Ä n d e r u n g der Genfer F lüch t l i ngskon­
vent ion (die Ä n d e r u n g s a n r e g u n g e n v o n 
1963 und 1967 sind in UN-Resu lu t ionen 
ü b e r n o m m e n worden!), das rechtliche V e r ­
h ä l t n i s zwischen Minderhei tenschutz und 
Schutz der Menschenrechte, die Frage der 
Einbeziehung der nat ionalen F lüch t l inge in 
den Flücht l ingsbegr i f f der Genfer K o n v e n ­
tion, Probleme des Sozialversicherungs­
rechts, des Ehesch l i eßungs - und Scheidungs­
rechts, des Erbrechts und der V o l l ­
j ä h r i g k e i t . 

N. H. 

Verhindern Sie jeden Diebstahl! 
Alle 17,5 Sekunden wird irgendwo im Bundesgebiet gestohlen 

Wiesbaden — Die Polizei l iche K r i m i n a l ­
statistik der Bundesrepublik w i r d wesent­
lich v o m Erscheinungsbild des Diebstahls 
beherrscht. V o n 2 572 530 Straftaten, die der 
Pol ize i im Jahre 1972 bekannt wurden — 
Verkehrsde l ik te sind dabei nicht m i t g e z ä h l t 
—, waren 1 702 493 Diebs t äh l e . Das sind 
Rekordleis tungen des Verbrechertums. A l l e 

17,5 Sekunden wurde i rgendwo i m Bundes­
gebiet e in Diebstahl begangen. 

O b w o h l die Po l i ze i i m Jahre 1972 auf 
dem Gebiet der D i e b s t a h l s k r i m i n a l i t ä t 
28 974 Fä l le mehr als i m Jahre 1971 auf­
k l ä r e n konnte (davon 20 738 schwere und 
8236 einfache Diebs t äh l e ) , war es i m H i n ­
blick auf die 5,8prozentige Steigerungsrate 
nicht möglich, die A u f k l ä r u n g s q u o t e zu ver­
bessern. Sie betrug bei den Diebstahls­
del ikten insgesamt 31,2 Prozent (schwerer 
Diebstahl 22,1 Prozent, einfacher Diebstahl 
40,3 Prozent), w ä h r e n d bei der sonstigen 
Kr imina l i t ä t die A u f k l ä r u n g s q u o t e wei t 
d a r ü b e r liegt. 

M i t der geringen A u f k l ä r u n g s q u o l e sinkt 
na tü r l i ch auch die Hoffnung, gestohlenes 
Gut wiederzubekommen. T r ä g t aber nicht 
mancher Bestohlene durch seine U n b e k ü m ­
mertheit selbst dazu bei, d a ß die Verbre ­
cher solche Rekordleis tungen vo l lb r ingen 
k ö n n e n ? D a werden Fenster und T ü r e n 
offen gelassen, w ä h r e n d die W o h n u n g ge­
raume Zei t leer steht. D a werden die W o h ­
n u n g s s c h l ü s s e l unter der F u ß m a t t e vo r der 
T ü r „ve r s t eck t " , und wenn der Wohnungs­
dieb nicht v o n selbst auf den Gedanken 
kommt, den Schlüssel dort zu suchen, hilft 
man ihm mit einem deutlich beschriebenen 
Zettel „ K o m m e gleich zurück — Schlüsse l 
unter der Mat te" auf die Spur. 

G r ö ß e r e G e l d b e t r ä g e und Wertsachen, die 
auf die Bank oder Sparkasse g e h ö r e n , b le i ­
ben i n der W o h n u n g liegen, w ä h r e n d die 
Wohnungsinhaber auf Reisen gehen. U n d 
m ö g e n s w e r t e unbeaufsichtigt auf der S t r aße , 
zu ke inen Zei ten standen so horrende V e r -
dem Zugriff des T ä t e r s fast u n g e s c h ü t z t 
preisgegeben: das oft unversperrte A u t o . 

A l l diese Unbedachtheiten macht sich der 
Dieb zunutze. A b e r : W o l l e n Sie nicht 
schlauer sein als der Klauer? Denken Sie 
rechtzeitig daran, d a ß Sie das nächs t e Opfer 
des Diebes sein k ö n n t e n . Durch Vorsicht , 
gesundes M i ß t r a u e n und guten Selbstschutz 
k ö n n e n Sie den Dieben das Streben nach 
weiteren Rekordleis tungen verderben. Die 
Beratungsstellen der Kr imina lpo l i z e i helfen 
Ihnen unentgeltlich bei den Ü b e r l e g u n g e n , 
wie Sie Haus und Hof vor Einbrechern und 
anderen Dieben schützen k ö n n e n . Machen 
Sie von diesem Angebot Gebrauch! L. K. 

1. F ü r e inen jungen M a n n der e twa 1938 
geboren sein k ö n n t e , werden El te rn und 
A n q e h ö r i g e gesucht. Er konnte vermut l ich 
aus" O s t p r e u ß e n oder P o - n / W - t h e l a n d 
stammen. W i e der junge M a n n angibt, 
w ü r f e er auf der Flucht v o n seiner Mu t t e r 
die den V o r n a m e n M a g d a l e n a hatte und 
seinen Geschwistern getrennt. Eine Schwe­
ster so l l Krankenschwester gewesen sem, 
w ä h r e n d die andere „Rosa" h i e ß . 

2 F ü r z w e i junge Leute, deren richtige 
N a m e n W a l e n t y und Pio t r B e i k m a n n 
lauten und die sehr wahrscheinl ich 1940 
b z w 1944 geboren wurden , werden A n g e ­
h ö r i g e gesucht. W a l e n t y und P io t r Berk­
mann stammen vermut l ich aus dem Raum 
Hei l sbe rg oder Bartenstein. Es w i r d ange­
nommen, d a ß die E l t e rn der jungen Leute 
auf dem Lande wohnhaft waren , da W a l e n ­
ty meint sich er innern z u k ö n n e n , v ie l e 
Frauen be im Kartoffelpf lanzen gesehen zu 
haben. W a l e n t y n immt an, a u ß e r seinem 
Bruder Pio t r noch wei tere Geschwister ge­
habt zu haben. Der V a t e r k ö n n t e mit V o r ­
namen W i e s l a w und die M u t t e r J a d w i g a 
h e i ß e n . 

3. V e r m u t l i c h aus Insterburg werden E l ­
tern und A n g e h ö r i g e gesucht v o n K l a u s -
Dieter K o w a l e w s k i , geb. 1. J u l i 1943. 
Klaus-Die te r k a m Ende 1944/Anfang 1945 
mit e inem Transport o s t p r e u ß i s c h e r K i n d e r 
nach Mit te ldeutschland. 

4. A u s dem K r e i s H e y d e k r u g werden A n ­
g e h ö r i g e gesucht für E r i k a R a u d y s , geb. 
21. J u l i 1941, und G e o r g Raudys , geb. 11. 
J u n i 1944. Die M u t t e r der Gesuchten, die 
El isabeth Raudys h i e ß , ist am 9. Januar 
1956 i n Grabuppen, K r e i s H e y d e k r u g , ver ­
storben. Eine Schwester der Vers to rbenen 
so l l M e t a Bogdahn h e i ß e n . Es ist jedoch 
nicht ausgeschlossen, d a ß sie w iede r ve rhe i ­
ratet ist und heute e inen anderen N a m e n 
führt . 

5. Ve rmu t l i ch aus K ö n i g s b e r g werden 
A n g e h ö r i g e einer jungen F rau gesucht, die 
e twa zwischen 1938 und 1940 geboren wur­
de und sich jetzt E r i k a G i n d 1 e r nennt. 
„Er ika" w i l l i m Jahre 1947 v o n ihrer M u t ­
ter, die beinle idend wa r und am Stock ging, 
auf e inem Bahnhof i n K ö n i g s b e r g getrennt 
worden sein. Angeb l i ch hat E r i k a noch w e i ­
tere Geschwister. Es ist mögl i ch , d a ß «fett 
u r s p r ü n g l i c h e r N a m e Fröh l i ch oder ä h n l i c h 
lautet, und ihr V a t e r mit V o r n a m e n K a r l 
h i eß . E r i k a hat besondere k ö r p e r l i c h e M e r k ­
male. 

6. Es w e i d e n El te rn und A n g e h ö r i g e ge­
sucht für einen Unbekannten, der e twa 1943 
geboren ist und vermut l ich aus O s t p r e u ß e n 
stammt. Im Jahre 1944 wurde der damals 
etwa z w e i Jahre alte Junge nach e inem 
Bombenangriff auf K ö n i g s b e r g anhanglos 
aufgefunden. B e i seiner Auf f indung stellte 
man Schiels tel lung beider A u g e n fest. Der 
junge M a n n hat graublaue A u g e n und mit­
telblondes Haa r und ist heute B r i l l e n t r ä g e r . 

7. A u s K ö n i g s b e r g w i r d E v a M a r o n s e , 
geb. e twa 1928, gesucht v o n ih rem Bruder 
Hans Dieter Maronse , geb. 1944. Hans D i e ­
ter Maronse s o l l i m Jahre 1945 auf der 
Flucht i n D a n z i g v o n seinen A n g e h ö r i g e n 
getrennt worden sein. E v a Maronse , v i e l ­
leicht auch Marose genannt, so l l seinerzeit 
eine Haushal ts- bzw. Frauenfachschule in 
B e r l i n besucht haben. 

8. A u s K ö n i g s b e r g - J u d i t t e n , Hammerweg 
115, s p ä t e r Soldatenweg 15, w i r d Emma 
P a h l k e , geb. Wolf f , geb. 12. Oktober 
1914 i n L a n g e r e i h / W e s t p r e u ß e n , gesucht 
v o n ih rem Sohn H a r r y Wolf f , jetzt Pahlke , 
geb. 24. A p r i l 1942 i n K ö n i g s b e r g . Emma 
Pahlke wurde 1947 v o n Landsleuten i n Kö­
nigsberg noch gesehen. S p ä t e r so l l sie e in­
ma l aus L i tauen geschrieben haben. 

9. A u s K ö n i g s b e r g , Sackheim 10, w i r d 
Ber ta T e n g i e r , geb. 10. M ä r z 1919, ge­
sucht v o n ih rem Sohn Die tmar Tengler, 
geb. 15. M a i 1943 i n K ö n i g s b e r g . Berta 
Tengler war noch Ende 1944 be i der F i rma 
Tengelmann i n der V o r s t ä d t s c h e n Lanq-
gasse als Packer in beschäf t ig t . Sie wurde 
das letzte M a l im A p r i l 1945 i n Tenki t ten 
be i Neukuhren , Kre i s Samland, gesehen. 

10. Ve rmut l i ch aus K ö n i g s b e r g oder der 
n ä h e r e n Umgebung werden El te rn und A n ­
g e h ö r i g e gesucht für Hans-Peter W e b e r 
^ m 2 5 T ° k t 0 b e r 1 9 4 3 - H a r t e r k a m mit' 
d e r k b n ? a J S P O r t u U S d e r e h e * i a l i g e n 

Ä t Ä ^ ^ n a c h 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung 
der Landsmannschaft Ostpreußen, 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047, unter Kindersuch­
dienst 10/73. 
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Zum Abschied eine kalte Dusche 
Das Augustwetter 1973 in Ostpreußen - Am 18. dreißig Grad Wärme - Von Wolf gang Thune 

I m August schür t die Sonne noch einmal 
Backofenglut, ehe sie sich rar macht 
„ W a s der Augus t nicht kocht, kann der 

September nicht braten", he iß t es darum im 
achten Monat , der mit seinem ä l t e s t en deut­
schen Namen Aranmanoth , Erntemonat, 
hieß. In einem Tegernseer Kalender aus 
dem 16. Jahrhundert w i r d er Schnittmonat 
genannt. Im B ö h m e r w a l d sagt man bis heu­
te: „Im Schnitt . . ." 

Die stolzen R ö m e r gaben ihm den Namen 
ihres Kaisers Augustus, der in diesem M o ­
nat die meisten Siege erfochten haben sol l . 
Die Sonne tritt jetzt ins Zeichen der Jung­
frau und läßt dieser zu Ehren noch einmal 
alle pral len Blumenfarben aufleuchten. 
„Ist's im August recht hel l und he iß , so 
lacht der Bauer in vo l l em Schweiß" . „Der 
August m u ß Hi tze haben, sonst w i r d " des 
Obstbaums Segen begraben". „ N a s s e r A u ­
gust macht teure Kost" — lauter Bitten 
um freundliche Augustsonne. Dabei ist man 
mißtrauisch: Der Augustsonne ist nicht zu 
trauen, denn „es pflegt im August beim er­
sten Regen die Hi tze sich zu legen". A b e r 
„wenn ' s i m August ohne Regen abgeht — 
ein mageres Pferd vor der Kr ippe steht". 
Immer eitel Sonnenschein so l l auch im A u ­
gust nicht sein. 

Blenden w i r nun zurück auf das ta tsäch­
liche Wettergeschehen. Nachdem noch am 
31. J u l i e in S t ö r u n g s a u s l ä u f e r O s t p r e u ß e n 
ü b e r q u e r t hatte, stand schon am 1. August 
unsere Heimat unter dem Einfluß eines von 
der Nordsee rasch n a c h g e r ü c k t e n Hochs. 
Dabei herrschte bei Temperaturen zwischen 
22 und 25 G r a d heiteres bis wolkiges Wet ­
ter. Dieses Hoch wanderte in den Folge­
tagen weiter nach Ruß land , so d a ß bei auf 
Süd drehenden W i n d e n und Zufuhr trocke­
ner Festlandsluft die Temperaturen noch 
weiter auf Wer te bei 27 G r a d anstiegen. 
Diese hochsommerliche S c h ö n w e t t e r p e r i ­
ode nahm am 7. Augus t e in abruptes Ende, 
als in den Mit tagsstund eneine Kaltfront 
mit Schauern und Gewi t te rn ü b e r Ostpreu­
ßen hereinbrach. Sie bewirkte einen Tem­
peratursturz v o n fast 10 Grad und am 18. 
war es in unserer Heimat bei einem West­
wind S t ä r k e 4 bis 5 wechselnd bis stark 

bewölk t , wobei wiederholt Schauer und 
Gewitter auftraten, und mit 18 Grad nur 
mäßig warm. 

A m 9. zeigte die Wetterkarte bereits 
wieder über Schlesien ein Hoch mit einem 
Kerndruck von 1027 M i l l i b a r , das sich nach 
O s t p r e u ß e n ausdehnte. Es wanderte jedoch 
schnell über die Karpaten hinweg Rich­
tung Ukraine, es baute sich jedoch im 
Westen erneut eine Hochzelle ü b e r der 
Nordsee an, die sich vom Azorenhoch ab­
gespalten hatte. Dieses neue Hoch nahm 
enorm an Umfang zu, verlangsamte seine 
Zuggeschwindigkeit und überdeck te in den 
Folgetagen den gesamten Ostseeraum. Der 
Himmel war demzufolge meist heiter, aber 
da immer ein schwacher Seewind blies, stie­
gen die Temperaturen kaum übe r 23 Grad 
an. Erst als am 17. die Achse des Hoch­
druckgebietes O s t p r e u ß e n ü b e r q u e r t hatte, 
drehte der W i n d auf Süd und die Thermo­

m e t e r s ä u l e schnellte am 18. auf 30 Grad in 
Königsberg . 

Damit deutete sich aber auch schon das 
Ende dieser zweiten Schönwe t t e rpe r iode an. 
Uber dem Europä ischen Nordmeer, im See­
raum zwischen Island und Norwegen, hatte 
sich ein kräf t iger Tiefdruckwirbel ent­
wickelt, dessen Fronten rasch übe r die Bun­
desrepublik nach Osten vo r s t i eßen . A m 20. 
wurden bei starker B e w ö l k u n g mit einzel­
nen Schauern und Gewit tern nur 19 Grad 
gemessen. Die Temperaturen sanken in den 
Folgetagen bei frischen nord-westlichen 
Winden noch etwas weiter ab und betrugen 
nur 17 Grad. Trotz der niedrigen Tempera­
turen war das Wetter keineswegs unfreund­
lich, da die e inf l ießende Polarluft ausge­
sprochen trocken war und somit Nieder­
schläge unmögl ich machte. 

Die Zufuhr der Polarluft wurde endgü l t ig 
am 26. unterbunden. Bewerkstell igt hat dies 

ein Hochdruckgebiet, das langsam von 
Schottland nach Südos t en gezogen war und 
nun ü b e r der südl ichen Ostsee lag. Die Be­
w ö l k u n g nahm weiter ab und es wurde 
nahezu wolkenlos. Auch die Temperaturen 
stiegen wieder auf Werte nahe 25 Grad. 
Und ähnlich wie der J u l i verabschiedete 
Dusche. 

A l l e s in al lem zeigte sich der d i e s j äh r ige 
August in O s t p r e u ß e n von seiner freund­
lichen Seite. Er war ausgesprochen sonnen­
scheinreich und die gelegentlichen Schauer 
und Gewitter verhinderten, daß „ein mager 
Pferd vor der Kr ippe steht". 

Numerus clausus - was tun? 
Bei Neigung und Veranlagung zum Journalismus bietet sich die Chance, vom 

1. Januar 1974 an als 

Redaktionsvolontärin 
bei uns das Met ier einer Redakteurin gründl ich zu erlernen. Eine Tochter ost­
preußischer Eltern w ü r d e n wi r natürl ich besonders gern bei uns sehen. 

W i r wünschen uns wieder eine aufgeschlossene junge Dame, möglichst mit A b i ­
tur, die im Zeitungmachen mehr als nur einen Job sieht und vielleicht auch schon 
etwas geschrieben hat (unabhäng ig davon, ob es gedruckt wurde). 

Bitte keine gestelzten Personalpapiere einsenden, nur ein paar knappe Daten 
übe r Lebensweg und Neigungen. W i r werden dann d a r ü b e r sprechen. 

Unsere Anschrift: 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
Chefredaktion 

2 Hamburg 13, Parkallee 84/86, Telefon 0 40/45 25 41/42 

Göttinger Arbeitskreis: 

Rechtsgutachten zur 
Deutschland- und Ostpolitik 

Z w e i eingehende Staats- und vö lke r r ech t l i che 
Expert isen zu aktuel len Fragen der Deutsch­
land- und Os tpo l i t ik haben Prof. Dr. Friedrich 
K l e i n , U n i v e r s i t ä t M ü n s t e r , und Prof. Dr. Otto 
Kimmin ich , U n i v e r s i t ä t Regensburg, soeben in 
Verö f fen t l i chungen des G ö t t i n g e r Arbe i t sk re i ­
ses e. V . vorgelegt. Beide Untersuchungen sind 
als Sonderdrucke aus dem „ J a h r b u c h der A l b e r ­
t u s - U n i v e r s i t ä t zu K ö n i g s b e r g (Pr.)", Band 
X X I V / 1 9 7 4 , erschienen (Ver lag Duncker & H u m -
blot, Ber l in , 33 bzw. 28 Seiten, je D M 2,50). 

In seiner Untersuchung „Jur i s t i scher Deutsch­
landbegriff und V i e r - M ä c h t e - V e r a n t w o r t u n g " 
kommt Prof. K l e i n zu dem Ergebnis, d a ß der 
Rechtsbegriff „Deu t sch land" in den V i e r m ä c h t e -
Rechten und -Verantwort l ichkei ten als al l i ier ter 
Vorbeha l t weiterbestehe. Der geographisch­
terri toriale Deutschland-Begriff sei dagegen um­
stritten und u n g e k l ä r t , weshalb eine offizielle 
Kla rs te l lung der Bundesregierung erforderlich 
sei, ob und bejahendenfalls inwiewei t sich 
„Deu t sch land" i m Sinne des Grundgesetzes zu­
folge der beiden O s t v e r t r ä g e und auch des 
Grundvertrages gebietlich g e ä n d e r t , d. h. ver­
engt habe. 

„Die rechtliche Bedeutung der Gemeinsamen 
En t sch l i eßung v o m 17. M a i 1972 für die Ostver­
t r ä g e " wertet Prof. K immin ich i n seinem Gut­
achten als ein „Hilfsmit te l der Interpretation 
der O s t v e r t r ä g e im Sinne v o n Ar t . 32 der W i e ­
ner Vertragsrechtskonvent ion". Die Entschlie­
ß u n g lege zugleich die deutsche Interpretation 
des Vertrages, der die sowjetische Seite nicht 
widersprochen habe, auf vö lke r r ech t l i che r Ebene 
fest. Die En t sch l i eßung sollte nicht i n Verges­
senheit geraten, empfiehlt Prof. Kimminich , da 
die i n ihr enthaltenen M ö g l i c h k e i t e n wer tvo l l 
genug seien, um sie im innenpolit ischen wie im 
vö lke r r ech t l i chen Bereich als wichtiges Doku­
ment zu kennzeichnen. 

riß der Stadt, i n deren Umgebung in beiden 
Kr i egen hart g e k ä m p f t wurde, ü b r i g e n s fta|t< 
hier auch eine in ganz O s t p r e u ß e n bekannte 
Zeitschrift ihren Ursprung. 

B. Zwei große Männer 
Der B ö h m e n k ö n i g Ottokar durchritt als einer 

der ersten bei seinem Bli tzfeldzug gegen das 
Samland im Januar 1255 das Gebiet, in dem 
dieses S t äd t chen liegt. A n ihrer Stelle befand 
sich damals eine p r e u ß i s c h e Burg, der s p ä t e r 
eine Ordensburg folgte. Be i den F e l d z ü g e n ge­
gen die Litauer war sie als Nachschubplatz so 
wichtig, d a ß ze i twe i l ig ein Komtur i n ihr resi­
dierte. A u ß e r d e m unterhielt der Orden hier auch 
e in G e s t ü t . In der herzoglichen Zei t wurde die 
Stadt Sitz eines Hauptamtes, dessen Hauptmann 
zum obersten Landesrat g e h ö r t e . F ü r einige 
Jahrhunderte wurde auch das Ordensarchiv 
hier aufbewahrt. Insgesamt gesehen bl ieb die 
Stadt aber k l e i n und entwickelte sich nicht. Die 
Landwirtschaft bl ieb w o h l der bedeutendste Er­
werbszweig, und Stadtrecht gab es erst unter 
dem S o l d a t e n k ö n i g , nachdem schon seit dem 15. 
Jahrhundert M ä r k t e abgehalten wurden. Z w i ­
schen den beiden We l tk r i egen z ä h l t e das S täd t ­
chen etwa 6000 Einwohner , ü b r i g e n s : E i n gro­
ße r M a n n ist hier gestorben, ein anderer wurde 
hier geboren. 

Ein Gruß des Ostpreußenblattes... 
. . . an die bei den Heimattreffen versammelten Landsleute — Raten Sie auch heute mit 

An einigen Stelleh der Bundesrepublik kommen an diesem Wochenende ostpreu­
ßische Landsleute zu den Treffen ihrer Kreis- und Stadtgemeinschaften zusammen. 
Ihnen entbieten wir unseren Gruß. Uber das ganze Jahr hinweg bildet das Ostpreu­
ß e n bl.it 1 die Brücke, die die Ostpreußen miteinander verbindet, und auch an diesem 
Wochenende möchten wir dabei sein. Die Gedanken werden in diesen Stunden des 
Beisammenseins wieder in die Heimat eilen. So manches Gespräch wird mit den 
Worten „Weißt du noch . . . ? u beginnen und die Stätten froher und leidvoller Stun­
den am geistigen Auge vorbeiziehen lassen. Wir wollen Begleiter sein auf diesem 
Weg in die Heimat. Deshalb bringen wir auf dieser Seite einige Fotos aus dem alten 
Lebensbereich der Heimatgemeinschaften, die sich am Sonntag treffen. Diese Bilder 
tragen keine Ortsnamen, sondern nur Nummern, und die Texte, die ebenfalls auf die­
ser Seite stehen, haben Kennbuchstaben. Aufgabe unserer Leser und Freunde ist es 
nun, herauszufinden, welcher Text zu welchem Bild gehört, als beispielsweise C zu 
1 oder B zu 5. 

Machen Sie mit bei diesem heimatlichen Ratespiel? Dann schreiben Sie Kennziffer 
und Kennbuchstaben „Ihres" Bildes auf eine Postkarte. Dazu den betreffenden Kreis 
und ein Stichwort für das Bildmotiv (also beispielsweise Allenstein, Rathaus), und 
schicken Sie diese Karte an das Ostpreußenblatt , Redaktion (2 Hamburg 13, Postfach 
Nr. 8047). Einsendeschluß ist am Sonnabend, 20. Oktober. Aus den richtigen Antworten 
losen wir sechs Einsendungen aus, die mit einem Buchpreis bedacht werden. Ein frohes 
Wiedersehen im Kreis der Freunde und Landsleute wünscht 

Ihr Ostpreußenblatt 

A. Preußischer Grundriß 
Schon 9000 Jahre vor der Zei twende haben 

i m Gebiet dieser Stadt Menschen gewohnt, zu­
erst als J ä g e r , s p ä t e r auch in b ä u e r l i c h e n Sied­
lungen. Die B e v ö l k e r u n g s d i c h t e wurde jedoch 
wesentlich geringer, als sich noch vor der A n ­
kunft des Ordens das K l i m a verschlechterte, 
m ö g l i c h e r w e i s e i n Zusammenhang mit einer 
Ver lage rung des Golfstroms. So führ ten zur Or ­
denszeit zunächs t nur einige W e g e durch das 
fast menschenleere Gebiet, und erst gegen M i t t e 
des 16. Jahrhunderts w i r d eine Siedlung er­
w ä h n t . Nach einer verheerenden Krankhei t 
wanderten in g r ö ß e r e m Umfang Menschen aus 
a u ß e r p r e u ß i s c h e n Gebieten e in und verhalfen 
dem Or t und seiner Umgebung zu einem Auf­
schwung, der auch durch die Ve r l e ihung der 
Stadtrechte ge fö rde r t wurde. Z w e i bedeutende 
M ä n n e r , die sich Verdienste um ganz Ostpreu­
ßen erwarben, wi rk ten als Behördenchef s in die­
ser Stadt, die im V o l k s m u n d einen etwas ans 
Mi l i t ä r erinnernden Beinamen führ te . Vie l le ich t 
lag das an dem gar p reuß i sch wi rkenden Grund-

1. Eine freundliche Partie am Flußufer 2. . . . und eine stille Kleinstadtstraße 
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zum 96. Geburtstag 
Degglm, Marie, geb Falk, aus Rossitten, Kreis 

Fischhausen, jetzt 6418 Hünfeld, Uhlandweg 11, 
Feierabendheim .Bethanien", am 15. Oktober 

zum 93. Geburtstag 
Urban, Hermann, aus Borkenwalde, Kreis Angerburg, 

Jetzt 414 Rheinhausen, Worthstraße 65 (bei Stuhl­
macher), am 20. Oktober 

zum 91. Geburtstag 
Dombrowitzki, Minna, geb. Getzinski, aus Puppen, 

Kreis Ortelsburg. Jetzt 2 Hamburg 76, Weidestraße 
Nr. 137 (bei Skrotzki), am 16. Oktober 

zum 89. Geburtstag 
Borutta, Adolf, Kaufmann, aus Rauschken, Kreis 

Osterode, und Usdau, Kreis Neidenburg, jetzt 326 
Rinteln, Waldkoterallee 4 , am 2. Oktober 

Goedsdie, Marie, geb. Schilling, aus Angerburg, Jetzt 
8595 Watdsassen, Mitterteicher Straße 24, am 
20. Oktober 

Lescfa, Erna, geb. Harbrücker, aus Angerburg, jetzt 
718 Crailsheim. Mittlerer Weg 37, am 18. Oktober 

zum 88. Geburtstag 
Dyck, Anna, aus Klschlen, Kreis Gumbinnen, jetzt 

24 Lübeck, Weberkoppel 8 c, am 15. Oktober 
Ebner, Emma, aus Pillau 1, Windgasse 5, jetzt 2208 

Glückstadt, Neues Altersheim, am 15. Oktober 
Esdimann, August, aus Nemmersdorf, Kreis Gum­

binnen, jetzt 4936 Augustdorf, Heidestraße 43, am 
22. Oktober 

Findeklee, Eliese, verw. Hanteln, geb. Gemlin, aus 
Rositten und Tiefensee, jetzt 2 Hamburg 71, Ma­
rienwerder Straße 28 a I, am 17. Oktober 

Olsdiewskl, Johann, aus Altkirchen, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 2371 Elsdorf, am 18. Oktober 

zum 87. Geburtstag 
Dalkowski, Emilie, geb. Vetter, aus Mohrungen, 

Herderstraße 4, jetzt 699 Bad Mergentheim, Mörike-
straße 26, am 17. Oktober 

Jordan, Otto, aus Schmauch. Kreis Preußisch-Holland, 
Jetzt 4134 Rheinberg, Herderstraße 11, am 18, Ok­
tober 

Kunkat, Emil, aus Groß Friedrichsdorf, Kreis Elch­
niederung, und Tilsit, jetzt 236 Bad Segeberg, Ol-
desloer Straße 102, am 19. Oktober 

Plaumann, Walter, aus Gumbinnen, jetzt 8 Mün­
chen 90, Reginfriedstraße 10 III, am 14. Oktober 

Prank, Johann, aus Dorschen, Kreis Lyck, jetzt 495 
Minden, Wagnerstraße 17, am 13. Oktober 

Rogalla, Julius, Gasthofbesitzer, aus Gedwangen, 
Kreis Neidenburg, jetzt 6233 Kelkheim, Rossert-
straße 13 b, am 20. Oktober 

zum 86. Geburtstag 
Janson, Amalie, aus Königsberg, Altroßgärtner 

Predigerstiaße 2 d, jetzt 509 Leverkusen-Alkenrath, 
H.-V.-Dohnanyi-Straße 46, am 18. Oktober 

Jedamski, Henriette, aus Giersfeld, Kreis Lyck, jetzt 
2901 Klein Scharrel, Birkenkamp 1, am 13. Oktober 

Matheus, Franz, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 216 
Stade, Gradhoffweg 7, am 15. Oktober 

Steinen, Gertrud, geb. Flick, aus Heiligenbeil-Rosen-
bcrg, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über 
Frau K. Peschel, 3 Hannover, Voßstraße 25, am 
11. Oktober 

Trixa. Emilie, aus Seebrücken, Kreis Lyck, jetzt 463 
Bochum-Langendreer, Düsterlandstraße 2, am 
20. Oktober 

zum 85. Geburtstag 
Albrecht, Walter, aus Prostken, jetzt 317 Gifhorn, 

Goethestraße 10, am 13. Oktober 
Bojahr, Franz, aus Pobethen, Kreis Samland, jetzt 

244 Oldenburg, Kremsdorfer Weg 42, am 19. Ok­
tober 

Burscheid, Elise, aus Sonnheim, Kreis Angerburg, 
jetzt 711 Öhringen, Brechdarrweg 25, am 19. Ok­
tober 

Edelmann, Alfred, Polizeirat i. R., aus Sensburg, 
Polizeischule, jetzt 8232 Bayerisch Gmain, Steilhof-
weg 33, am 19. Oktober 

Gerwlen, Johanna, geb. Siedler, aus Großheidekrug, 
jetzt 2 Norderstedt, Falkenbergstraße 9, am 16. Ok­
tober 

Hagedorn, Auguste, geb. Becker, aus Eydtkau, Kreis 
Ebenrode, Wiesenstraße 4, jetzt 8402 Neutraubling, 
Schlesische Straße 8, am 10. Oktober 

Löper, Ida, aus Benkheim-Janellen, Kreis Angerburg, 
jetzt 645 Erlensee, Waldstraße 15, am 16. Oktober 

Mertins, Ida, geb. Pauls, aus Tilsit, Niederunger 
Straße 84, jetzt 5778 Meschede, Waldstraße 102, am 
8. Oktober 

Neßlinger, Gertrud, aus Insterburg, Parkring 2, jetzt 
31 Celle, Lauensteinplatz 15, Hochhaus, am 18. Ok­
tober 

Stachel, Anny. aus Pillau I, Steenke Straße 7, Jetzt 
221 Itzehoe, Breslauer Straße 5, am 20. Oktober 

Urban, Ida, geb. Abromeit, aus Gerdauen, Bartener 
Straße 8, jetzt 2407 Bad Schwartau, Hindenburg-
straße 34, am 12. Oktober 

zum 84. Geburtstag 
Dombrowski, Olga aus Kallenzin, Kreis Ortelsburg, 

jetzt 28 Bremen, Ritter-Raschen-Straße 28, am 
16 Oktober 

Kroehn, Anna, geb. Brieskorn, aus Wartenburg, 
Kreis Alienstein, jetzt 244 Oldenburg, Eisfeldstraße 
Nr. 22, am 18. Oktober 

Olschewski, Marta, aus Pillau II, jetzt 328 Bad 
Pyrmont, Casparystraße 18, am 20. Oktober 

Wittke, Emil, aus Pillau-Camstigall, jetzt 2801 
Fischerhude 209. am 15. Oktober 

zum 83. Geburtstag 
Bahr, Frieda, aus Sorgenau, Jetzt 75 Karlsruhe, 

Altenwohnheim, Trierer Straße 2 D 20, am 17. Ok­
tober 

Möwius, Frieda, geb. Prickler, aus Alt-Thalau-
Kundynken, Kreis Darkehmen, jetzt 46 Dortmund-
Huckade Insterburger Straße 18, am 15. Oktober 

Piontkowski, Emilie, aus Kölmersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt 581 Witten, Rotkehlchenweg 1, am 17. Oktober 

Reizuch, Wilhelm, aus Alienstein, Kaiserstraße 7 und 
Belianplatz 2, jetzt 4902 Bad Salzuflen, Humboldt­
straße 1 

Schipper, Herta, geb. Kreutz, aus Königsberg-Kalthof, 
jetzt 6552 Bad Münster am Stein, Kurhausstraße 
Nr. 3 1 , Haus Monrepos, am 13. Oktober 

Windt, Emma, aus Rödental, Kreis Lotzen, jetzt 53 
Bonn-Bad Godesberg, Domhofstraße 32, am 15. Ok­
tober 

Wölk, Minna, geb. Bolz, aus Neubestendorf, Kreis 
Mohrungen, Jetzt 2082 Tornesch, Gärtnerweg. am 
5. Oktober 

zum 82. Geburtstag 
Hoffmann, Eduard, aus Kehlen, Kreis Angerburg, 

jetzt 4591 Bokel, Post Cappeln, am 17. Oktober 
Jeglinski, Otto, aus Hernbach, Kreis Lyck, Jetzt 4 3 

Essen-Schonnbeck, Ophoffsfeld 54, am 20. Oktober 

Lasarczik, Emma, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 
4152 Kempen-St. Hubert, Martin-Luther-Straße 14, 
am 14. Oktober 

Mekelburg, Helene, geb. Burnus, aus Groß-Guja, 
Kreis Angerburg, jetzt 2381 Stolk, am 19. Oktober 

Pohl, Martha, aus Klakendorf, jetzt 31 Celle, Mareese 
Nr. 2ß, am 18. Oktober 

Symann, Julius, aus Schwenten, Kreis Angerburg, 
jetzt 5678 Wermelskirchen, Pöhlhauser Straße 47, 
am 18. Oktober 

Schneider, Willi, aus Königsberg, Königstraße 24, 
Jetzt 24 Lübeck, Moltkestraße 1 a, am 14. Oktober 

Tarradi, Elise, geb. Jahn, aus Wieskoppen und 
Leopoldshof, Kreis Angerburg, jetzt 24 Lübeck, 
Eckhorster Straße 30, am 18. Oktober 

Teschner, Julius, aus Schwaigendorf, jetzt 294 Wil­
helmshaven, Goethestraße 16, am 19. Oktober 

Wiese, Minna, aus Kreuzingen, Kreis Elchniederung, 
jetzt 23 Kiel-Melsdorf 1, Dorfstraße 61, am 17. Ok­
tober 

zum 81. Geburtstag 
Jurksrh.it, Gustav, aus Angertal, Kreis Angerburg, 

jetzt 563 Remscheid-Lennep, Rospattstraße 30, am 
19. Oktober 

Meirltz, Friedrich, aus Hoffnungsmühle, Kreis Moh­
rungen, jetzt 293 Varel 1, Neue Straße 4, am 2. Ok­
tober 

Saledcer, Lina, gob. Trostmann, aus Angerburg, jetzt 
463 Niedersalwey, am 18. Oktober 

Schiffke, Anna, geb. Trostmann, aus Angerburg, jetzt 
463 Bochum-Harpen, Bessemer Straße 9, am 18. Ok­
tober 

Sendko, Auguste, aus Goldap, jetzt 433 Mülheim 
(Ruhr), Hingbergstraße 360, am 15. Oktober 

Rekowski, Hermann, aus Kutten, Kreis Angerburg, 
jetzt 287 Delmenhorst, Nutzhorner Straße 105, am 
14. Oktober 

zum 89. Geburtstag 
Appel, Dr. Friedrich, aus Ortelsburg, jetzt 3522 Karls­

hafen, Stunzweg 3, am 17. Oktober 
Bartikowski, Anna, geb. Venohr, aus Lichtenfeld, 

Kreis Königsberg, Gneisenaustraße 13, jetzt 42 
Oberhausen 1, Herderstraße 94, am 4. Oktober 

Beckmann, Eva, aus Taplacken bei Drugehnen, Kreis 
Samland, Jetzt 5 Köln 1, Thieboldsgasse 18, am 
8. Oktober 

Brettschneider, Erika, geb. Schaknies, aus Schloßberg, 
Kreis Pillkallen, jetzt 852 Erlangen, Gebbertstr. 100, 
am 11. Oktober 

Eisendick, Käthe, geb. Dreßler, aus Königsberg und 
Palmnicken, jetzt 68 Mannheim 81, Pfingstbergplatz 
Nr. 5, am 14. Oktober 

Grametzki, Albert, aus Wingern, Kreis Schloßberg, 
jetzt 2082 Heidgraben, Mühlenweg 15, am 4. Ok­
tober 

Klinger, Marta, geb. Rogall, aus Lasken, Kreis Sens­
burg, jetzt 4459 Itterbeck, am 16. Oktober 

Kludszuweit, Frida, aus Gumbinnen, jetzt 235 Rich-
ling, Theodor-Kraftan-Haus, am 16. Oktober 

Kreutz, Margarete, geb. Schwill, aus Thierenberg, 
Kreis Samland, Groß-Rominten, und Hardteck, 
Kreis Goldap, jetzt 22 Elmshorn, Hainholzer Damm 
Nr. 18, am 19. Oktober 

Lewendei, Berta, geb. Kreuzahler, aus Gumbinnen, 
Lazarettstraße 15, jetzt 7 Stuttgart 1, Bismarck­
straße 86, am 13. Oktober 

Naujoks, Franz, aus Neukuhren, jetzt 233 Eckern­
förde, Saxdorfer Weg 49, am 15. Oktober 

Peschel, Frieda, geb. Haasler, aus Schulen, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt 2 Hamburg 53, Jevenstedter 
Straße 143, am 18. Oktober 

Poplawski, Theodor, aus Herbsthausen, Kreis Anger­
burg, jetzt 3451 Deensen 106, am 17. Oktober 

Raffel, Wilhelm, aus Osterode, Albertstraße 7, jetzt 
2 Hamburg 39, Jarrestraße 75, am 17. Oktober 

Sych, Otto, aus Hallenfelde, Kreis Goldap, jetzt 
1 Berlin 47, Am Klarpfuhl 22, am 14. Oktober 

Weinert, Fritz, aus Königsberg-Charlottenburg, 
Schulstraße 73, jetzt 4 Düsseldorf, Kollenbachstraße 
Nr. 85. am 13. Oktober 

Wenzel, A., aus Bartenstein, Johanniterstraße 60, 
Jetzt 322 Alfeld, Kaiser-Wilhelm-Straße 22, am 
8. September 

zum 75. Geburtstag 
Borowski, Fritz, aus Angerburg, jetzt 2941 Dose, am 

17. Oktober 
Chorzelski, Berta, aus Königsberg, Holzallee 12, jetzt 

24 Lübeck, Dankwartsgrube 28, am 16. Oktober 
Rattay, Franz, aus Pilchen, Kreis Johannisburg, jetzt 

2807 Baden, Tannenbergstraße 4, am 7. Oktober 
Rattay, Wilhelmine, aus Pilchen, Kreis Johannisburg, 

jetzt 2807 Baden, Tannenbergstraße 4, am 18. Okto­
ber 

Willulzkl, Marie, aus Jorken, Kreis Angerburg, jetzt 
311 Uelzen, Am Feldgraben 6, am 14. Oktober 

zum 70. Geburtstag 

Gemlin, Fritz, aus Rositten und Modien, Kreis Pr.-
Eylau, jetzt 7210 Rottweil 2, Vaihinger Hof Nr. 13, 
am 18. Oktober 

Gross, Paul, Major a. D., Verwaltungsbeamter i. R., 
aus Mohrungen und Marienburg, jetzt 43 Essen 11, 
Kamptstraße 4, am 12. Oktober 

Lotzkat, Willy, aus Mittel-Werkau, Kreis Insterburg, 
jetzt 2071 Linau, Hauptstraße 43, am 13. Oktober 

Seidel, H. W., aus Königsberg, jetzt 242 Eutin, Bür­
gerstraße 2, am 14. Oktober 

Schroeter, Hermine, aus Treuburg, Nikolaiken und 
Bischofsburg, jetzt 5 Köln 21, Alter Mühlen weg 60, 
am 8. September 

Schwark, Gertrude, geb. Daudert, aus Hindenburg/ 
Haffwerder, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen 
über Frau Hertha Schütz, 2202 Barmstedt, Danziger 
Straße 1, am 13. Oktober 

Vorwald, Hertha, geb. Schifferdecker, aus Ponarth, 
jetzt 8 München 19, Bernhard-Borst-Straße 7, am 
14. Oktober 

zur Diamantenen Hochzeit 

Wiemer, Otto, und Frau Urte, geb. Czerkus, aus 
Trempen, Kreis Angerburg, jetzt 221 Itzehoe, 
Karolinger Straße 32, am 18. Oktober 

zur Goldenen Hochzeit 

Buttgereit, Fritz, und Frau Helene, geb. Borchert, aus 
Lucken, Kreis Ebenrode, jetzt 2211 Oelixdorf, Born­
stücken BL III, am 19. Oktober 

Esch, Heinrich, und Frau Anna, geb. Dudszus, aus 
Schillehlen, Kreis Darkehmen, und Sillenfelde, 
Kreis Angerapp, jetzt Mitteldeutschland, zu er­
reichen über M. Lehmann-Esch, 466 Gelsenkirchen-
Buer, Hechelstraße 30, am 19. Oktober 

Klimmey, Paul, und Frau Marie, geb. Midialski, aus 
Königsberg-Dammkrug, jetzt 3428 Duderstadt, 
Quedlinburger Straße 4, am 6. Oktober 

Marlsdiewski, Otto, und Frau Emma, geb. Gruda, aus 
Sudauen, jetzt 208 Pinneberg, Haidberg 7, am 
19. Oktober 

Rangnitt, Otto und Frau Lotte, geb. Neumann, aus 
Königsberg, jetzt 2 Norderstedt 1, Stonsdorfer Weg 
Nr. 4 d, am 20. Oktober 

Schwärzten, Waldemar, und Frau Marie-Luise, geb. 
Woköck, aus Seestadt Pillau, jetzt 23 Kiel 14, 
DöbersdorfeT Straße 22, am 13. Oktober 

Simat, Albert, und Frau Minna, geb. Gardewischke, 
aus Friedrichsberg, Kreis Angerapp, jetzt 2056 
Glinde, Ostlandstraße 32, am 13. Oktober 

Stobbe, Fritz und Frau Charlotte, geb. Friedrich, aus 
Königsberg-Ponarth, jetzt 4 Düsseldorf, Rethelstr. 95, 
am 14. Oktober 

Westpahl, Paul und Frau Anna, geb. Zander, aus 
Landsberg, Bahnhofstraße 240, jetzt 3 Hannover, 
Guts-Muths.-Straße 42, am 19. Oktober 

Treffen der ehemaligen „Karalener" 
Für manche ein Wiedersehen nach einem halben Jahrhundert 

Die lange Reihe der Treffen alter o s t p r e u ß i ­
scher Lehrer — hier das Treffen der „ E h e m a l i ­
gen" des einst im K r e i s Insterburg gelegenen 
Lehrerseminars Kara lene , das i n Er inne rung an 
die K ö n i g i n Luise v o n P r e u ß e n , die den A n s t o ß 
zur B e g r ü n d u n g einer A u s b i l d u n g s s t ä t t e v o n 
V o l k s s c h u l l e h r e r n für den ö s t l i chen T e i l der 
P r o v i n z O s t p r e u ß e n gegeben hatte, den N a m e n 
K a r a l e n e (lit. K ö n i g i n ) erhiel t , macht die innere 
Verbundenhe i t dieser Lehrerschaft zur H e i m a t 
und ihren Bewohnern , zum heimischen Schul­
leben und den daraus erwachsenen K u l t u r ­
wer ten vielfacher A r t deutl ich. 

Z u m 15. M a l e w a r der Ruf ergangen z u e inem 
W i e d e r s e h e n und Treffen, i n den Tagen v o m 
2. bis 4. September i n N o r t h e i m . D i e Stadt 
w i r k t e i n der s p ä t s o m m e r l i c h e n N a t u r ganz be­
sonders auf die Besucher, die v o n wei ther ge­
kommen waren . Das Lehrertreffen stand in loser 
V e r b i n d u n g mit der v o n der Kre i sg ruppe G ö t ­
t ingen am 2. September veranstal te ten Feier ­
stunde am G ö t t i n g e r Ehrenmal zu Ehren der 
Gefa l l enen und V e r m i ß t e n v i e l e r o s t p r e u ß i s c h e r 
D i v i s i o n e n und n i e d e r s ä c h s i s c h e r Truppente i le 
aus dem G ö t t i n g e r Raum. Diese Gedenkfe ie r 
wurde zu e inem e indrucksvo l l en Er lebn i s für 
die Lehre rko l l egen , die e rs tmal ig an dieser 
Fe ie r te i lnahmen. 

Das Lehrertreffen nahm am A b e n d des 2. Sep­
tembers i m H o t e l „ D e u t s c h e s H a u s " seinen A n ­
fang. Der O b m a n n der ehemal igen Kara lener , 
W . K r a m p - W e s t e r w e y h e , konnte eine stattliche 
Z a h l al ter Lehrer — die j ü n g s t e n darunter mit 
67 Jah ren — mit ih ren Frauen b e g r ü ß e n . F ü r 
e inzelne wurde dieses Treffen zu e inem W i e d e r ­
sehen nach mehr als 50 Jahren . A u c h einige 
G ä s t e aus der „DDR" verbanden V e r w a n d t e n ­
besuche mit ihrer Te i lnahme an dem K o l l e g e n ­
treffen in N o r t h e i m . Le ide r w i r d der K r e i s 
„ E h e m a l i g e r " v o n Jah r z u Jah r k le iner . W ä h ­
rend be im v o r j ä h r i g e n Treffen das Gedenken 
neun in der Berichtszeit Ve r s to rbenen galt, w a ­
ren es d iesmal v i e r K o l l e g e n . Es vers tarben 
Fr iedr ich M a s c h l a n k a (1892/95), Fr iedr ich Kase-
mann (1910/13), A d o l f Z iehe (B-Kursus), P a u l 
Get tkandt . — Es v e r l i e ß e n ferner für immer den 
Freundeskre i s F r a u M a g d a L i schewsk i v Ehefrau 
des letzten Seminardi rektors) , F r a u K ü h n - B a d 
K l e i n e n und F r a u H e n k e - H ö x t e r . 

N a c h der E r l ed igung organisatorischer A n l i e ­
gen begann der Kameradschaftsabend, der die 

Runde i n R ü c k e r i n n e r u n g an gemeinsame Er ­
lebnisse aus l ä n g s t vergangenen Tagen zusam­
menhiel t . Er ich Staedler v e r s c h ö n t e die Stunden 
durch Gesangsbeigaben, w ä h r e n d andere T e i l ­
nehmer Humoris t i sches beisteuerten. B e i a l ler -
s c h ö n s t e m W e t t e r brach man am anderen M o r ­
gen zu einer Busfahrt auf, die uns am S ü d r a n d 
des S o l l i n g vorbe i nach Kar l sha fen brachte. V o n 
dort g ing es dann auf e inem Dampfer durch das 
W e s e r t a l nach H ö x t e r . In H ö x t e r wartete der 
Bus, der die G ä s t e zur a l t e h r w ü r d i g e n Benedik­
t inerabtei C o r v e y brachte, die i m Mi t t e l a l t e r 
( g e g r ü n d e t 822 n . C h r . als Tochterkloster v o n 
C o r b i e a. d. Somme) e in M i t t e l p u n k t christ l ich-
ku l tu r e l l en Lebens war. In C o r v e y w i r k t e v o n 
1860—1870 der Dichter H e i n r i c h Hoffmann v o n 
Fa l l e r s l eben als V e r w a l t e r der A b t e i - B i b l i o t h e k 

Wertpapiere: 

Hohe Zinsen auf Jahre hinaus 
Noch ist die Zeit günst ig für Anleger 

Köln — In diesen M o n a t e n bietet das 
hohe Z insn iveau am Rentenmarkt dem K a ­
pitalanleger interessante M ö g l i c h k e i t e n , 
sich eine übe rdu rchschn i t t l i ch hohe Effek­
t ivverz insung seiner Ersparnisse auf Jahre 
hinaus zu sichern. W i e lange das Angebot 
an festverzinslichen Wer tpap ie ren mit Ren­
diten um zehn Prozent a l lerdings noch an­
häl t , ist schwer zu sagen. H i e r sitzt die 
Bundesbank am Schalthebel, die das Zins­
n iveau aus s t a b i l i t ä t s p o l i t i s c h e n G r ü n d e n 
küns t l i ch hochhä l t . W e n n die Rest r ik t ionen 
gelockert werden, dü r f t en auch die Zinsen 
recht bald s inken. 

W e r von den hohen Rendi ten am Renten­
markt profi t ieren w i l l , tut deshalb gut da­
ran, i n absehbarer Zei t einzusteigen. Doch 
werfen nicht a l l e in die hochverzinsl ichen 
Zehnprozenter ü b e r d u r c h s c h n i t t l i c h e Er­
t r ä g e ab. Der interessierte A n l e g e r sollte 
sich auch bei n iedr igerverz ins l ichen Ti te ln 
umschauen — neunprozentige W e r t e zum 
Beispie l , zum K u r s v o n 95 gekauft, br ingen 
bei z e h n j ä h r i g e r Restlaufzeit Rendi ten ü b e r 
zehn Prozent. 

A u c h v ie le bereits umlautende Pfand­
briefe und Kommuna lob l iga t ionen mit 
N o m i n a l z i n s s ä t z e n zwischen 6 und 8,5 Pro­
zent garantieren Rendi ten um zehn Prozent, 
w e i l sie g e g e n w ä r t i g zu ä u ß e r s t g ü n s t i g e n 
K u r s e n zu haben sind. So bringt zum Be i ­
spiel e in Sechsprozenter, den man heuvira 
zum K u r s v o n 76 für das 100-DM-Stück er­
werben kann , bei der R ü c k z a h l u n g in zehn 
Jahren einen K u r s g e w i n n v o n 24 D M ; und 
das entspricht unter Be rücks i ch t i gung auch 
der laufenden V e r z i n s u n g einer Rendite 
von 10,05 Prozent. U n d es kommt als be­
sonderer V o r t e i l der Niedr igve rz ins l i chen 
hinzu, d a ß die Kursgewinne stets steuerfrei 
sind, w ä h r e n d andere K a p i t a l e r t r ä g e grund­
sätzl ich nach A b z u g eines Freibetrags zu 
versteuern sind. 

F ü r welchen Z ins typ man sich auch ent­
scheidet — alle Pfandbriefe und K o m m u n a l ­
obl igat ionen s ind r e n d i t e m ä ß i g interessant 
— und wer seine Ersparnisse für e inige 
Jahre mögl ichs t rentabel anlegen m ö c h t e , 
sollte die jetzt sich bietende Gelegenhei t 
beim Schöpfe fassen. F. P. 

Neue Türme für die Danziger 
Marienkirche 

D a n z i g (jon) — Danz igs b e r ü h m t e M a r i e n k i r ­
che e r h ä l t ihre gotischen T ü r m e wieder , die 
durch K r i e g s e i n w i r k u n g v o r 28 J a h r e n z e r s t ö r t 
wurden . V o n den fünf k l e i n e n T ü r m e n w a r e n 
am Ende des Z w e i t e n W e l t k r i e g e s v i e r e inge­
s t ü r z t . W i e das Danz ige r Pa r t e io rgan „ G l o s 
W y b r z e z a " berichtet, s ind jetzt z w e i der je 
25 Tonnnen wiegenden E i senkons t ruk t ionen 
der T ü r m e mit S p e z i a l k r ä n e n auf ihre Sockel 
gehievt w o r d e n D i e O p e r a t i o n ist ohne Z w i ­
schenfall ver laufen . D ie be iden noch fehlenden 
T ü r m e so l l en ba ld folgen, h e i ß t es i n der Z e i ­
tung. D a n n werde die Si lhouet te des g r ö ß t e n 
protestantischen Got teshauses der W e l t wieder 
w i e v o r sechs Jah rhunder t en aussehen. 

u n d fand auch dort seine R u h e s t ä t t e auf dem 
Kloster f r iedhof . D ie R ü c k f a h r t f ü h r t e durch den 
mi t t l e ren S o l l i n g ü b e r N e u h a u s u n d Dasse l . 

Der A b e n d dieses Tages brachte noch e inmal 
e in Zusammense in be i reger Un te rha l t ung und 
Frohs inn . A m M i t t w o c h m o r g e n verabschiedete 
W . K r a m p die „ E h e m a l i g e n " mi t dem Wunsche 
für wei teres W o h l e r g e h e n und e inem frohen 
W i e d e r s e h e n 1974 i m O s t h e i m in B a d Pyrmont . 

F ranz Schnewitz 
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Heimaltretten 1973 
13. Oktober, Niedersachsen: Schwerpunktver­

anstaltung der Gruppe West in Osna­
brück, Gaststätte am Schloßgarten 

13/14. Oktober, Gumbinnen und Salzburger 
Verein: Haupttreffen in Bielefeld 

14. Oktober, Wehlau: Bezirkstreffen in 
Biebrich, Josefshaus, Schloßpark 

Oktober, HelligenbeU: Heimattreffen in 
Hamburg, Restaurant Remter, Holsten­
wal] 12, anläßlich des 25jährigen Be­
stehens der Kreisgruppe Heiligenbeil 
in Hamburg, verbunden mit einem 
Sondertreffen der Dorfgemeinschaft 
Balga (Frisches Half) 

Oktober, Wehlau: Bezirkstreffen in Neu­
münster (Holstein), Gaststätte Har­
monie, Ecke Kieler Straße/Anschar-
straße 

28. Oktober, Gumbinnen, Kreistreffen in Stutt-
gard-Bad Cannstatt, Hotel Schwaben­
bräu, Bahnhofstraße 

11. November, Hamburg: Großveranstaltung 
der Landesgruppe 

17. November, Berlin: Großveranstaltung der 
Landesgruppe in der Hasenheide Neue 
Welt 

18. November, Gumbinnen: Kredstreffen für 
Hamburg und Umgebung in HH-
Wandsbek, Hinterm Stern, Gaststätte 
Lackemann 

26. bis 28. Oktober, Königsberg: Jahrestreffen 
der Hindenburg-Oberrealschule in Ham­
burg, Hotel am Holstenwall. 

Braunsberg 
Kreisvertrefer: Dr. Hans Preuschoff, 5 Köln 1, 
Zülpicher Straße 181, Telefon 02 21 41 69 12. 

Das Jahrestreffen der Kreise Braunsberg und 
Heilsberg in Münster war in jeder Hinsicht ein voller 
Erfolg. Die Beteiligung war unerwartet groß, die 
Stimmung ausgezeichnet — von einer Resignation 
keine Spur. Schon am Abend des Vortages hatte sich 
eine stattliche Zahl von Landsleuten im Grünen Saal 
des Lindenhofes eingefunden, darunter viele ehema­
lige Schüler von Braunsbergs hohen Schulen. Im 
evangelischen Gottesdienst am Sonntagmorgen über­
brachte Pfarrer Beer die Grüße des Superintendenten 
des Kirchenkreises Münster, Pastor Dahlkötter. Den 
katholischen Gottesdienst in der Kirche des Mutter­
hauses der Clemensschwestern hielt Pfarrer Gregor 
Braun, Bremen, früher Königsberg. Hier vereinten 
sich unsere Landsleute mit den Angehörigen der 
katholischen Studentenvereine im KV Borussia 
Königsberg, Pruthenia Danzig, Tannenberg Königs­
berg. Zur Festlichen Stunde war der große Saal voll 
besetzt. Der Kreisvertreter von Braunsberg, 
Dr. Preuschoff, konnte in seinem Grußwort zahlreiche 
Ehrengäste willkommen heißen, unter ihnen Ver­
treter der Stadt Münster und der kirchlichen Stellen. 
Der Bischof von Münster, Heinrich Tenhumberg, 
war durch ein gleichzeitiges Pontifikalamt im Dom 
am Erscheinen verhindert. An dem Anlaß dieser 
kirchlichen Feier, der Neugründung des Münsteraner 
Domkapitels vor 150 Jahren, war unsere Heimat in­
sofern beteiligt, als dem damaligen Bischof von 
Ermland, Joseph Reichsgraf von Hohenzollern-
Hechingen, vom Papst aufgegeben war, die Bulle 
.De salute animarum" von 1821 durchzuführen, in 
der die kirchlichen Verhältnisse in Preußen nach der 
Säkularisation und den napoleonischen Kriegen neu 
geregelt wurden. Gemäß diesem Auftrag vollzog der 
Bischof von Ermland auch die Neugründung des Dom­
kapitels von Münster. Als Vertreter von Bischof 
Tenhumberg zeichnete Prälat Laws ein eindringliches 
Bild von den Beziehungen zwischen dem Bischofsamt 
und den Vertriebenen. Im Mittelpunkt der festlichen 
Stunde stand der Vortrag von Werner Thimm, Mit­
glied des Historischen Vereins für Ermland, über 
.Nicolaus Copernicus, der ermländische Domherr 
und sein Werk". Die klaren, anschaulichen Aus­
führungen, die durch Lichtbilder wirkungsvoll unter­
stützt wurden, fanden großen Beifall. In seinem 
Schlußwort ging der Kreisvertreter von Heilsberg, 
Dr. Erich Gross, auf die gegenwärtige politische 
Situation ein, soweit die Heimatvertriebenen von ihr 
betroffen werden. Sein ganz besonderer Dank galt 
dem Ermlandchor unter Leitung von Stephan 
Foremny, der im Verlauf des Treffens durch seine 
ausgezeichneten Darbietungen die Landsleute mehr­
fach erfreut hatte. Im gemütlichen Teil am Nach­
mittag bot die ostdeutsche Brauchtums- und Kultur­
gruppe Wendt .Schlesische Spinnstube" einen ost­
deutschen Erntedank und eine fröhliche Kirmes. Größ­
ten Zuspruch fanden die in einem Nebensaal des 
Lindenhofs den ganzen Nachmittag hindurch von den 
Landsleuten Merten und Krassuski gezeigten Dias 
von ihren Reisen in die Heimat im Sommer dieses 
Jahres. Sie trugen wesentlich zum Gelingen des 
Treffens bei, um dessen Vorbereitung sich der Leiter 
der Kartei- und Patenstelle des Kreises Braunsberg 
Regierungsoberamtsrat Kober, besonders verdient 
gemacht hat. 

Fischhausen 
Kreisvertreter: Heinrich Lukas, F a u l ü Ä . G e s ^ ä f t s -
stelle: Else Pfeiffer, 208 Pinneberg, Fanltskamp m, 
Telefon 0 4101 / 2 20 37. 

Kreistreffen in Pinneberg - Das Treffen zum Tag 
der Heimat stand unter der Schirmherrschaft von 
Bürgermeister Hans Herman Kath. Uber 400 Lands­
leute hatten sich am Heimatmahnmal D r 0 S , e ; P * * 
eingefunden. Im Anschluß an das Standkonzert des 
Pinneberger Mädchenmusikzuges, Lei tag nthArn , 
sprach Albert Winzer, Ortsvors. des Sdileswig-Hol-
steinischen Heimatbundes, die Begrüßungsrede. Unter 
dem Motto .Die freie Heimat im freien Europa nahm 
er Stellung zur gegenwärtig s*w.er,gen Lage de 
Heimatvertriebenen. Dazu ^ ^ ^ ' ^ 

Mahnung zum Tag der Heimat. Nach der anschl.e 

uenden Totenehrung durch Willy Glauß und Kranz­
niederlegungen richtete Landrat Dr. Sachse Gruß­
worte an die Teilnehmer. Er sprach für einen dauer­
haften Frieden und Freundschaft der Heimatvertriebe­
nen mit den Völkern des Ostens und Westens, wo­
bei aber ererbtes heimatliches Kulturgut bewahrt 
werden sollte. Heinrich Lukas, Kreisvors. der Fisch-
hausener, betonte in seiner Rede: .Heimat ist für 
uns nicht nur Erinnerung und Tradition, sondern 
regionale Not- und Schicksalsgemeinschaft, die zu 
erhalten und für deren Rechte mit allen legalen Mit­
teln einer Minderheit einzutreten ist." Mit dem Sin­
gen der dritten Strophe des Deutschlandliedes klang 
die Feier aus. Viele Teilnehmer nutzten anschließend 
die Gelgenheit, Erinnerungen an die Heimat mit einem 
Besuch des Samlandmuseums aufzufrischen. Bis in 
den späten Abend hinein versammelten sich Fisch-
hausener und Freunde zu einem geselligen Beisam­
mensein im Cap Polonio. 

Vergabe der Ehrennadel — In einer Arbeitsbespre­
chung des Kreisvorstandes mit den Bezirksvertretern 
des Landkreises Fischhausen wurde die Kreisge-
schäftsführerin Else Pfeiffer für ihre unermüdliche 
und aufopfernde Arbeit mit der Ehrennadel der Lands­
mannschaft Ostpreußen ausgezeichnet. 

Heimatchronik — Wegen der Chronik der Gemein­
de Palmnicken bittet die Kreisgeschäftsstelle keine 
Nachfragen mehr zu stellen, da sie sich bereits in 
Arbeit befindet und nach Fertigstellung sofort zur 
Versendung kommt. Bestellungen werden noch ent­
gegengenommen. 

Gumbinnen 
Kreisvertretcr: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. 4812 
Brackwede 1, Winterberger Str. 14, Tel. 05 21/44 10 55. 

Hauptkreistreffen in Bielefeld — An diesem 
Wochenende, 13. und 14. Oktober, findet in unserer 
Patenstadt das diesjährige Haupttreffen unserer 
Kreisgemeinschaft und der mit uns verbundenen 
Salzburger statt. Durch die Forderung gewisser 
Kreiso, die Stadt Bielefeld solle ihre ostdeutschen 
Patenschaften .aufkündigen", hat das Treffen einen 
besonderen Akzent erhalten. Deshalb sind alle Gum­
binner aufgerufen, sich in Bielefeld zusammen­
zufinden. Vor der Öffentlichkeit wollen wir uns wie 
immer als lebendige Gemeinschaft erweisen und be­
kunden, daß wir nicht gewillt sind, uns aus dem 
freundschaftlichen Patenschaftsverhältnis mit Biele­
feld verdrängen zu lassen, aus einer Verbindung, die 
sich in 19jähriger Praxis bewährt hat. Besonders 
rechnen wir auf die Teilnahme aller Gumbinner aus 
Westfalen und Niedersachsen; sie sollten sich min­
destens die Hauptveranstaltung des Treffens am 
Sonntag ab 9 Uhr im Haus des Handwerks nicht ent­
gehen lassen. Dort werden wir wie immer auch die 
Vertreter des Rates und der Verwaltung von Biele­
feld, an ihrer Spitze unseren Patenoberbürgermeister 
Hinnendahl, begrüßen. Das Programm ist im einzel­
nen in den vorhergehenden Ausgaben des Ost­
preußenblattes und in dem vor 14 Tagen erschienenen 
Heimatbrief Nr. 23 veröffentlicht. Es gibt also an 
diesem Wochenende für die Gumbinner aus Stadt und 
Land nur'ein einziges Ziel: Das Treffen in Bielefeld. 

Die Gumbinner Herbst-Treffen: 1. Nürnberg, Sonn­
abend, 27. Oktober, ab 14 Uhr, Informationsnach­
mittag in der Gaststätte Heidekrug, Waldluststraße 
Nr. 67, mit Lichtbildern aus Nordostpreußen 1972, 
viele aus Gumbinnen. Alle Schriften und Pläne der 
Kreisgemeinschft werden ausgelegt. Neueste Nach­
richten über die Patenschaft Bielefeld-Gumbinnen. 
Gäste, besonders auch Jugend, herzlich willkommen. 

Stuttgart, Sonntag, 28. Oktober, ab 10 Uhr, im 
Hotel Schwabenbräu, Stuttgart-Bad Cannstatt, Nähe 
Bahnhof. Beginn mit Andacht. Anschließend Bericht 
des Kreisvertreters. Nach dem Mittagessen Licht­
bilder aus Nordostpreußen 1972. Auch dort sind 
Gäste aus unseren Nachbarkreisen im sowjetisch 
besetzten Teil Ostpreußens wegen der interessanten 
Bilder, zum Beispiel aus Insterburg, Wehlau, Tapiau, 
Königsberg, Samland, Memel, Tilsit, Ragnit. Ober-
eißein, Schloßberg und Ebenrode, gerne willkommen. 
Für Jugendliche ab etwa 15 Jahren ist Gelegenheit 
zu einer Gesprächsrunde mit dem Kreisvertreter ge­
boten. 

Frankfurt (Main), Sonnabend, 20. Oktober — 
Ehemalige Gumbinner Schülerinnen und Schüler aus 
dem Raum Frankfurt (Main) und weiterer Umgebung 
treffen sich Sonnabend, 20. Oktober, ab 14.30 Uhr 
in Frankfurt im Cafe „Hauptwache", Nebenraum. Es 
laden ein Alice und Johannes Herbst, Frankfurt 
(Main) 1, Wiesenau 49, Telefon 72 70 91. 

Heiligenbeil 
Kreis Vertreter: Georg Vögerl, 1 Berlin 41 (Steglitz), 
Buggestraße 6, Telefon 0 30 / 8 21 20 96. 

25 Jahre Kreisgruppe Heiligenbeil in Hamburg — 
Einladung zum Heimattreffen am 20. Oktober in 
Hamburg im Restaurant Remter, Hamburg 36, Hol­
stenwall 12, Handwerkskammer, in Verbindung mit 
einem Sondertreffen der Dorfgemeinde Balga (Fri­
sches Haff) einschließlich der Kirchspielgemeinden 
Foliendorf, Gr.-Höppenbruch, Kahlholz und Wolitta. 
Wir würden uns freuen, Sie in großer Zahl begrüßen 
zu können. Kreisgruppe Heiligenbeil in Hamburg, 
Emil Kuhn, Vorsitzender. Im Namen der Dorfgemein­
schaft Balga (Frisches Haff), Erwin Mallien, Walter 
Pultke-, Erwin Ohnesorge. Einlaß zur Veranstaltung 
um 11 Uhr. Die Sonderveranstaltung beginnt um 
14 Uhr, wobei Walter Pultke einen Vortrag halten 
wird über das Thema: Erlebnisse und Ereignisse aus 
dem Fischerdorf Balga nach der Jahrhundertwende 
bis zur Vertreibung 1945. Gemeinsame Gesänge und 
ein Gedichtvortrag werden die Veranstaltung um­
rahmen. Die Feierstunde zur Jubiläumsveranstaltung 
der Kreisgruppe Heiligenbeil in Hamburg beginnt 
um 16 Uhr. Nach der Eröffnung und Begrüßung durch 
den Vorsitzenden wird Kreisvertreter Vögerl, Berlin, 
das Wort ergreifen. Anschließend wird der Sohn des 
früheren Bürgermeisters, Oberst a. D. Arnold 
Fanelsa, über seine Erlebnisse in Heiligenbeil und 
Ostpreußen einen Kurzvortrag halten. Nach einem 
Musikvortrag hält das Festreferat der 1. Vors. der 
Landesgruppe Hamburg, Fritz Scherkus. Mit dem 
Ostpreußenlied endet die Feierstunde. Beim geselli­
gen Beisammensein spielen die Egerländer-
Schrammeln. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Prof. Dr. Georp-Winfried 
Schmidt. Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks. Ge­
schäftsstelle: Kommissarische Geschäftsführerin 
Hildegard Bermig, 4150 Krefeld, Winfriedweg 1. 

Kreisgruppe Köln — Nach einem heißen Sommer 
kommt ein .heißer Herbst" — so heißt es in der 
Politik — . Wir Insterburger sind an der Politik 
keineswegs uninteressiert. Der Chefredakteur des 
Ostpreußenblattes, Hugo Wellems, wird über ein 
allgemein interessierendes Thema zu uns sprechen. 
Wir laden Sie alle herzlich ein zum Sonnabend, dem 

13. Oktober, ins Parkrestaurant Stadtgarten, Venloej 
Straße 40, 20 00 Uhr (Straßenbahnlinie 4 bis Hans-
Böckler-Platz). Für eine Tombola ist wieder gesorgt. 
Dennoch nehmen wir kleine Mitbringsel zur Ver­
losung gern entgegen. Auch spielt eine Drei-Mann-
Kapelle zum Tanz. Zur Unterhaltung werden unsere 
Insterburger Landsleute Robert Nossbach und 
Joachim Sasse beitragen. Vielleicht findet sich auch 
jemand von den Gästen bereit, etwas aus der 
Heimat vorzutragen. Freunde und Bekannte sind 
herzlich willkommen. 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich. S Köln 30, Kver-
hardts t raße 54, Telefon 02 21 51 88 11. 

Arys — Ingeborg Möller, geb. Lipski, 402 Mett­
mann bei Düsseldorf, Lönsweg 65, Tel. 0 21 04 /2 42 01, 
lädt ein zum privaten Treffen am 20. Oktober, 
spätestens 11 Uhr, die damalige Aryser Jugend, vor­
wiegend Jahrgänge 1920 bis 1930, die zum Personen­
kreis der heimatverbundenen Naturfreunde zählen. 
Mittelpunkt des Zusammenkommens ist eine Dia­
vorführung von in diesem Jahr mitgebrachten Land­
schaftsaufnahmen des Arys- und Niedersees. An­
meldung unbedingt erforderlich. 

Königsberg-Stadt 
Erster Stadtvertreter: Prof. Dr. Fritz Gause. 43 Es­
sen, Saarbrücker Straße 107. Geschäftsstelle: Gün­
ter Boretius, 4 Düsseldorf, Bismarckstraße 90. . 

Hindenburg-Oberrealschule — Das HOK-Jahres-
treffen findet vom 26. bis 28. Oktober in Hamburg 
statt. Dazu laden wir die ehemaligen Lehrer und 
Schüler der Steindammer Realschule und der Hinden­
burg-Oberrealschule herzlich ein. Treffpunkt ist das 
Hotel am Holstenwall, 2 Hamburg 36, Holstenwall 19, 
Telefon 0 40/31 40 51 und 31 40 52 (U-Bahnhof St. 
Pauli). Die Veranstaltungen beginnen Freitag, 26. Ok­
tober, mit einem Begrüßungsabend ab 18 Uhr im 
Meisterzimmer. Sonnabend, 27. Oktober, 10 Uhr, 
unternehmen wir eine Stadtrundfahrt, Abfahrt vom 
Hotel am Holstenwall. Am Nachmittag folgen im 
großen Saal um 14 Uhr die Hauptversammlung und 
um 16 Uhr eine Feierstunde „Copernicus und Kö­
nigsberg" mit Vortrag von Erwin Kulsch „Das Welt­
bild des Copernicus und wir", Lichtbildervortrag von 
Erich Putzke „Von Thorn bis Frauenburg" und Kurz­
film „Königsberg — wie wir es kennen". Den Tag 
beschließt ein geselliger Abend mit Musik und Tanz. 
Sonntag, 28. Oktober, 10 Uhr Frühschoppen, 11 Uhr 
Vortrag von Walter Koppenhagen „Aus der deut­
schen Vergangenheit unserer ostpreußischen Heimat". 
Anmeldungen erbeten an Artur Adam, 623 Frankfurt 
(Main) 80, Rehstraße 17, Telefon 06 11 39 32 31. 

Osterode 
Kreisveitreter: Hans Straver, 333 Helmstedt, 
Schützenwalt 13, Telefon 0 53 51̂ 3 20 73. 

Bericht über das Kreistreffen in Recklinghausen — 
Das Kreistreffen war mit rund 1100 Landsleuten gut 
besucht, wenn man bei dieser Zahl bedenkt, daß es 
nach dem Pfingsttreffen in Köln für uns das zweite 
diesjährige Treffen im Raum Nordrhein-Westfalen 
war. Nach der Begrüßung der Gäste und der Teil­
nehmer durch Lm. Dr. E. von Stein überbrachte 
Bürgermeister Füssmann die Grüße der Stadt Reck­
linghausen und erwähnte dabei, daß ihm unsere 
Heimatstadt aus seiner Soldatenzeit gut bekannt sei. 
Pastor Genge, in Haasenberg gebürtig, hielt die 
Totenehrung und legte seiner Andacht die Worte 
aus Hiob „In Gottes Hand ist die Seele alles 'dessen, 
was da lebt" zugrunde. Der Vors. der Landesgruppe 
Nordrhein-Westfalen, Lm. Poley, hielt die heimat­
politische Ansprache. Durch die Aufnahme beider 
deutscher Staaten in die UNO scheine die Teilung 
Deutschlands vervollständigt zu sein. Wir sollten 
dazu aber nicht schweigen, wir sollten immer auf 
die gemeinsame Entschließung des Bundestages vom 
Mai 1972 und auf das Urteil von Karlsruhe vom Juli 
1973 hinweisen, wonach die Verträge keine end­
gültige Regelung darstellen. Das Urteil von Karls­
ruhe habe auch festgestellt, daß Vereinigungen, wie 
die Landsmannschaften, nicht an die Zügel genom­
men werden dürfen, solange sie sich an die grund-, 
gesetzliche Ordnung halten. Wir werden daher wei­
ter von der Heimat und der Freiheit reden. An­
schließend dankte Kreisvertreter Strüver beiden 
Rednern für ihre Ausführungen; er dankte weiter 
Lm. Lupp, dem Vors. der Gruppe Recklinghausen, so­
wie seinen zahlreichen Helfern und Lm. Dr. von 
Stein für die Vorbereitung und Durchführung des 
Treffens. Der Kreisvertreter berichtete über die 
Arbeiten am Kreisbuch; der Spendenaufruf dafür sei 
ein guter Erfolg gewesen; soweit die beigelegte 
Zahlkarte noch nicht abgesandt sei, bat er, dies nach­
zuholen. Die Kartei würde weiter ausgebaut, um 
auch die Söhne und Töchter zu erfassen, wozu der 
dem Brief beigelegte Fragebogen diene. Er ging 
dann auf die Betreuung unserer Landsleute ein, die 
noch in der Heimat wohnten. Diese Betreuung sei 
jetzt vordringlich, weil die Aussiedlung praktisch 
gestoppt sei; dazu gehörten Brief-, Geld- und Paket­
sendungen, aber auch die Reisen der in Westdeutsch­
land lebenden Landsleute in unseren Heimatkreis. 
Wenn die polnische Regierung keine Ausreisen zu­
lasse, müßten wir die Einrichtung von Minderheits­
schulen oder deutschen Schulunterricht fordern, wie 
es nach dem Ersten Weltkrieg dem kleinen polnischen 
Bevölkerungsanteil in Südostpreußen zugestanden 
war. W i r hätten die Aufgabe, unseren Rechtsanspruch 
aufrecht zu erhalten, um so für eine gerechte und 
friedliche europäische Lösung beizutragen, die nicht 
neues Unrecht schaffe, aber auch nicht altes Unrecht 
besiegele. Bei froher Unterhaltung und einem 
kleinen Tänzchen blieben die Osteroder — es waren 
nicht nur die Alten, sondern auch viele Angehörige 
der mittleren Generationen gekommen — noch lange 
zusammen und versprachen, im nächsten Jahr wieder­
zukommen. 

Osteroder Zeitung — Die Folge 39 unserer Oste­
roder Zeitung ist im September zum Versand ge­
kommen. Auch diese Folge ist von unserem Lm. 
Bürger sehr interessant zusammengestellt und umfaßt 
76 Seiten mit 4 Bildseiten. Wer diese Folge noch 
nicht erhalten hat, wende sich bitte sofort an Lm. 
Kuessner in 23 Kiel 14, Bielenbergstraße 36. Denken 
Sie bitte daran, daß wir auch die nächste Folge zu 
Weihnachten finanzieren müssen und beachten Sie 
daher bitte den letzten Absatz auf der letzten Seite. 

Pr.-Eylau 
Kreisvertreter: Gerhard Doepner, 24 Lübeck-
Moisling, Knusperhäuschen 5, Telefon 04 51 / 8018 07. 

Oberkreisdirektor Fritz Berner, der die Geschicke 
unseres Patenkreises Verden seit 24 Jahren mit größ­
tem Erfolg leitet, und dessen großes Interesse und 
dessen Sorge unserer Kreisgemeinschaft seit nunmehr 
18 Jahren gilt, wurde am 21. September im großen 
blumengeschmückten Sitzungssaal des neuen Kreis­
hauses Verden im Auftrage des Bundespräsidenten 
durch Regierungsvizepräsident Hans-Joachim Pas-
sow, Stade, mit dem großen Verdienstkreuz des Ver­
dienstordens der Bundesrepublik Deutschland in 
Gegenwart von rund 200 Vertretern des öffentlichen 
Lebens ausgezeichnet. Regierungsvizepräsident Pas-
sow erklärte in seiner Laudatio, daß ein Mann ge­
ehrt werde, der sich in einem ganz außerordentlichen 
Maße weit über seine Amtspflichten hinaus um das 

jiieiiilicht- Woni veiüiem ycmuUu nabe. hs gehe um 
die Auszeichnung einer Persönlichkeit, die über einen 
sehr langen Zeitraum an der Gestaltung und 
Formung öffentlicher Aufgaben im Landkreis Verden, 
im Regierungsbezirk Stade, im Lande Niedersachsen 
und im bundesweiten Rahmen gewirkt, ihnen Rich­
tung und Inhelt gegeben habe. Der Kreisvertreter hat 
bei dem anschließenden Empfang Oberkreisdirektor 
Berner, dem, wie er letztens sagte, sein Patenkreis 
ebenso am Herzen liegt wie sein eigener Kreis, die 
herzlichen Glückwünsche der Kreisgemeinschaft zu 
der hohen Auszeichnung und gleichzeitig den Dank 
lür die stete Sorge um sein Patenkind ausgesprochen. 

Rößel 
Kreisvertretung: Erwin Poschmann, 2358 Kalten­
kirchen, Postf. 116, und Bruno Zaremba, 3103 Bergen, 
Karlsruher Straße 32 e. 

Alfons Klempert t — Am 26. September ging Son­
derschullehrer i. R. und Kantor Alfons Klempert in 
357 Stadt Allendorf, Kreis Marburg, Heinrich-
Schneider-Straße 25, für immer von uns. Er war ein 
echter Ermländer, ein Ostpreuße von altem Schrot 
und Korn. Am 9. Mai 1900 in Bischofstein als Sohn 
eines Schneidermeisters und Textilkaufmanns ge­
boren, besuchte er die Schule in seiner Heimatstadt 
und wurde anschließend in die Präparandie und in 
das Lehrerseminar in Braunsberg aufgenommen. Nach 
dem Examen ging er mit großen Hoffnungen in die 
Berufsarbeit. Sein Optimismus wurde allerdings bald 
gedämpft: die freien Lehrerstellen wurden für die 
aus dem Weltkrieg zurückkehrenden älteren Lehrer 
freigehalten. Dazu kamen aus dem polnisch gewor­
denen Westpreußen viele Lehrkräfte, die für Deutsch­
land optiert hatten. So begann für den jungen Lehr­
amtsanwärter ein Wanderleben, wie er es sich nicht 
vorgestellt hatte: zunächst Vertretungsunterricht in 
seiner Heimatstadt, dann stellungslos, acht Jahre 
lang. Während dieser Zeit übernahm er verschie­
dene kurzfristige Tätigkeiten: deutscher Lehrer an 
einer Optantenschule im „Korridorgebiet", dann 

. Lehrer im Kreis Könitz, anschließend Registrator 
beim Magistrat in Bischofstein, später Hilfsrechner 
bei der Stadtsparkasse. Die weiteren Stationen: 
Hauslehrer bei Gutsbesitzer Walker in Glockstein, 
Vertretung an der zweiklassigen Schule in Glock­
stein, Leiter einer privaten Musikschule in Delmen­
horst bei Bremen, von dort aus wieder zurück nach 
Ostpreußen als Hilfs- und Stationslehrer mit katholi­
schem Religionsunterricht in der Diaspora Nikolaiken, 
Wanderlehrer in Jedwabno, Kreis Neidenburg, da­
nach zweite Lehrerstelle in Groß-Cronau, Kreis 
Allenstein, und schließlich Erster Lehrer an der zwei­
klassigen Schule in Groß-Leschienen, Kreis Ortels­
burg, wo er auch das Organistenamt ausübte. Der 
Dienst in den Außendörfern wurde zunächst mit 
dem Fahrrad bewältigt, dann mit dem Motorrad oder 
auch hoch zu Roß. Zuletzt, als er über 3 ha Acker-
und Gartenland bewirtschaftete, konnte er sich ein 
Auto kaufen. Dadurch blieb ihm mehr Zeit für seine 
Chor- und Singspielarbeit. Schon früh beschäftigte 
er sich mit der Volkstumsarbeit. Nach der Ab­
stimmung wurde 1921 sein Heimatschauspiel .Da 
Diewelsstän bi Böschstän" in seiner Heimatstadt 
vor mehr als tausend Zuschauern mit großem Erfolg 
uraufgeführt. Mit seinem Luftschutzdrama .Eiserne 
Vögel", das er in Groß-Leschienen mit seinen Kin­
dern aufführte, fand er nicht den Beifall der Kreis­
leitung, weil es .nichts Nationalsozialistisches" ent­
hielt. Nach dem Zweiten Weltkrieg, den er im 
Westen und Osten mitmachte, zuletzt in Libau und 
im Kampf auf Usedom-Wollin verwundet und 1«tis-
gezeichnet, fand er mit seiner Familie in" Nieder-
klein (Hessen) eine neue Bleibe und wurde dort 
Schulleiter. Nach einer Zwischenbeschäftlgünflz'Ä 
Rüdigheim ließ er sich nach Allendorf versetzen. 
Dort gründete er nach zehnjähriger Tätigkeit 1958 
eine Sonderschule und wurde zum Sonderschullehrer 
ernannt. Dieses nicht leichte Amt versah er bis zu 
seiner Pensionierung 1965. Für seine Verdienste um 
das Kirchenlied und die Kirchenmusik wurde ihm 
vom Bischof zu Fulda der Titel „Kantor" verliehen. 
Viele Jahre hindurch leitete er mehrere Chöre und 
Musikgruppen und betätigte sich als Musiklehrer. 
Daneben widmete er sich der journalistischen und 
heimatkundlichen Arbeit, sei es als Berichterstatter 
für hessische Zeitungen oder als Mitarbeiter beim 
„Ostpreußenblatt" und „Rößeler Heimatboten". Es 
war für ihn eine Selbstverständlichkeit, auch in den 
Heimatverbänden mitzuwirken; der Heimatbund des 
Kreises Rößel wählte ihn in den Vorstand, die Kreis­
gemeinschaft Rößel in den Kreistag. Auch die Kreis­
gemeinschaften der Kreise Ortelsburg und Allenstein 
sowie der Ermländische Lehrerverein und der 
Historische Verein für Ermland konnten immer auf 
seine Mitarbeit rechnen. Die ostdeutsche Dialekt­
forschung fand in ihm einen sach- und fachkundigen 
Mitarbeiter. In der Umgebung von Marburg hatten 
Flüchtlinge aus Ostdeutschland, der Tschechoslowa­
kei und aus den ehemals deutschsprachigen Gebieten 
Südosteuropas Zuflucht gefunden; er spürte sie auf 
und machte viele Tonbandaufnahmen. So wurden 
zahlreiche ostdeutsche Dialekte gesammelt und für 
alle Zeiten festgehalten. Eine ähnliche Sammlung, 
allerdings in geschriebener Form, hatte er schon 
während seiner Tätigkeit in Ostpreußen angelegt; sie 
wurde zwar gerettet, ging aber in den letzten Mona­
ten des Krieges verloren. Soweit es möglich war, 
schrieb er die Texte aus der Erinnerung neu. Mitten 
in dieser Arbeit nahm ihm der Tod die Feder aus 
der Hand. Ein schweres Herzleiden, von dem er sich 
vorübergehend erholte, beendete plötzlich und uner­
wartet ein Leben, das voll und ganz im Dienste der 
Heimat stand. Wir alle, besonders die Landsleute aus 
Bischofstein, für die er sich als Ortsbeauftragter stark 
einsetzte, werden die Lücke spüren, die er hinter­
lassen hat. Wir danken ihm für seine Treue und 
nehmen aufrichtig Anteil an der Trauer seiner Gattin 
und sechs Kinder. Ehre seinem Andenken! R. i. p. 

E. P. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreisvertreter: Georg Schiller. 282 Bremen 77, 
Wolgaster Straße 12, Telefon 04 21/63 90 11. 

Kreistreffen — Unser Kreistreffen für den süd­
lichen Teil der Bundesrepublik, gemeinsam mit dem 
Kreis Ebenrode/Stallupönen wurde in Stuttgart-Bad 
Cannstatt durchgeführt. Bereits Sonnabend trafen 
sich einzelne Landsleute zum Gedankenaustausch. 
Am Sonntag begrüßte Kreisvertreter Schiller die Teil­
nehmer und übermittelte die Grüße des Patenkreises 
und des Ehrenvors. Fritz Schmidt, der sich in Bad 
Salzuflen zur Kur befindet und sehr bedauerte, nicht 
dabei sein zu können. Die Grüße des Ebenrodener 
Kreisvertreters von Lenski, der sich auf einer Ge­
stütsbesichtigungsreise durch das polnisch besetzte 
Ostpreußen befand, überbrachte der stellv. Kreisver­
treter Baczko. Zu Beginn der Feierstunde hielt der 
uns bekannte Pfarrer Girrulat eine eindrucksvolle 
Andacht, der alle Teilnehmer bewegt zuhörten. 
Dr. Heinz Burneleit, Mitglied des Bundesvorstandes 
der Landsmannschaft, hielt das Hauptreferat und 
gab, ausgehend von unserem vertrauten Ostpreußen, 
der verhängnisvollen Nachkriegssituation und der 
Teilung Deutschlands, einen umfassenden Uberblick 
politischer Zusammenhänge und Entwicklungen bis 
zur Ostpolitik der Bundesregierung, mit der er sich 
sehr kritisch auseinandersetzte. Die aufmerksamen 
Zuhörer waren von den Ausführungen sehr beein­
druckt, der Redner wurde mehrfach durch an­
erkennenden Beifall unterbrochen, danach erklang 
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das Deutschlandlied. Kreisvertreter Schiller berich­
tete abschließend kurz über die Arbeit der Kreis-
gemeinschaft, insbesondere die Einrichtung der neu 
zur Verfügung gestellten Heimatstube in Winsen 
und bat um Mithilfe zur weiteren Ausgestaltung 
durch Überlassung von Erinnerungsstücken u. ä. Er 
dankte allen Landsleuten für die treue bisherige 
Unterstützung durch Spenden, wodurch die weitere 
Herausgabe des Heimatbriefes ermöglicht wird. Nach 
dem abschließend gemeinsam gesungenen Ost­
preußenlied blieben die Teilnehmer noch bis zum 
späten Nachmittag in angeregter Unterhaltung zu­
sammen. 

Tilsit-Ragnit 
Kreis Vertreter: Matthias Hofer, Kiel-Mielkendorf. 
Geschäftsstelle: Gert-Joachim Jürgens, 314 LUneburg, 
Schillerstraße 8, Telefon 0 41 31/4 23 16. 

Patenschaftstreffen der Schillener in Plön — In 
Plön ist es bereits zu einer bewährten Tradition 
geworden, daß die Heimattreffen der Schillener mit 
den Veranstaltungen, die die Plöner vereinigten 
landsmannschaftlichen Gruppen anläßlich des Tages 
der Heimat durdiführen, koordiniert werden. So war 
es auch beim diesjährigen Treffen, wo das Nach­
mittagsprogramm des ersten Tages von der Ver­
einigung bestritten wurde. Höhepunkt war die Feier­
stunde in der bis auf den letzten Platz gefüllten 
Mehrzweckhalle. Umrahmt von heimatlichen Liedern, 
dargeboten vom Chor der Singeleiter aus Lübeck, 
beeindruckte die Festrede des Fraktionsvors. der 
CDU, Prof. Dr. Karl Carstens. Abends trafen sich die 
Schillener zu einem gemütlichen, heimatlichen „Klön­
schnack" im Hotel Drei Kronen und erfreuten sich 
nicht nur am Wiedersehen, sondern auch an den 
humorvollen, ostpreußischen Vorträgen ihres Lm. 
Jakubeit aus Untereißeln. Eine stattliche Zahl Un­
ermüdlicher ließ den ersten Tag des Heimattreffens 
mit einem flotten Tanz im Prinzensaal ausklingen. 
Annähernd 200 Schillener waren dann am zweiten 
Tag des Treffens gekommen und wurden namens der 
Patenstadt Plön von Bürgervorsteher Volkers sowie 
von ihrem Gemeindebeauftragten Lehrer Hans 
Ehleben herzlich begrüßt. Für die Vereinigten Lands­
mannschaften in Plön überbrachte Frau Seeger, für 
den Kreis Plön Kreisrat Röhl und für den vollzählig 
anwesenden Kreisausschuß Tilsit-Ragnit Kreisver­
treter Hofer ebenso herzliche Grußworte. Der sehr 
viel Anklang findende Festvortrag von Lm. Hans-
Georg Tautorat aus Ragnit ließ die Schillener in die 

Geschichte ihres Heimatortes zurückblicken und er­
mutigte sie, heimatliche Verbundenheit sowie 
heimatliches Kulturgut zu bewahren und an die her­
anwachsende Generation weiterzugeben. Eine aile 
Teilnehmer begeisternde Dampferrundfahrt auf dem 
Großen Plöner See und ein anschließendes, hehnat-
lichrs Gespräch mit alten Freunden, Nachbarn und 
Bekannten bildete den Ausklang dieses heimatlichen 
Treffens. Allein der starke Besuch ließ dieses Heimat­
treffen zu einem vollen Erfolg werden. Um Freunde, 
Nachbarn und Bekannte wiederzusehen, reisten die 
Schillener von weither nach Plön. Sie kamen nicht 
nur aus dem norddeutschen Raum, sondern zum Bei­
spiel auch aus Düsseldorf, Stuttgart, Berlin und 
Wien. Das bedeutete zum Teil mehr als 1000 km An­
reiseweg mit all den dazugehörigen Strapazen. Da­
mit dokumentierten die Schillener in eindrucksvoller 
Weise, wie lebendig ihr Zusmmengehörigkeitsgefühl 
und wie eng ihre Heimatverbundenheit auch noch 
28 Jahre nach der Vertreibung geblieben ist. Die 
Meinung, daß mit dem Hinscheiden der „Alten" die 
Bindung an die Heimat schwinden würde, wurde 
deutlich widerlegt; denn die Mehrzahl der Besucher 
gehörte jahrgangsmäßig dem sogenannten „Mittel­
alter" an. Möge diese Tatsache all denen ein Dank 
sein, die ihre Kraft in den Dienst der alten Heimat 
stellen, und sie dazu ermutigen, in ihrem Bemühen 
nicht nachzulassen. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, 2358 Kaltenkirchen. 
Oersdorf er Weg 37, Telefon 0 41 91/20 03.. 

Bezirkstreffen in Neumünsler — Sonntag, 21. Ok­
tober, Gaststätte Harmonie, Ecke Kieler Straße/An-
scharstraße, etwa 15 Minuten vom Bahnhof. Eintreffen 
ab 10 Uhr — Begrüßung, Bericht zur politischen Lage 
und über die Arbeit der Kreisgemeinschaft, anschlie­
ßend Dias aus der Heimat. Außerdem zeigt der Maler 
Rudolf Herrenkind, jetzt Bordesholm, Lindenplatz 7, 
eine umfangreiche Verkaufsausstellung mit Bildern 
aus Stadt und Land des Kreises (Wehlau, Tapiau, 
Allenburg — Ländschafts- und Jagdbilder). Die Lands­
leute werden gebeten, das Mittagessen nach Möglich­
keit im Trefflokal einzunehmen, da sich so die Un­
kosten für das Treffen verringern. Bitte auch im Be­
kanntenkreis auf das Treffen aufmerksam machen. 
Es ist das letzte des Jahres. 

Heimatbuch — über 200 Bestellungen für das Buch 
liegen bereits vor. Machen auch Sie von der Vor­
bestellung Gebrauch. Der vergünstigte Preis liegt zwi­
schen 25,— und 30,— DM. 

Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus. 
Hamburg. Geschäftsstelle: Helmut Borowski, 2 Ham­
burg 61. Brandfurt 43. Telefon 04 11/58 41 00. 

Großes Herbstfest 
für alle Ostpreußen in Hamburg 
Sonntag, 11. November. 16 Uhr, 

im Curiohaus. Rothenbaumchaussee 13 
(Doppelt soviel Platz wie bei der letzten Ver­
anstaltung.) R e i c h h a l t i g e s . , Programm. 
Vorverkauf bei allen' Be*zirksgrüpponIeitern 

i] :.ftid»m der Bundesgeschäftsstelle, Hamburg 13, 
'arkallee 86. Eintritt 5,— DM. 

Bezirksgruppen 
Billstedt — Sonnabend, 20. Oktober, 20 Uhr, Gast­

stätte Midding, Oejendorfer Weg 39, Erntedankfest. 
Gäste willkommen. Auch die Jugend ist herzlich ein­
geladen. Der Abend beginnt mit einem Wurstessen 
und Sauerkraut. 

Farmsen—Walddörfer — Montag, 15. Oktober, 
Besichtigung bei Schwartau. Es wird eine Tagestour. 
Die Fahrt kostet mit Mittagessen und Kaffee und 
einer Führung durch Lübeck 18,— DM. Anmeldung 
sofort bei Frau Schmitzdorf. 

Fuhlsbüttel — Montag, 29. Oktober, 19.30 Uhr, 
Monatszusammenkunft im Bürgerhaus Langenhorn, 
Tangstedter Landstraße 41 (U-Bahn Langenhorn-
Markt). Herr Brehmann, Alpenverein, zeigt vertonte 
Farbdias: „Aus den Schweizer Bergen". 

Hamm—Horn — Sonnabend, 13. Oktober, 19.30 Uhr, 
Erntedankfest im Restaurant „Unter den drei Linden", 
Hammer Steindamm 108, Ecke Sievekingsallee 
(U-Bahn bis Hammer Kirche, S-Bahn bis Hasseibrook, 
Straßenbahn Linie 15 bis Hammer Park). Alle Lands­
leute sowie Gäste herzlich willkommen. Auch die 
Jugend. Es soll ein fröhlicher, aber auch gemütlicher 
Abend werden mit Musik und Tanz. 

Harburg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 13. Oktober, 
20 Uhr, großes Erntedankfest mit Tanz im Gasthof 
„Zur grünen Tanne", Bremer Straße. 

Heimatkreisgruppen 
Heiligenbeil — Sonnabend, 20. Oktober, ab 11 Uhr 

im Restaurant Remter, Hamburg 36, Holstenwall 12, 
Handwerkskammer, 25jähriges Bestehen der Kreis­
gruppe Heiligenbeil in Hamburg mit einem Sonder­
treffen der Dorfgemeinde Balga, für den Großraum 
Hamburg, Schleswig-Holstein, Bremen, Niedersachsen 
und das übrige Bundesgebiet sowie Berlin. Um Be­
achtung der laufenden Bekanntmachungen und Rund­
schreiben wird gebeten. 

Memelkreise — Erntefeier mit der Landesgruppe 
Sonntag, 11. November, 16 Uhr, im Curio-Haus, Roten-
baumchaussee. 

Sensburg — Sonnabend, 20. Oktober, 17 Uhr, erste 
Zusammenkunft nach der Sommerpause im Gesell­
schaftshaus Pudlich, Kleiner Schäferkamp 36, am 
Bahnhof Schlump. 

Frauengruppen 
Farmsen—Walddörfer — Dienstag, 23. Oktober, 

15 Uhr, trifft sich die Frauengruppe im Vereinslokal 
FTV, Berner Heerweg 187 b. 

Fuhlsbüttel — Montag, 22. Oktober, 15.30 Uhr, 
trifft sich die Frauengruppe im Bürgerhaus Langen­
horn, Tangstedter Landstraße 41 (U-Bahn Langen­
horn—Markt). 

Harburg/Wilhelmsburg — Dienstag, 30. Oktober, 
19.30 Uhr, Diskussionskreis und Frauengruppe im 
Gasthof »Zur grünen Tanne", Bremer Straße. 

Freundeskreis Filmkunst e. V., Hamburg 
Die für Sonnabend, 14. Oktober, vorgesehene Film­

veranstaltung „Das Glas Wasser" fällt aus. Dafür 
Matinee „Edgar Nölting erinnert sich" um 10 Uhr im 
großen Saal des Amerika-Hauses, Rothenbaum­
chaussee/Ecke Tesdorpstraße. Kostenbeitrag 3,— DM. 
— Der Vortrag über Eberhard Wolfgang Möller wird 
vom 19. auf Sonnabend, 20. Oktober, verschoben. 
Beginn 16.30 Uhr, Forsmannstraße 10. 

BREMEN 
Vorsitzender «er Landesgruppe: uernard prengei, 
2871 Varre l II, Al te r Postweg, Telefon 0 42 21/7 26 06. 

Bremen-Nord — Dienstag, 16. Oktober, 15.30 Uhr, 
bei Wildhack, Beckedorf, Frauennachmittag der Ost-

und Westpreußen. Voraussichtlich kommt Frau Pren-
gel mit einem Diavortrag über ihren Besuch in der 
Heimat. — Der erste Heimatabend nach der Sommer­
pause wurde ein voller Erfolg. Viele Mitglieder so­
wie deren' Freunde und Bekannte verlebten einige 
abwechslungsreiche Stunden in geselligem Kreis. 
Nach der Begrüßung durch den zweiten Vors., 
Eckhard Haese, berichtete ein Landsmann über seinen 
Besuch in Allenstein. Er vermittelte ein eindrucks­
volles Bild von dem Leben in der unter polnischer 
Verwaltung stehenden Stadt. Aufgelockert wurde 
der Abend durch den humorvollen Beitrag eines an­
deren Landsmanns. Die Hauskapelle sorgte an­
schließend für eine „Bombenstimmung". Besonders 
geehrt wurde an diesem Abend Auguste Wydra, die 
vor kurzem ihr 93. Lebensjahr vollendete. Sie stammt 
aus Gumbinnen und lebt seit 1913 in Blumenthal. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gunter Petersdorf 
K i e l . Geschäftsstelle: 23 Kiel, Wilhelminenstr. 47/49, 
Telefon 04 31/4 02 11. 

Kiel — Sonnabend, 20. Oktober, 19.30 Uhr, Neue 
Mensa am Westring, 25. Wohltätigkeitsfest der Osl-
preußen-Hilfsgemeinschaft. Großes Unterhaltungspro­
gramm: Jugendblasorchester Concordia, Tanzstudio 
2000-Tänze — Herr Ströhemann und Partnerin, Ge­
sang Frau Thermer, Rezitationen Frau Werner und 
Frau Seibicke. Durch das Programm führt Herr Pähls. 
Abschließend großer Tombola-Tanz. Eintrittskarten 
im Vorverkauf 5,— DM, bei der Geschäftsstelle im 
Haus der Heimat, Wilhelminenstraße 47/49, Dienstag 
und Freitag von 11 bis 13 Uhr und 16 bis 18 Uhr, 
außerdem an der Abendkasse, 6,— DM. Zu der Ver­
anstaltung sind alle herzlich eingeladen. 

Pinneberg — Sonnabend, 20. Oktober, 19.30 Uhr, 
Restaurant Cap Polonio, Fahltskamp 48, HerbsHest 
mit dem Chor der Singeleiter, Lübeck. Vorverlsauf 
bei den Kassierern 3,50 DM, an der Abendkasse 4,50 
D-Mark. Karten können auch telefonisch bestellt wer­
den bei Gertrud Heimendahl, 2 35 35, und Kurt Kum-
pies, 2 54 38. Zum Tanz spielt die Kapelle Schulz. 
Gäste herzlich willkommen. 

Schönwalde — Zum festen Programmpunkt der 
Arbeit der Ostpreußen und Pommern gehört seit lan­
gem der große Ausflug im Sommer. Mit Unterstützung 
der Gemeinde, der Kirchengemeinde, des Kreises und 
einer Reihe Geschäftsleute wurde die diesjährige 
Fahrt, an der dn erster Linie ältere Landsleute teil­
nahmen, quer durch Schleswig-Holstein bis an die 
Nordsee ermöglicht. Heide lernten die Ausflügler auf 
einer Stadtrundfahrt unter der humorvollen Führung 
eines Stadtrats von allen Seiten kennen. In Büssm 
machten die meisten Fahrtteilnehmer zum erstenmal 
Bekanntschaft mit der Nordsee. Viele nahmen an 
einem ausgiebigen Spaziergang ins Wattenmeer teil. 
Voll Staunen stand man nach der Rückfahrt durch d a s 
ebene Dithmarscher Land vor dem gewaltigen Bhler-
sperrwerk, das die Eiderniederung vor der Sturmlut 
abriegelt. Nach einer Rundfahrt durch Husum ging es 
über den Straßendamm über die große Marschtosel 
Nordstrand. Mit einem Blick vom Deich über äas 
Wattenmeer auf die Welt der Halligen nahm man 
Abschied von der Nordseeküste. Um ein schönes Er­
lebnis reicher kehrte die frohgestimmte Roisegeseil­
schaft über Schleswig auf der neuen Autobahn an 
den Bungsberg zurück. Bleibt dankbar zu erwähnen, 
daß die Fahrt in allen Teilen vom Vors. der Ost­
preußen, Walter Giese, vorbereitet worden war. 

NIEDERSACHSEN 
Vorsitzender: Fred! Jost. West: Fredl Jost, 457 
Quakenbrück, HasestraBe 60, Telefon 0 54 31 / 35 17. 
Nord: Werner Hoffmann, 3112 Ebstorf, Max-Eyth-
Weg 3, Telefon 0 58 22/8 43. Süd: Horst I rischmulti. 
3 Hannover 1, Hildesheimer Straße 119, Telefon 
Nr. 05 11 / 80 40 57. 

Gruppe Niedersachsen-West — Der an alle Gruppen 
und Kreisgruppen der Gruppe Niedersachsen-West 
im Rundschreiben gerichtete Hinweis einer Arbeits­
tagung über Rentenfragen in Hannover ist im Termin 
irrtümlicherweise falsch angegeben worden. Dtese 
Tagung findet nicht am 10. Oktober, sondern am 
10. November in Hannover statt. Der Vorstand emp­
fiehlt nochmals, zu dieser wichtigen Tagung Dele­
gierte zu entsenden. 

Bremerhaven — Im Rahmen einer kulturellen Vor­
tragsreihe „Alte Heimat — neue Heimat" sprach 

Paul Werner, der aus Braunsberg stammt und Stadt­
rat in Bremerhaven ist, vor einer großen Zuhörer-
schar über seine Fahrt in die Heimat. Lebhaft und 
launig schilderte er an Hand vorzüglicher Farbauf­
nahmen Eindrücke vom Weichselland, von Ost- und 
Westpreußen, die bei den Zuhörern Erinnerungen an 
vergangene Zeiten wachriefen. Die anschließende 
Aussprache war sehr rege. Der Vortragende mußte 
viele Fragen beantworten. Dabei kam der Wunsch 
auf, einen größeren Teilnehmerkreis für eine Bus­
fahrt von Bremerhaven nach Ost- und Westpreußen, 
zur Weichsel und nach Elbing zu gewinnen. Zusteige­
möglichkeiten in Bremen, in Verden und weiter 
nach Bedarf sind vorgesehen. Mit langanhaltendem 
Beifall dankten die Zuhörer dem Redner für seinen 
hervorragenden Lichtbildervortrag. Meldungen inter­
essierter Personen an einer Fahrt in die Heimat, die 
etwa in der zweiten Maihälfte 1974 stattfinden soll, 
nimmt Otto Retow, Rheinstraße 11, Tel. 04 71 / 2 28 44, 
entgegen. 

Buxtehude — Freitag, 19. Oktober, 20 Uhr, Ge­
meindehaus Altkloster, Aufführung des bekannten 
Rosenau-Trios, Baden-Baden, „Hermann Löns — Grün 
ist die Heide". Im zweiten Teil des Abends führen 
die Künstler Willy Rosenau, aus Angerburg, Bari­
ton, Helga Becker, Klavier, und Martin Winkler, Spre­
cher, mit Lied und Wort zu einem Besuch nach Ost­
preußen. Dichter und Tonmeister aus der Heimat so­
wie bodenständiger Humor kommen zum Vortrag. 
Eine besondere Note erhält der Abend durch Ker­
zenbeleuchtung und Mitwirkung von Jägern im grünen 
Rock, die beliebte Jagdsignale blasen werden. Trotz 
erheblicher Kosten sind die Eintrittspreise niedrig ge­
halten. Karten 3,-J- DM. 

1 innen (Ems) — Sonnabend, 13. Oktober, fährt die 
Kreisgruppe mit einem Bus zur Schwerpunktveran­
staltung der Gruppe Niedersachsen-West nach Osna­
brück. Abfahrt pünktlich 17.15 Uhr vom Markt. An­
meldungen umgehend an Otto Wobbe, Sandstraße 10, 
Telefon 6 26 18, oder an die Bäckerei Meding. — Im 
heimatlich geschmückten Saal der Wilhelmshöhe be­
ging die Kreisgruppe ihr 20jähriges Bestehen, zu dem 
zahlreiche Abordnungen der Nachbargruppen er­
schienen waren. Vors. Otto Wobbe ließ in seinen 
Begrüßungsworten noch einmal die umfangreiche 
heimatpolitische und kulturelle Arbeit der Kreis­
gruppe in den 20 Jahren passieren. Geschäftsführer 
Gerhard Zabe vollzog die Totenehrung und brachte 
eine Lesung über Nicolaus Copernicus. Für die wei­
tere Umrahmung der Feierstunde sorgten Jugend­
liche mit Gedichtsbeiträgen und der Chor der Lin-
gener Liedertafel von 1872. Landesvorsitzender Fredi 
Jost, der die Festrede hielt, streifte bevorzugt die 
heimatpolitischen Zielsetzungen der Vertriebenen und 
den Gedanken des vereinten Europas. Er sagte am 
Schluß seiner mit Beifall aufgenommenen Äußerun­
gen: „Es zeigt sich oft, daß beim Volke das Rechts­
empfinden stärker ist als bei seinen Staatsmännern 
und Politikern, die nationalstaatliche Denkformen 
nicht überwinden können. Wenn wir von Europa 
sprechen, so ist es uns niemals eingefallen, an ein 
Europa zu denken, daß an der Oder-Neiße oder Elbe 
endet, sondern von der atlantischen Küste bis in jene 
Gegenden des Ostens, wo Menschen und Völker 
leben, die sich in jahrhundertelanger Arbeit zum 
Abendland und zur Kultur Europas bekannt haben." 
Nach Dankesworten durch Otto Wobbe klang die 
Jubiläumsfeier mit einem Festball aus. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Stellvertreter: Erich Grimoni , Detmold. Ge­
schäftsstelle: 4 Düsseldorf, Duisburger S t raße 71, 
Telefon 02 11/48 26 72. 

Aachen-Stadt — Sonntag, 14. Oktober, 17 Uhr, im 
Haus des Deutschen Ostens, Erntedankfest gemein­
sam mit der Kreisgruppe der Pommern. Kaffeetafel, 
Erntespiel, Märdienspiel der Pommernjugend. Volks­
tanz mit dem Volkstanzkreis Eschweiler, Tanz und 
Unterhaltung. Ab 19 Uhr Grützwurstessen. 

Essen-Altenessen — Sonntag, 21. Oktober, 
17.30 Uhr, Gaststätte „Zum Sportsfreund", am Bahn­
hof Altenessen, Krablerstraße/Edce Altenessener 
Straße, kultureller Heimatabend zur Pflege und Er­
haltung der ost- und westpreußischen Mundart. Vor­
träge aus dem Kreis der Mitglieder im Dialekt bzw. 
plattdeutsch in Form von Sprüchen, Gedichten, Lie­
dern, Kurzvorträgen. Ein Tonbandgerät wird die 
Vorträge aufnehmen zur Wiedergabe in späteren 
Mitgliederversammlungen. 

Duisburg — Die Frauen der Gruppe Mitte werden 
gebeten, folgendes zu beachten: Nächstes Treffen Don­
nerstag, 25. Oktober, 14 Uhr, im Haus Königsberg, 
und nicht, wie vorgesehen, in der Gaststätte Fasoli. 

Iserlohn — Die Memellandgruppe des Kreises ver­
anstaltete in den Räumen des Hotels Stüttgen einen 
„bunten Nachmittag". Der Besuch war sehr gut. Viele 
Jugendliche waren aus Ihmert, Hemer, Lendringsen, 
Halingen, Fröndenberg und Iserlohn gekommen. Bei 
seiner Begrüßung konnte der 1. Vors. W. Kakies den 
Jugendreferenten Wolfgang Stephani begrüßen. Die 
Jugend spielte in Trachten dem Jugendreferenten 
Lieder auf der Flöte, Gitarre, sangen Lieder und 
trugen Gedichte vor, die auch in Mannheim vor­
getragen wurden. Stephani bedankte sich zum Schluß 
bei der Jugend und dem Vorstand für die geleistete 
kulturelle Arleit, die nicht immer leicht sei. Er über­
reichte im Auftrage des Vorstandes für die Jugend­
arbeit einen kleinen Geldbetrag. Kakies bedankte 
sich für diese erstmalige Gabe. Ab 18 Uhr begann 
für jung und alt das traditionelle Preiskegeln. Der 
Andrang zum sportlichen Teil war sehr groß. Auf 
zwei Bahnen wurde gekegelt. Die Träger der „Gol­
denen Ketten", Frau Brigitte Schnadt und Wilhelm 
Kakies, hatten an diesem Tg wenig Glück und muß­
ten die Ketten an Ingrid Füllhaase und Günther 
Wesalowski abgeben. Frau Füllhaase hat die Kette 
zum fünften Mal erkegelt und die Kette ging in ihren 
Besitz über. Weitere Sachpreise errangen: Heidi 
Wichmaran, Ahlen; Giesela Harner, Deilinghofen; 
Gabi Bernoth, Iserlohn; Hedwig Steinwender, Hohen­
limburg; und Waltraut Lippke, Iserlohn. Herren: 
Reinhard Füllhaase, Iserlohn; Wilhelm Kakies, 
Iserlohn; Wolfgang Heyer, Ihmert; Fritz Wichmann, 
Ahlen; Walter Harner, Deilinghofen; und Bruno 
Harner, Ihmert. Den gestifteten Jugendwimpel er­
rang mit 34 Holz (fünf Wurf) Jörg Füllhaase vor Ralf 
Füllnaase, Annette Heyer, Reinhold Dulies, Frank 
Maibaum und Detlef Wichmann. Alle erhielten einen 
Sachpreis. Pudelkönigin wurde Susanne Stephani aus 
Hamburg, sie entführte den mit Liebe gestrickten 
Pudel mit einer kleinen Flasche Sekt. Noch lange 
saßen alle zusammen und tanzten und sangen Lieder 
von der Wooterkant, die Stephani auf einem 
Schifferklavier servierte. Man verabschiedete sich 
bis zum nächsten Preiskegeln am 10. November. — 
Weihnachtsfest am 15. Dezember im Hotel Pohl, 
Hagener Straße. — Der stellvertretende Vorsitzende, 
Fritz Wichmenn, Oberleutnant in Ahlen, begeht am 
27. Oktober seinen 50. Geburtstag. Eine Einladung 
an die Gruppe ist erfolgt und mit einem Omnibus 
werden 20 Mitglieder der Gruppe fahren. 

Witten — Sonnabend, 13. Oktober, 20 Uhr, Gast­
stätte „Wick'l", Marienstraße, großer Saal, Herbst­
fest im Sinne des ostdeutschen Kulturgutes. Die DJO 
führt Volkstänze zur Erntezeit vor, und der Gemein­
schaftschor Witten umrahmt die Veranstaltung mit 
Liedern. Alle Landsleute sind herzlich willkommen, 
Gäste eingeladen. Anschließend gemütliches Bei­
sammensein, es spielt die Kapelle „Heico". Es wer-

den Anmeldungen zum Freundschaflsbesud,_ bei der 
Gruppe in Waltrop entgegengenommen für die Fahrt 
am 27. Oktober. 
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Salzschlirf, Dr . -Mar t iny-St raße 1. 
Darmstadt - Sonnabend, 20. Oktober Zusammen­

kunft Es wird ein Film über das heutige Ostpr«* 

ß Hanau - Sonntag, 21. Oktober, 16 Uhr Stadthalle. 
Am Schloßplatz, großer Saal, Erntedankfeier unter 
Mitwirkung der Trachtengruppe der Schlesier, Wies­
baden, des Melomania-Gesangvereins und der Eger-
länder Musikanten. Die Festrede hält der Vors. der 
Landesgruppe, Konrad Opitz, Gießen. Ab 18 Uhr 
Tanz um den Erntekranz. Kostenbeitrag 2,— DM. Die 
Landsleute aus den Kreisen Gelnhausen Friedberg. 
Büdingen, Aschaffenburg, Offenbach und Frankfurt 
(Main) sind ebenfalls herzlich eingeladen. 

Wiesbaden — Auf der September-Veranstaltung 
hielt Vors. Hilmar Wischnewski zunächst Ruckschau 
auf die Sommerveranstaltungen, die vor allem dazu 
dienten, die menschlichen Kontakte innerhalb der 
Kreisgruppe zu fördern, was bei Vortragsveranstal­
tungen nicht möglich sei. So wurden eine Omnibus­
fahrt in den Soonwald, eine Rheindampferfahrt, ein 
Wandertag zum Schläferskopf und gemeinsam mit 
den Landsleuten in Mainz ein Gartenfest organisiert. 
Ergänzend zu diesen Unternehmungen soll im Okto­
ber noch eine Berlinfahrt stattfinden. Der als Gast­
referent geladene Professor theol. E. W. Kohls, Mar­
burg, sprach über das Thema „Die Macht der politisch 
Ohnmächtigen". Er verglich die Lage der gegenwärtig 
Unterdrückten mit der der Unterdrückten in der Spät­
antike und im Mittelalter. Man möge aus dei Ge­
schichte lernen, betonte er und folgerte aus der 
biblischen Historie (Josua, Heimführung der Israeli­
ten) und weiteren Beispielen aus der Geschichte, 
daß der Unterdrücker schließlich vor von Gott gege­
bener Macht zurückweichen wird. U. a. verwies er 
auf den großen Philosophen Immanuel Kant, der in 
seinen „Reflexionen zur Moralphilosophie" sagte: 
„Alle Macht des Himmels steht auf der Seite des 
Rechts." 

RHEINLAND-PFALZ 
Vorsitzender der Landesgruppe: Albert BrowatzKi, 
6501 Stadecken-Elsheim 1, Sandstr. 9, T e l . 0 6136/2315. 

Kaiserslautern — Sonnabend, 13. Oktober, 20 Uhr, 
in der Neuen Eintracht, feiert die Kreisgruppe das 
Erntedankfest gemeinsam mit dem Ostpreußenchor 
anläßlich seines 20jährigen Bestehens. Die Frauen-
werkgruppe zeigt dazu in einer Ausstellung eigene 
Arbeiten. Alle Landsleute und Freunde sind herz­
lich eingeladen. Es erwartet sie ein umfangreiches 
Programm. 

Koblenz — Sonntag, 28. Oktober, 15.30 Uhr, Gast­
stätte Scheer, Weißergasse, Familiennachmittag. Auf 
dem Programm u. a. eine Tombola, für die jeder 
Teilnehmer einen Sachbeitrag zu leisten gebeten wird, 
der entweder beim Vors. Balzer oder zu Beginn der 
Veranstaltung abgegeben werden kann. Es darf ge­
tanzt werden. Für die musikalische Unterhaltung sorgt 
Herr Schwammkrug. 

Koblenz — Es wird bereits jetzt darauf hingewiesen, 
daß für den Nordteil des Landes am Sonntag, dem 
2. Dezember, eine entsprechende Delegiertenver­
sammlung, Kulturtagung, Kultur- und Kunstausstel­
lung, wie in Neustadt a. d. Weinstraße am 21. Okto­
ber stattfindet. 

Neustadt a. d. Weinstraße — Sonntag, 21. Oktober, 
findet die diesjährige Delegiertenversammlung für 
den Südteil des Landes im Beethoven-Saal des Saal­
baues statt, Beginn 13.30 Uhr. Um 15 Uhr beginnt 
dort die Kulturtagung der Landesgruppe; die Festan­
sprache „Tradition und Fortschritt als Beitrag Ost­
preußens zum gesamtdeutschen Kulturerbe am Bei­
spiel des Werkes von Johann Gottfried Herder" hält 
Landesvors. Albert Browatzki und zu Lichtbildern 
spricht Landeskulturreferent Hans Woede über .Ost­
preußische Volkskunst". Mit der Kulturtagung ist eine 
ostpreußische Kultur- und Kunstausstellung verbun­
den. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Max Voss, 68 Mann­
heim, Zeppelinstraße 42, Tel. Nr. 06 21/317 5 l. 

Die Landeskulturtagung 1973 findet, wie schon be­
kanntgegeben, am 3./4. November im Hotel Johaniter-
bad in Rottweil statt. Die Tagung wird von Landes­
kulturreferent Professor Dr. Schienemann so gestal­
tet, daß anhand von vorhandenem Arbeitsmaterial 
praktische Beispiele für eine Verwertung in der Grup­
penarbeit erarbeitet und vermittelt werden. Die Vor­
bereitungsarbeiten waren deshalb sehr umfangreich. 
Dieser Einsatz erfordert aber, daß alle Gruppen 
mindestens entweder mit dem Kulturreferenten oder 
dem 1. Vors. vertreten sind. Darüber hinaus sollen 
auch die Frauen und vor allem die Jugendlichen zu 
einer Teilnahme angeregt werden. Das genaue Pro­
gramm wird — sobald alle Einzelheiten feststehen — 
den einzelnen Gruppen mitgeteilt. Neben der schon 
erwähnten Arbeitstagung wird im Rahmenprogramm 
Professor Hornung, ein gebürtiger Schwabe, in einem 
Vortrag die Weltsituation im kulturellen Bereich schil­
dern. Daneben wird voraussichtlich ein Lichtbilder­
vortrag über eine Reise in die Heimat und eine 
Dichterlesung einer ostpreußischen Schriftstellerin das 
Gesamtprogramm wirkungsvoll abrunden. 

Reutlingen — Das war ein schönes Bild, wie der 
Saal der Gaststätte Südbahnhof leuchtete, Blumen, 
strahlende Herbstblumen in reicher Fülle auf allen 
Tischen, Getreidebündel und wieder Blumen und eine 
Auswahl all dessen, was Feld und Heimgarton tru­
gen, auf der Bühne — ein äußeres Zeichen der Dank­
barkeit für die Ernte des Jahres. So war der Grund­
ton des Erntefestes auf Dank und Freude abgestimmt, 
getragen von Liedern und Tänzen, Gedichten und 
kurzen Ansprachen. Die stark verjüngte Spielschar 
der Ost- und Westpreußen aus Metzingen wirkte 
tanzend, deklamierend und singend mit, sie brachte 
eine richtige Erntekrone auf die Bühne, um die die 
Spruche bei der Übernahme an die „Gutsherrschaft" 
und deren Entgegennahme rankten. Sie berichteten 
vom alten Sagengut, von der Roggenmuhme, die auch 
guten Leuten erntefördernd half, und die Gedanken 
der Landsleute gingen wehmütig heim zu den Riesen­
feldern wogenden Korns. Gäste waren gekommen 
aus Tubingen, Schwäbisch Gmünd, Stuttgart und Tutt­
lingen. Professor Dr. Schienemann, Kulturreferent der 
Landesgruppe, sprach von einem Erntedank anderer 
Art, dem Echo auf einen Vortrag über Lovis Corinth, 
dessen Sohn ihn aus Amerika um den Text dieses 
Vortrages bat. Herr Schwarzrock, Landesvors. der 
Pommern, Stuttgart, gab seinen Erntedank für die 
langjährige treue Arbeit in Form einer besonderen 
Ehrung an den Vorsitzenden Curt Cornell. Denn auch 
die Arbeit in der Landsmannschaft ist Saat, der eine 
Ernte folgen möge. Die Nordostdeutsche Spielschar 
unter der Ltg. von Frau Senger brachte das Problem 
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Auf einmal war die Kleinbahn da 
Sie löste zwischen Tilsit und Schmalleningken die Pferdepost ab und transportierte alles 
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Es ist lange her — und doch vermaq ich mich 
, i - ssen noch zu er innern, w ie an einen Traun 
— daß die Pferdepost die weite S t r a ß e dahin-
lu lu , die Ti ls i t mit Schmal len ingken verband 
Ich sehe noch den Pos t i l lon auf seinem hohen 
Kutschbock si tzen und h ö r e sein H o r n . 

A b e r p lö tz l ich war die K l e i n b a h n da. N a t ü r ­
lich m u ß t e sie gebaut werden, und das mag eine 
Zeit gedauert haben, aber da klafft eine Lücke 
in meinem G e d ä c h t n i s . Wahrsche in l ich beein­
druckte es mich nicht. A l s sie dann aber, Tag 
lur Tag , an unserem Haus in W i s c h w i l l ' vor­
überfuhr , knapp fünf M e t e r v o n unserem Gar­
tenzaun entfernt, wurde sie a l lmäh l i ch Bestand­
teil des Lebens. 

Na tü r l i ch w u ß t e ich damals noch nichts von 
ihrer wirtschaftl ichen Bedeutung. Sie war für 
mich um ihrer selbst w i l l e n da, um pfeifend 
fauchend und ratternd durch die Landschaft zu 
fahren, sie aus ihrem T r a u m zu wecken und 
mit Lärm zu er fü l len .Nebenbei las sie auf den 
Stationen die Menschen auf, die sich ihr anver­
trauten, um nach Pogegen oder nach Ti l s i t zu 
iahren. U n d hinter den Personenwagen hingen 
stets noch einige W a g e n mit G ü t e r n dran. In 
Schmalleningken k a m immer so a l l e r l e i ü b e r 
die Grenze, aus R u ß l a n d : K o r n und Obst und 
Felle und V i e h . U n d v o n K a l l w e h l e n nahm sie 
die W a g e n mit den w e i ß e n Sandsteinziegeln 
mit. In Abschru ten und i n Riedelsberg warteten 
die W a g e n mit Papier- und Grubenholz . Das 
gab dem Z u g schl ießl ich e in buntes B i l d . 

E inma l schauten aus so e inem verdeckten 
G ü t e r w a g e n P f e r d e k ö p f e heraus. M a n sagte, 
sie w ü r d e n nach A f r i k a gebracht, w e i l die 
Neger e inen Aufs tand angezettelt hatten. 

W i s c h w i l l , als e in recht bedeutender Ort , 
hatte z w e i B a h n h ö f e , Ost und Wes t . A m Bahn­
hof W e s t wurden die g r o ß e n K ä s e r o l l e n der 
M e i e r e i Gutze i t ver laden . U n d das g r o ß e S ä g e ­
werk der F i r m a Hi ldebrand t hatte einen eigenen 
G l e i s a n s c h l u ß . H i e r wurden die Z ü g e lang und 
schwer, die nach Pogegen fuhren, und die M a ­
schine zischte und keuchte furchtbar, um den 
Z u g i n Bewegung zu br ingen. 

W a s die Sache so erregend machte, w a r die 
Geschäf t igke i t , mit der die K l e i n b a h n sich durch 
die Landschaft bewegte, w o doch sonst alles 
Ruhe und Behagl ichkei t atmete. D a waren die 
wei ten Felder v o n Kass igkehmen , w o sich das 
K o r n i n dunklen , we i t ausgreifenden W e l l e n 
wiegte. D a waren die b lumigen W i e s e n bei 
K a l l w e h l e n am Strom, wo bunte Fal ter i m Son­
nenschein flatterten. U n d bei Riedelsberg, das 
mit seiner idy l l i schen K a p e l l e der katholischen 
Gemeinde noch zu W i s c h w i l l g e h ö r t e , began­
nen die wei ten rauschenden W ä l d e r . 

U n d i n diesen Fr ieden h ine in raste das dunk­
le U n g e t ü m , das w i e e in Drachen aus der Sage 
daherfuhr und nachts mit seinen Lichtern die 
Dunkelhe i t auf r iß . 

E inma l , mit ten i m Sommer, gab es be i A b ­
schruten einen gewal t igen W a l d b r a n d , w e i l die 
Lokomot ive F u n k e n a u s g e s c h ü t t e t hatte, die das 
d ü r r e Gras neben den Schienen e n t z ü n d e t e n u n d 
sich i n den W a l d h i n e i n f r a ß e n . E i n m a l wurde 
am S t r a ß e n ü b e r g a n g , gerade v o r unseren A u ­
gen, e in F u h r w e r k e r faß t und der Kutscher auf 
das S t r a ß e n p f l a s t e r hinausgeschleudert . 

A b e r was war da zu machen? D i e Technik 
feierte ihren Siegeszug. U n d gerade darum zog 
dieses D i n g uns K i n d e r so m ä c h t i g an. Ich 
mochte im denkbar hintersten W i n k e l des H o ­
fes sein, sobald das B i m m e l n und Pfeifen zu 
h ö r e n war, e i l te ich an den Gar tenzaun, hatte 
eine Fahne ü b e r die Schulter gelegt und sah mit 
g l ä n z e n d e n A u g e n dem v o r ü b e r b r a u s e n d e n U n ­
g e t ü m zu . V o n der L o k o m o t i v e sah lachend der 
L o k o m o t i v f ü h r e r herab. Er kannte mich schon. 
A u s den Fenstern der k l e i n e n A b t e i l e l äche l t en 
die Reisenden heraus, u n d am Ende des Zuges, 
aus dem W a g e n mit offener T ü r , i n dem sich 
die Bremsvorr ichtung befand, die mit der H a n d 
bedient werden m u ß t e , w i n k t e der Schaffner 
mir zu . U n d w e n n der Z u g v o r ü b e r war, 
fl immerte die Luft, u n d es roch nach K o h l e n ­
rauch und h e i ß e m O l . 

Na tü r l i ch machte es e inen H e i d e n s p a ß , k l e ine 
Steinchen auf die Schienen zu legen, die dann 
zu Mehls taub zermalmt waren . 

Erregende M o m e n t e gab es, w e n n e in Frem­
der, e in Her r oder eine Dame, auf dem k l e inen 
Bahnhof ausstieg. In geziemender Ach tung 
flogen die M ü t z e n v o n den Köpfen , und man 
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eines kaputten Topfes und zwei Flötenstücke, und 
mehrfach trat der Frauenchor der Gruppe in Er­
scheinung, auch von Frau Senger begleitet. Die Bir-
nenernte'des Herrn von Ribbeck auf Ribbeck imHave-
land trug Frau Borkenhagen vor, und Frau Grigull 
erzählte von einem Ernteschmaus mit einem unaus­
sprechlichen Gericht, dessen Hauptinhalt Glumsc 
(Quark) war, mit dem sich der Briefbote z. A. (zur 
Aushilfe) den Bauch so voll geschlagen hade. fcine 
reich bestückte Tombold mit mehr Gewinnen als Nie­
ten beschloß den Nachmittag, dem sich noch ein ge­
mütliches Beisammensein einer Schar Getreuer an­
schloß. — Sonnabend, 3. November, Heimatabend 
in der Omnibus-Gaststätte. 

BAYERN' 
Vorsitzender clor K n ^ M f r W P « ; sSSm K Ä V . 8012 Ottobrunn, Rosenheimer Landstraße 124/IV. 
Telefon 08 11'6 01 20 35 

Nürnberg — Sonnabend, 13. Oktober, 18.30 Uhr, 
Gaststätte Bäckerhof, festliche Zusammenkunft aus 
Anlaß des 21jährigen Bestehens der Kreisgruppe. Ge­
meinsames Essen. - Dienstag, 16. Oktober, 15 Uhr, 
im Haus der Fleischerinnung, Rotenburger Str. .st, 
am Rochusfriedhof, Nähe Plärrer, Kaffeestunde der 
Frauengruppe. — Sonnabend, 27. Oktober, 19.30 Uhr, 
im Krohanest, Maxfeldstraße (Haltestelle Pirckheimer 
Straße), Stammtisch „Krawuhl". 

Vom Tilsiter Fletcherplatz fuhr dieser elektrisch getriebene Zubringerwagen nach Mikieten 
zur Kleinbahn Pogegen—Schmalleningken Foto Mauritius 

folgte den Fremden heimlich bis zum Gasthof. 
U n d mit v o r Sehnsucht geschwelltem Herzen 
sah man sie dann eines Tages wieder abreisen, 
i n die wei te unbekannte W e l t hinaus. Oder 
wenn die jungen Rekruten i m Herbst i n ihre 
Garnisonen fuhren und der Schaffner geduldig 
wartete, bis die M ü t t e r g e n ü g e n d Absch ied ge­
nommen hatten, ehe er die Tri l lerpfeife an die 
L ippen setzte. U n d um die Weihnachtszei t k a ­
men sie auf Ur laub , die forschen Soldaten i n 
ihren bunten Uniformen. D a kam ein Ziethen­
husar, p e l z v e r b r ä m t , e in Muske t ie r , e in Gre­
nadier, und vo r a l lem die M a r i n e r i n B lau mit 
wehenden M ü t z e n b ä n d e r n . W i e wogte da fröh­
l ich das Leben. D a stand man schon lange vor­
her i m Schnee, und man h ö r t e v o n fern das 
Brausen des nahenden Zuges, wenn er noch 
zwischen Schustern und Wol f sg rund das Dun­
k e l des Wa ldes durcheilte, die Herzen pochten 
i m Tak t mit dem Rhythmus der R ä d e r : Rum-
bumbum-Rumbum, rumbum, rumbum! 

Doch ein paar Wochen spä t e r , wenn a l l jähr l ich 
die S c h n e e s t ü r m e einsetzten, gab es eine Auf ­

regung anderer A r t . D a h i eß es p lötz l ich: die 
K le inbahn ist eingeschneit; zwischen Motz isch­
ken und Wol f sg rund lag sie zwischen Bergen 
v o n Schnee, und die Passagiere froren und 
fluchten. F ü r kurze Zei t wurde dann die W e l t 
um uns sehr s t i l l ; nur das L ä u t e n der Schlitten­
glocken er fü l l te dann und wann die erstarrte 
Landschaft. Das Leben v o l l z o g sich wie i n einem 
M ä r c h e n : „Es war e inmal e in weites, weites 
Land hinter den g r o ß e n W ä l d e r n , dar in lebten 
die Menschen sehr einsam!" 

Das dauerte, bis plötzl ich wieder der schrille 
Pfiff e r t ö n t e und unsere K le inbahn wohlgemut 
v o r ü b e r r u m p e l t e . Sie blieb für uns, die w i r 
noch Kinde r waren, die M i t t l e r i n für g r o ß e 
Abenteuer , der wei ten ungeschauten W e l t , ein 
A n l a ß für manche Spiele: man lief und ruderte 
mit den A r m e n , machte „puff puff" und s t i eß 
schrille Schreie aus; man war selbst Eisenbahn 
und L o k o m o t i v f ü h r e r und Schaffner zugleich. 

Bis das Leben uns selbst i n die Ferne h in­
auswarf. 

Paul Block 

Im Mittelpunkt standen die Trakehner 
In Ratzeburg tagte die X. Preußische Tafalrunde 

E i n k le ines J u b i l ä u m konnte kürz l i ch die 
Gruppe Ratzeburg i m h ü b s c h e n H o t e l Seehof 
feiern: Z u m zehnten M a l e tagte die v o n ihr 
v o r zweie inha lb Jahren ins Leben gerufene 
P r e u ß i s c h e Tafelrunde, die e inmal im V i e r t e l ­
jahr zusammentrit t . Vors i tzender Leopo ld 
Schmidt konnte dazu 203 Tei lnehmer b e g r ü ß e n 
— das ist eine Z a h l , die nur v o n der siebenten 
Runde mit 207 G ä s t e n übe r t ro f f en wurde. Der 
A b e n d stand diesmal im Zeichen des Trakehner 
Pferdes, ü b e r das der stellvertretende Vor s i t ­
zende des Trakehner Verbandes , Dietr ich v o n 
Lensk i , referierte. 

Nach dem einlei tenden Essen — es gab dies­
m a l Kasse ler Rippe und gefü l l te Tomate mit 
Remoulade, dazu n a t ü r l i c h o s t p r e u ß i s c h e Ge­
t r ä n k e s p e z i a l i t ä t e n — k a m zunächs t der J u ­
gend-Posaunenchor M u s t i n zu G e h ö r , der V o l k s ­
l ieder und R e i t e r m ä r s c h e spielte. Danach ergriff 
Die t r ich v o n L e n s k i das W o r t . 

H e r z der o s t p r e u ß i s c h e n Warmblutzucht war 
vo r dem K r i e g das G e s t ü t Trakehnen im Grenz­
kre is S t a l l u p ö n e n . Das G e s t ü t wurde bereits 1732 
durch K ö n i g Fr iedr ich W i l h e l m I. g e g r ü n d e t . 
Hervorgegangen ist das Trakehner Pferd aus 
der z ä h e n o s t p r e u ß i s c h e n Landrasse, „Schwei­
ken" genannt, eine Pferdeart, deren Z ü c h t u n g 
bereits wei t i n die Ordenszei t zurückre ich t . 

Diese „ S c h w e i k e n " bi ldeten den Grundstock 
für die o s t p r e u ß i s c h e Warmblutzucht , denn die­
ser durch K l i m a und Scholle immer wieder ge­
s t ä r k t e n w i d e r s t a n d s f ä h i g e n Rasse verdankt das 
o s t p r e u ß i s c h e Pferd seine H ä r t e und Ausdauer . 

Nach Einr ichtung des Trakehner G e s t ü t s 
wurde die Zucht dieses Pferdes durch Z u f ü h r u n g 
v o n orientalischem und englischem V o l l b l u t 
wei ter ve rvo l lkommnet und jener Pferdetyp ent­
wickelt , der unter dem N a m e n „ T r a k e h n e r " 
W e l t r u h m erlangte. Die Zucht dieses renom­
mierten W a r m b l ü t e r s l ag zu 80 Prozent i n den 
H ä n d e n b ä u e r l i c h e r Betriebe und der g r o ß e n 
G ü t e r . D ie Stutbuchgesellschaft u m f a ß t e vor dem 
Kr iege i n O s t p r e u ß e n 15 000 Züch te r mit 25 000 
eingetragenen Stuten. 

Den Anst rengungen der v i e l en heimatvertr ie­
benen Züch t e r ist es zu verdanken, d a ß das Ende 
des Zwei t en Wel tk r i eges nicht auch das Ende 
der Trakehner Zucht bedeutete. V o n den 25 000 
Zuchtbuchstuten konnten nur wenige Hundert 
i n den Wes t en gerettet werden und mit ihnen 
begann dann in Hannover , i n Schleswig-Hols te in 
und i n der Pfalz wieder die Aufzucht dieses 
renommierten deutschen W a r m b l ü t e r s . So um­
faßt der n e u g e g r ü n d e t e Trakehner V e r b a n d in 
Hamburg-Farmsen heute wieder v ie le k le ine 
Z u c h t s t ä t t e n . 

Der F i l m „ J a g d in Trakehnen" und Dias aus 
der heutigen Trakehner Zucht beschlossen den 
Vor t r ag , der mit lebhaftem Bei fa l l aufgenom­
men wurde. 

Be i der n ä c h s t e n Tafelrunde in Ratzeburg 
spricht Chr i s t i an Jansen, Vors i tzender des Eut i ­
ner Dichterkreises und M i t g l i e d der A k a d e m i e 
für Deutsche Sprache, ü b e r „Ost- und West­
p r e u ß e n in der Literatur — ost- und westpreu­
ßische Dichter". 

Jäger bringen Devisen 
deutscher Sprache 

Warschau (Jon) — Die „Dev i sen j agd" i n Po­
lens W ä l d e r n bringt der Polnischen Na t iona l ­
bank v o n Jahr zu Jahr mehr Devisen ein. 1972 
haben rund 2 000 J ä g e r haup t säch l i ch aus B e l ­
gien, Ös te r re i ch , H o l l a n d und der Bundesrepu­
b l ik i n Polen ü b e r 650 000 Dol l a r z u r ü c k g e l a s ­
sen, schreibt die Kat towi tzer Zei tung „Dziennik 
Zachodni" . In diesem Jahr erwarte das staat­
liche Reiseunternehmen „Orb i s " , d a ß die De­
v i s e n e i n k ü n f t e aus dem J a g d g e s c h ä f t auf mehr 
als 800 000 Dol l a r ansteigen werden, w e i l sich 
rund 500 J ä g e r mehr als i m vergangenen Jahr 
für die d i e s j ä h r i g e Jagdsaison angemeldet h ä t ­
ten. A l l e i n an der g e g e n w ä r t i g stattfindenden 
Hirschjagd nehmen rund 900 A u s l ä n d e r aus dem 
Wes ten te i l . 

H a u p t a b s d i u ß g e b i e t e für Hirsche s ind Ost­
p r e u ß e n , Pommern und der Karpatenraum. In­
zwischen meldete der Warschauer Rundfunk, 
d a ß der ös t e r re i ch i sche G a s t j ä g e r Ernst S l a w i k 
i n einem Forst be i K ö s l i n / P o m m e r n den bis jetzt 
teuersten Hi rsch geschossen hat. Das G e w e i h 
des erlegten Tieres w o g 11 K i l o , was nach der 
polnischen A b s c h u ß g e b ü h r e n l i s t e für a u s l ä n ­
dische J ä g e r den stolzen Preis v o n 80 000 Z l o t y 
ausmacht. (Nach dem Touristenwechselkurs w i r d 
der „glückl iche Schü tze" rund 8 000 M a r k für 
die T r o p h ä e den polnischen F o r s t b e h ö r d e n ent­
richten müssen . ) 

Marienburg-Führung in 
Marienburg — Rund 3500 in - und a u s l ä n d i s c h e 

Touris ten besuchten in diesem Sommer tägl ich 
die Mar ienburg , meldet der Warschauer Rund­
funk. Seit Anfang dieses Jahres registrierte man 
auf der Ordensburg bereits 260 000 Besucher, 
davon 30 000 A u s l ä n d e r . Im ganzen vergange­
nen Jahr waren es 450 000. Die F ü h r u n g e n auf 
der Burg erfolgen neuerdings a u ß e r i n russi­
scher, englischer, f ranzös ischer und ungarischer 
Sprache auch in deutsch. jon 

Der Sportverein Lotzen hielt sein d i e s j ä h r i ­
ges Treffen im Seehotel F ä h r h a u s i n Bad Z w i ­
schenahn bei Oldenburg am 29. und 30. Septem­
ber ab. W i e immer schwelgten die 30 Tei lneh­
mer mit einigen G ä s t e n des Lö tzene r Ruderver­
eins und des Segler-Club M a s o v i a in Erinne­
rungen und sahen die neuesten Masurenfi lme, 
die d i e s j ä h r i g e Lötzen-Besucher aufgenommen 
hatten. A l s das Wet te r am Sonntag sich besser­
te, wurden die Erinnerungstage mit einer Moto r ­
bootfahrt auf dem Zwischahner M e e r beendet. 
Besonders erfreut waren die Tei lnehmer ü b e r 
den Besuch des ehemaligen Lö tzene r 1500 m-
Meisters E m i l Schubert (70), der wie schon zum 
60 jäh r igen J u b i l ä u m 1971 aus Los Ange les ge­
kommen war. 

Der o s t p r e u ß i s c h e Dressurreiter H a r r y Boldt-
Insterburg, Deutscher Meis te r 1973 und O l y m ­
piasieger 1964, bezwang erneut bei den reiter­
lichen Kämpfen auf „Golo" i n Iserlohn den der­
zei t igen Europameister Dr. K l i m k e - M ü n s t e r . 

Einen Favor i tens ieg als Bayrischer Meis te r im 
20 km-Gehen ohne g r o ß e Anstrengungen gab es 
in 1:42:33,0 Std. für Olympias ieger Bernd K a n ­
nenberg (30) aus K ö n i g s b e r g , der auch mit sei­
nen Kameraden den Mannschaftssieg für Quel le -
F ü r t h gewann. 

Deutsche Spitzenleichtathletinnen, einige da­
v o n mit O lympiameda i l l en 1972, wei l ten in Ja ­
pan zu den internationalen japanischen Meis ter ­
schaften und gewannen trotz m i t t e l m ä ß i g e r L e i ­
stungen einige Ti te l . Die Olympias ieger in und 
Wel t r ekord le r in im Wei t sp rung (6,84 m) Heide 
Rosendahl, e n t t ä u s c h t e fast ohne Tra in ing im 
Wei t sp rung mit 5,93 m, was auch hier nur zu ei­
nem vier ten Platz reichte, gewann jedoch die 
100 m i n m ä ß i g e n 12,2 Sek. 

Der m e r k w ü r d i g s t e Zehnkampf für „Super-
sportler" so l l am 15. Dezember i n der M ü n c h e n e r 
O lympiaha l l e i m Rahmen des Sportpressefestes 
ausgetragen werden. M i t „ a r t f r e m d e n " D i sz i ­
p l inen w i r d man an den Start gehen. Bekannte 
Sportler wie Beckenbauer (Fußbal l ) , W o l f ermann 
(Speerwerfen), M a n g (Gewichtheben), Tischten­
n i s k ü n s t l e r Eberhard Schö le r -F l a tow und andere 
haben bereits fest zugesagt. 

„Fas t nahezu opt imal geturnt" e r k l ä r t e der 
o s t p r e u ß i s c h e Bundestrainer der deutschen 
Kunst turner Eduard Friedrich, nach dem wert-
vo len Sieg mit drei Punkten (550, 70:547,45) 
ü b e r den Olympiav ie r t en Polen in Rüsse l she im . 
Die Einzelwer tung gewann der Studentenwelt­
meister Eberhard G i e n g e r - K ü n z e s a u , der v o n 
dem alten H e r r n Zippies-Insterburg bis zur 
Spitzenklasse vorbereitet worden war, mit 
112,50 Punkten. In der polnischen Nat ionalr iege 
placierten sich drei Oberschlesier,- auf Platz 5 
W . Kubicka , Platz 6 N . Kub icka und Platz 11 
M a r e k . 

Der Deutsche Meis te r i m Halbschwergewicht 
der Berufsboxer und Europameister R ü d i b e r 
Schmidtke (30), Gumbinnen/Frankfurt , e r k l ä r t e 
dem Bund der deutschen Berufsboxer, daß er 
wegen bevorstehender internationaler Aufga ­
ben (u. a. Kampf gegen den derzeit igen W e l t ­
meister) seinen T i t e l als deutscher Meis te r nicht 
ver te idigen wol le . Die beiden ostdeutschen Be­
rufsboxer stehen in der Wel t rangl i s te und zwar 
Lothar A b e n d - B r i e g / K i e l im Junior-Leichtge­
wicht auf Platz drei und R ü d i g e r Schmidtke auf 
Platz sieben. 

Der oberschlesische Olympias ieger im Boxen 
der Halbmit te lgewicht ler in M ü n c h e n 1972, Die­
ter Kot tysch (30), Gle iwi tz /Hamburg , der vom 
Leistungssport z u r ü c k g e t r e t e n ist und als Bau­
zeichner ein Studium zum Bautechniker aut-
nehmen w i l l , geht für drei Wochen nach M a ­
drid, um die Spanier auf den L ä n d e r k a m p f ge­
gen Griechenland vorzuberei ten und bei Erfolg 
m ö g l i c h e r w e i s e als Nat ional t ra iner mit einem 
Drei jahresvertrag mit der Fami l ie (Frau und 
zwei Kinder v o n sechs und v ier Jahren) nach 
M a d r i d ü b e r z u s i e d e l n . 

Der mehrfache deutsche Meis te r im Eishockey 
E V F ü s s e n mit seinem sudetendeutschen K a ­
p i t ä n Gus tav H a n i g w i r d es bei der laufenden 
Meisterschaftsrunde schwer haben, seinen Ti te l 
zu verteidigen. F ü s s e n ver lor i n Ber l in gegen 
den erstarkten Ber l iner S C mit 4:5 und steht 
z. Zt. auf Platz drei hinter Ber l in und Landshut. 

In der F u ß b a l l b u n d e s l i g a steht nach neun 
Spieltagen der deutsche Pokalsieger M ö n c h e n ­
gladbach mit dem o s t p r e u ß i s c h e n Na t iona l ­
spieler Sieloff an der Spitze der Tabel le vor 
Eintracht Frankfurt und dem deutschen Meisi« i 
Bayern M ü n c h e n mit Trainer Udo Lattek-Sens-
burg. A l s Spieler für die Nat iona lmannsdml l 
empfahlen sich erneut der junge os tp reuß i sche 
Nat ional torwar t der Jun ioren Dieter Burdenski 
(22), V f B K ö n i g s b e r g / W e r d e r Bremen, sowie der 
48fache Nat ionalspie ler Wol fgang Weber-Schla-
w e / K ö l n (29), der nach einer Bandscheibenope­
rat ion mit eiserner Energie wieder seine gute 
F o r m ereicht hat. Der K ö l n e r Trainer „Tschik" 
C z a y k o w s k i : „ W o l f g a n g sein eine Perle!" W e ­
ber wurde für das Aufgebot der Nat ionalmann­
schaft gegen Ös t e r r e i ch berücks ich t ig t . 

Zoo für Allenstein 
Allenstein (jon) — Nach langwier igen V e r ­

handlungen e r h ä l t die o s tp r euß i s che Stadt 
Al l ens te in e n d g ü l t i g im kommenden Jahr einen 
zoologischen Garten. Vorers t sol len in dem 
neuen Zoo nur Tiere und V ö g e l , die i n „Erm­
land und Masuren" beheimatet sind, unterge­
bracht werden. Doch wie das Al lens te iner Partei­
organ „Gaze t a O l sz tynska" schreibt, hoffe man, 
in K ü r z e auch exotische Tiere beschaffen zu 
k ö n n e n . E i n Organisat ionskomitee „zur Errich­
tung des zoologischen Gartens i n Polens nö rd ­
lichster Wojewodschaftshauptstadt" hat seine 
Arbe i t aufgenommen. 
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Prof. Dr. Fritz Bordasch blickt auf eine 
z w a n z i g j ä h r i g e T ä t i g k e i t als Chefarzt der 
Chi rurg ischen K l i n i k des Henriettenstifts 
in H a n n o v e r zurück . Seine medizinische 
Laufbahn begann in K ö n i g s b e r g , w o er 
nach seinem Studium als Wissenschaft­
licher Ass is tent arbeitete und 1939 Dozent 
für C h i r u g i e wurde . Seit 1946 war er an 
der Chi rurg ischen U n i v e r s i t ä t s k l i n i k in 
H a m b u r g Eppendorf als Oberarzt t ä t i g , 
wurde 1950 zum Professor für Ch i ru rg i e 
ernannt und 1953 nach Hannove r beru­
fen. Dort hat er sich v o r a l l em durch die 
Prak t iz ie rung der Thorax -Ch i ru rg i e einen 
N a m e n gemacht. 

Dr. H o f f m a n n - G ü n t h e r f 
Dr. Gerha rd H o f f m a n n - G ü n t h e r , G r ü n d e r der 

Gemeinschaft ostdeutscher G r u n d e i g e n t ü m e r 
und der Notgemeinschaft Deutscher Osten, ist 
am 8. Ok tobe r im A l t e r v o n 62 Jahren verstor­
ben. 

25 Jahre Singekreis in Bad Harzburg 
Mit einer kleinen Feier wurde der Gründung gedacht 

Der Singekre is O s t p r e u ß e n i n Bad Harzburg 
hatte zu seinem 2 5 j ä h r i g e n Bestehen eingeladen. 
Der Lei te r G ü n t e r K u b a t z k i b e g r ü ß t e die zah l ­
reich Erschienenen und gab einen kurzen A b r i ß 
der verflossenen 25 Jahre. Der K r e i s wurde 
damals v o n der heute noch in M ü n c h e n leben­
den F rau v o n Lölhöffel g e g r ü n d e t . Fünf Jahre 
s p ä t e r ü b e r n a h m G ü n t e r K u b a t z k i den Kre i s , 
den er heute noch leitet. 

V o r fünf Jahren rief der verstorbene Propst 
Reischauer dem K r e i s z u : „Laßt nicht ab, das 
alte deutsche Liedgut , i n dem so g r o ß e ku l tu re l l e 
W e r t e l iegen, zu pflegen." In diesem Sinne ist 
der Kre i s , der zu e inem g r o ß e n T e i l ganz junge 
Leute z u s a m m e n f a ß t , fortgeschritten. Durch Be­
suche in D ä n e m a r k hat er die Beziehungen zum 
A u s l a n d g e k n ü p f t . A n s c h l i e ß e n d ehrte K u b a t z k i 
die ä l t e s t e n M i t g l i e d e r des Kreises , die bei der 
G r ü n d u n g dabei waren, E rna und Benno Schim-
kat, und ü b e r r e i c h t e einen Bronzetel ler . Der 
K r e i s seinerseits dankte dem Lei ter für seine 
2 0 j ä h r i g e T ä t i g k e i t durch e in heimatbetontes 
Geschenk. A u s dem umfangreichen Programm, 
das der K r e i s seinen G ä s t e n darbot, seien nur 

e r w ä h n t das v o n K u b a t z k i selbst vertonte G e ­
dicht „ H e i m w e h " v o n A g n e s M i e g e l , v o n den 
T ä n z e n der pommerische Necktanz „ H a n a c k s " 
und der „ K u c k u c k s w a l z e r " 

D ie n u n folgende Gra tu la t ionscour bewies, 
w ie bel iebt und g e s c h ä t z t der K r e i s ist. Es traten 
an die Ver t re te r der S tadtverwal tung, der K u r ­
d i rek t ion , des Landkre ises W o l f e n b ü t t e l , der 
Ki rchenmusik , eines Al te r she ims , anderer C h ö r e , 
des Bundes der Ve r t r i ebenen und ihrer ange­
schlossenen Landsmannschaften aus den K r e i s e n 
W o l f e n b ü t t e l und G o s l a r Stadt u n d Land , der 
C D U , v i e l e r anderer V e r b ä n d e und Freunde. Sie 
w ü n s c h t e n dem K r e i s nach einer A n e r k e n n u n g 
noch wei tere segensreiche Schaffensjahre und 
ü b e r r e i c h t e n v o r a l l em Geldgeschenke. 

E ine schlesische Tanzgruppe aus O s n a b r ü c k 
brachte dann als Ü b e r r a s c h u n g z w e i V o l k s t ä n z e 
in h o l l ä n d i s c h e n Holzschuhen, als zwei ten „Den 
Holzschuhtanz" aus „Zar und Z immermann" . S ie 
bekamen für ihre ausgezeichnete Le is tung be­
sonderen Be i fa l l . Der 2 5 j ä h r i g e Gebur ts tag wur ­
de dann noch we i t e rh in fröhlich gefeiert. 

G. Panskus 

Polnische Bühnen 
klagen über Schauspielermangel 
Die Situation in Allenstein 

Allenstein (jon) — „50 frisch gebackene Schau­
spieler ver lassen j ä h r l i c h Polens Schauspie l ­
schulen. In der g le ichen Z e i t aber gehen rund 
200 Schauspieler durch Pens ion ie rungen u n d T o ­
d e s f ä l l e den B ü h n e n ve r lo r en . " Diese Fes ts te l ­
l ung trifft der Intendant des Stefan-Jaracz-
Theaters i n A l l e n s t e i n , Tadeusz K o z l o w s k i , i n 
e inem In te rv iew mi t dem A l i e n s t e i n e r Par te i ­
organ „ G a z e t a O l s z t y n s k a " . In dieser S i tua t ion , 
da Schauspieler i n P o l e n „ M a n g e l w a r e " gewor­
den s ind, sei es nicht ve rwunde r l i ch , d a ß „ so ­
w o h l junge als auch erfahrene Schauspie ler" 
b e i m Engagement Bed ingungen s te l len . E ine der 
wicht igsten Bed ingungen s i n d W o h n u n g e n . In 
dieser Hins ich t „ s i e h t die Lage i n A l l e n s t e i n 
sehr schlecht aus". D i e „ u n n o r m a l e Zusammen­
setzung" des Theaterpersonals (von 150 A n g e ­
stel l ten des A l i e n s t e i n e r Theaters s ind nur 33 
Schauspieler) sei eine Fo lge des Schauspieler­
mangels, unter dem a l le P r o v i n z b ü h n e n Polens 
le iden. 

HaarSOrgen ? \\ Süchanzeigen 
Nutzen Sie die Kräfte der Natur 
Bei dünnem Haar, schlechtem Haarwuchs, 
Schuppen, Haarausfall, Glatzenbildung 
hat sich .RUTAN-Haar-Nährtonikum" be­
währt. Aus 14 heilaktiven Kräutern (spez. 
aus den Alpen). Garantiert ohne ehem. 
Zusätze. Verblüffende Erfolge. Begei­
sterte Dankschreiben. Wenn manches an­
dere vielleicht nicht half: Versuchen Sie 
jetzt .RUTAN-Haar-Nährtonikum" mit den 
Kräften der Natur. Kurpackung für ca. 
40 Behandlungen D M 9,55 per Nach­
nahme und Porto. 
Anita Lanzinger, Abt. Vertrieb C 
8 München 80, Postfach 80 11 44 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88. 
Verlangen Sie Gratisprospekt 

BB. Minck. 237 Rendsburg. Postf 

Pommernpantoffel liefert p r e i s ­
w e r t . Prospekt frei. Terme. 
807 Ingolstadt 440/80 

• Beste Salzfettheringe - lecker! 
5-kg-Dose/Eimer 17,95 DM, 10-kg-Bahn-
eimer 28,95 DM, Nachn. ab H. Dohrmann 
Abt. 15 285 Bremerhaven-F., P. 422 

Stellenangebot 

zwei Sachbearbeiter 
für die Feststellung von Ver­
t re ibungsschäden an landwirt­
schaftlichem Vermögen ab so­
fort gesucht. 
Vergütung nach Verg.Gr. V I b 
B A T mit Aufstiegsmöglichkeit. 
Heimatauskunftstellen Lübeck 

Meesenring 9 

Sabrowski, Klaus-Dieter, geb. im 
Sept. 1940 in Insterburg. Bitte 
melden u. Nr . 33 360 an Das Ost­
preußenbla t t , 2 Hamburg 13. 

Wer kennt Fr. Marie Dexneit aus 
Memel und Farn. Heinz Kröh-
nert, geb. Dexneit aus Königs­
berg? Zuschr. u. Nr . 33 251 an 
Das Ostpreußenblat t , 2 Hamb. 13. 

Wer kennt die Anschrift meines 
Sohnes Horst Hasler, geb. 20. 1. 
1924, wohnhaft gewesen in Prost­
ken, K r . Lyck. Nachricht erbittet 
Frau Hertha Krüger , 3111 Boh; 
sen übe r Uelzen. 

Immobilien 

N U T S C H A U b. Oldesloe i . Holstein: 
2-Fam.-Kft.-Haus, Garagen, Ne­
bengebäude, 5300 qm Eigenland 
(teilbar), alles frei lieferbar, 
Eigengeld 50 000 DM/Leibrente 
900,— D M mtl. — Anfragen an: 
Hsm. Dr. W. Broschk, 2 Ham­
burg 73, Nordlandweg 11, Telefon 
Nr . 0 40/6 78 14 66. 

Einreiben • sieb wohl fühlen -
besser laufen! 
Kärn tener Latschenkiefern-
Fluid, eine Wohltat für Glie­
der, Gelenke und verkrampfte 
Muskeln. Erfrischende Durch­
blutungswirkung! Sparsame 
Spritzflasche 7,50 D M 4- Porto­
anteil 1.- D M . 
W A L L - R E F O R M - A6 
6740 Landau. Theaterstraße 22 

(Überweisungen 
1DM=23,53 Zloty 

. . . außerdem Einkauf sgutsclieine und zollfreie Pakete 
Sie haben Angehörige oder Freunde in Polen? Dann 
sollten Sie uns vertrauen. Wir erleichtern das Schen­
ken. Wir vermeiden Paketporto, komplizierte Formu­
lare, lästige Wege und Gewichtsbegrenzungen. Und 
wir garantieren: keine Zollgebühren! 
Wir übernehmen nicht den Versand von Waren, die 
Sie uns zuschicken. Es geht viel bequemer. Unser pol­
nischer Vertragspartner Bank PKO verfügt über 105 
Verkaufsstellen für zollfreie Waren aus aller Welt. 
Entscheiden Sie, was Bank PKO dem Empfänger ge­
bührenfrei ins Haus schicken soll: ein Standardpaket, 
zollfreie Einzelwaren, bares Geld oder — am sinn­
vollsten - Wertgutscheine, mit denen der Beschenkte 
bei Bank PKO nach eigenen Wünschen enorm preis­
günstig einkaufen kann. 
Verlangen Sie unseren kostenlosen Katalog Nr. 19. 

Was man Angehörigen in Polen schenken kann: 
(Auszug aus dem Alimex-Katalog Nr. 19) 
Bargeldüberweisung: 100 DM = 2353 Zloty 
Wertgutscheine (Dollar-Bons): 100 DM = 39,21 US-$ 
Paket Nr. 66: 10 kg Orangen 17,85 DM 
Paket Nr. 99:400 US-Zigaretten „Pall Mall" 19,89 DM 
Tonbandgerät „Grundig-Liz. ZK 140", 4 sp. 112,20 DM 
Elektrischer Mixer 58,65 DM 
Reiseschreibmaschine „Olivetti" 221,85 DM 
Trockenhaube mit Stativ 76,50 DM 
Gas-Durchlauferhitzer 71,40 DM 
Medikamente: ca. 400 versch. ohne Rezept erhältlich 
Paßgebühren für Ausreisende 5000 Zloty = 212,49 DM 
Fiat 125 p (70 PS), 1295 cem 4615,50 DM 
Alle angegebenen Preise sowie die Umrechnungserlöse unter­
liegen geringen Schwankungen 

WOfeff 

Ä s A L I M E X • 8 M ü n c h e n 3 3 
"5 Alimex-Büros auch in Berlin, Hamburg und Frankfurt (M) 

Jährlich mehr als 300.000 zollfreie Geschenke in die Oststaaten Polen, CSSR, Ungarn, UdSSR, Rumänien 

Ist die Uhr 100 Jahre alt, 
die B I S T R I C K - M E I S T E R 
läßt das kalt. 
Wir reparieren auch kompli­
zierteste und antike Uhren. 

KSnigsbtrg/Pr. 
8011 München-BALDHAM 

Bahnhofsplatz 1 

A m 14. Oktober 1973 feiern 
meine lieben Eltern und 
Schwiegereltern 

F r i t z S t o b b e 
u n d F r a u C h a r l o t t e 

geb. Friedrich 
aus Königsberg (Pr)-Ponarth 

jetzt 4 Düsseldorf 
Rethels t raße 95 

das Fest der G o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren recht herzlich 

Herbert und Hilde Pohl 
geb. Stobbe 

Nichte 
Emmy-Ursula Neumann 

verw. Herz, geb. Stobbe 

r 

A m 13. Oktober 1973 feiern 
meine lieben Eltern, Schwieger­
eltern und Großel tern 

W a l d e m a r S c h w a r z i e n 
F r a u M a r i e L u i s e 

geb. Woköck 
aus Seestadt Pi l lau 

jetzt 23 K i e l 14 
Döbersdorfer St raße 22 

das Fest der G o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich 

Ingrid, Horst. 
Andrea und Kat r in 

23 K i e l 14, Raisdorfer St raße 8 
V J 

A m 13. Oktober 1973 feiern 
unsere lieben Eltern 

A l b e r t S i m a t 
u n d F r a u M i n n a 

geb. Gardewischke 
aus Friedrichsberg 

Kreis Angerapp 
jetzt 2056 Glinde ü. Hamburg 80 

Ost landstraße 32 
das Fest der G o l d e n e n 
H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen alles Gute für den 
weiteren gemeinsamen Lebens­
weg 

die Kinder, 
Schwieger­
und Enkelkinder 

G o l d e n e H o c h z e i t 
feiern am 22. Oktober 1973 

G e r h a r d N a r a s c h e w s k i 
u n d F r a u A n t o n i e 

geb. Stalinski 
Der Bund für 's Leben wurde 
in der Katharinenkirche in Ra­
stenburg geschlossen. 

früher wohnhaft in 
Königsberg (Pr), Zimmerstr. 7 

jetzt 3301 Salzdahlum 
V J 

r Am 11. Oktober 1973 feiert 
unsere geliebte Mutter, Groß­
mutter und Urgroßmut te r 

E r i k a B re t t s chne ide r 
geb. Schaknies 

aus Schloßberg (Pillkallen) 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

jetzt 852 Erlangen 
Gebber ts t raße 100 

Wir gratulieren herzlich! 
Die Kinder : 

Marianne Reizuch 
geb. Brettschneider 

Hermann Reizuch, Dipl.-Ing. 
Dagmar Weigert 

geb. Brettschneider 
Prof. Dr. Ludwig Weigert 

Die Enkel . 
Henning Reizuch, Dipl.-Psychol. 
Ingrid Reizuch, geb. Mathes 

Christiane Reizuch 
Stefan Weigert 
Die Urenkel : 

Andrea und Hannes Reizuch 

A m 18. Oktober 1973 feiern 
unsere lieben Eltern und Groß­
eltern 

O t t o W i e m e r 
u n d F r a u U r t e 

geb. Czerkus 
aus Trempen, Kreis Angerapp 

jetzt 221 Itzehoe 
Karolinger St raße 32 

das seltene Fest der D i a ­
m a n t e n e n H o c h z e i t . 
Es gratulieren herzlich 

die Familien Bartnick 
und Wiemer 

A m 8. Oktober 1973 feiert meine 
Mutter, Oma und Schwester 

Ida M e r t i n s 
geb. Pauls 
aus Tilsit 

Niederunger St raße 84 
jetzt 5778 Meschede 

Waldstraße 102 
ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiter Gesundheit 

Tochter Elisabeth 
Enkelin Hella 
und Bruder Richard 

A m 16. Oktober 1973 feiert 
meine liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma und Uroma, Frau 

M a r t a K l i n g e r 
geb. Rogall 

aus Lasken, Kreis Sensburg 
(Ostpreußen) 

jetzt 4459 Itterbeck 
Kreis Bentheim 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin Gesund­
heit 

Sohn Ernst 
Schwiegertochter Irmgard 
Enkeltochter Brigitte 
Urenkelsohn Carsten 

A m 14. Oktober 1973 feiert unser 
lieber Vater, Schwiegervater 
und Großvater 

O t t o S y c h 
aus Hallenfelde 

Kreis Goldap 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich 

seine Kinder 
und Enkelkinder 

1 Ber l in 47 
A m Klarpfuhl 22 

Ca) 
A m 10. Oktober 1973 feierte 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma und Uroma 

A u g u s t e H a g e d o r n 
geb. Becker 

aus Eydtkau, Kreis Ebenrode 
(Ostpreußen) 

Wiesenstraße 4 
jetzt 8402 Neutraubling 
Schlesische St raße 8 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich mit dem 
Wunsch für weitere zufriedene 
Jahre und Dank für alle Liebe 
und Güte ihre dankbaren K i n ­
der 

Sohn Fri tz mit Familie 
Tochter Friedel mit Familie 
Enkelkinder Roland, Frank, 
Lothar und Martina 
sowie Urenkel Andrea 

F ü r die anläßlich unserer G o l ­
denen Hochzeit erwiesene Auf­
merksamkeit danken hiermit 
herzlichst 

Ida u n d E r i c h U r b a n 

2401 Gr. Grönau 
Haupts t raße 7 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler! 

A m 22. September 1973 ent­
schlief nach langer, schwerer 
Krankheit unsere gute Mutter 

Hedwig Braun 
geb. Majewski 

aus Guttstadt, Os tp reußen 
Hindenburgs t r aße 

im Alter von 87 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehör igen 
Maria Nowacki, geb. Braun 

44 Münster , Burcha rds t r aße 5 

Völlig unerwartet entschlief 
mein lieber Mann, unser guter 
Vater, Großvate r , Bruder 
Schwager und Onkel 

Werner Uppitt 
aus Pol ixen, Kre is Stuhm 

• 31. März 1905 f 25. Sept. 1973 

In stiller Trauer 
Marta Lippi tz , geb. Hamm 
Werner Lippi tz und Frau 
Helga, geb. Kröger 
Dieter Lippi tz und Frau 
Vlasta, geb. Babicka 
und die Großk inde r 

32 Hildesheim, Hafenkopfstr. 5 

J a h r e 
wird am 13. Oktober 1973 unsere 
liebe Mutt i und gute Oma 

B e r t a L e w e n d e i 
geb. Kreuzahler 
aus Gumbinnen 

Lazare t t s t raße 15 
jetzt 7 Stuttgart 1 
Bismarckstraße 86 

Es wünschen weiterhin frohe, 
gesunde Lebensjahre und gra­
tulieren herzlich 

ihre dankbaren Kinder und 
Enkelkinder 
Ursula und Heinz Müller 
mit Bernd-Ullr ich u. Andreas 
Waltraud und Heinz Beck 
mit Roland und Ullr ich 

Wir trauern um unsere gellebte Mutter, G r o ß m u t t e r und 
Schwester 

Agathe Metz 
geb. Balda 

aus Königsberg (Pr) 
18. 8. 1899 f 30. 9. 

Doris Metz 
Günter und Heidi Metz 
Wolfgang und Ingeborg Metz 
Hans-Günter, Gabriele, Birgit 
Ulrich und Katrin 
Kurt Balda 

2 Hamburg 52, Poppes Weg 4 
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Du hast für uns gesorgt, gewirkt, geschafft 
bis ganz erlahmte deine Kraft 
Unauslöschlich ist um dich der Schmerz 
Du unvergessenes, treues Mutterherz. 

« » ^ T 1 " ^ 8 6 " 1 '
 s<;hwerem, mit großer Geduld ertrage­

nem Leiden nahm Gott der Herr unsere liebe Mut-
« l , » , H

S * W l e g B J m u t t e r - Großmut ter . Schwester, Schwägerin und Tante ' 

Marie Brodowski 
geb. Czychi 

aus Königshöhe, Kreis Lotzen (Ostpreußen) 
kurz vor ihrem 72. Geburtstag, fern ihrer geliebten 
Heimat, zu sich in sein himmlisches Reich. 

In Liebe und Dankbarkeit 
Ernst und Gattin Dora 
Herbert 
Ingeliese und Gatte Ulrich 
Margret und Gatte Kurt 
Enkelkinder 
und Anverwandte 

565 Solingen 1, den 18, September 1973 
Ubierweg 8 
Die Beisetzung fand am 21. September 1973 in Solingen-Ohligs 
in aller Stille statt. 

Nach Gottes helligem Willen entschlief heute nach 
langem, mit Geduld ertragenem Leiden meine liebe, 
herzensgute Mutter, unsere gute Tante 

Maria Teichert 
geb. Fox 

• 7. 1. 1890 t 30. 9. 1873 
aus Braunsberg (Ostpreußen), Hindenburgst raße 

In stiller Trauer 
Annemarie Teichert 
und Anverwandte 

4 Püsseldorf 3U, Spicheins t iaße 2 

Das Begräbnisamt wurde am Donneistag, dem 4. Oktober 1973, 
um ii.4a Uhr In der Pfarrkirche St. Dreifaltigkeit (Kapelle des 
St. 'Vinzenz-Kiankenhauses) gehalten. Die Beerdigung fand 
am selben Tage um 11 Uhr von der Kapelle des Nordfiied-
hofes aus statt. 

Nach einer unerforschten Krankheit ist mein 
lebensfroher, herzensguter Mann, unser lieber 
Vater, Schwiegervater und Opa, unser Bruder, 
Schwager und Onkel 

Kaufmann 

Hans Werner Gusovius 
aus Königsberg (Pr), Luisenallee 76 

kurz vor Vollendung seines 67. Lebensjahres 
heimgegangen. 

In tiefer Trauer 
Erna Gusovius, geb. Wölk 
Wulf Gusovius 
Marion Gusovius, geb. Herbst 
und Enkel Arnd 

2 Hamburg 62, Bargfelder Weg 18 
Trauerfeier Freitag, den 19. Oktober 1973, um 12.45 Uhr, Kre ­
matorium Hamburg-Ohlsdorf, Halle C. 
Von Beileidsbesuchen bitte ich abzusehen. 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 29. September 1973 
im 80. Lebensjahr mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater, Bruder, Schwager und Onkel 

Emil Manske 
aus Sensen, Kreis Samland 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Anna Manske, geb. Kreutz 
Dietrich Manske und Frau Ilse, geb. Christoleit 

2820 Bremen-Lesum, Blauholzmühle 5 

Gott ist mein Hort, auf den ich traue. 
2. Sam. 22, 3 

A m 22. September 1973 verstarb plötzlich unsere liebe Schwester 

Emma Gudjons 
geb. am 21. 11. 1895 in Augsgirren (Memelland) 

In stiller Trauer 
Lina Gudjons 
Otto Gudjons 
und alle Anverwandten 

2359 Hartenholm 

Ihre letzte Ruhes tä t te fand sie auf dem Waldfriedhof in 2359 
Hartenholm, Kreis Segeberg 

Wir sind tief erschüt ter t übe r den plötzlichen Heimgang meines 
lieben Mannes, unseres guten Sohnes, Schwiegersohnes, B r u ­
ders, Neffen, Schwagers und Onkels 

Reinhold Schwarz 
Verwaltungsamtmann 

• 11. 8. 1941 in Allenstein t 22. 9. 1973 

In tiefer Trauer 
Annegret Schwarz, geb. Benz 
Hugo Schwarz und Frau Agnes, geb. Blank 
Kur t Benz und Familie 
Hans Joachim Teschner und Frau Gertraud 

geb. Schwarz 
Georg Schwarz und Frau Rita, geb. Dröse 

Los Angeles (USA), 4 Düsseldorf 32, Eulers t raße 15 
Er ruht auf dem El ler Friedhof in Düsseldorf. 

. „Und wenn meinen Händen entglitt' 
zuletzt auch der Wanderstab. 
Nur Glück wär ' s für meine Seele, 
ich fand' in der Heimat mein Grab. 
Du aber wirst weiter um die Heimat 
kämpfen, 
ich weiß es, mein Sohn . . . " 

Fern seiner über alles geliebten Heimat Ostpreußen nahm Gott 
meinen lieben Mann, guten Vater und Großvater zu sich in sein 
ewiges Reich. 

Ober-Steuersekretär i . R. 

Julius Donder 
aus Königstal, Arys und Johannisburg 

geb. 25. 6. 1891 in Seebrücken, Kreis Lyck 
gest. 15. 8. 1973 in Winnenden, Wttbg. 

In tiefer Trauer 
Die Ehefrau: Minna Donder 

7057 Winnenden, Birkenrain 12 
Der Sohn: Horst Donder 

7057 Winnenden, Körnle 2 

Herr, Dir in die Hände 
sei Anfang und Ende, 
sei alles gelegt. 

Unfaßbar für uns alle verstarb mein lieber Mann, mein guter 
Vater, Schwiegervater und Opa 

Willy Steputat 
aus Neuendorf, Kreis Samland 
* 18 7. 1910 t 1. 9- 1973 

In stiller Trauer 
Käte Steputat, geb. Türk 
Günter Steputat und Familie 

2409 Pansdorf, Nordenredder 19 

Hugo Boborowski 
aus Laukischken, Kreis Labiau 

geb. 10. 10. 1886 in Duhnau (Ostpreußen) 
gest. 23. 9. 1973 in Herbede (Ruhr) 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Margarethe Boborowski, geb. Boywitt 

5812 Herbede, Durchholzer St raße 116 

Die Beerdigung fand am 27. September 1973 statt. 

Emil Kukla 
• 15. 4. 1894 t 28. 9. 1973 

aus Tilsit, Ostpreußen 

In stiller Trauer und tiefer Dankbarkeit für sein erfülltes 
Leben i • 

Else Kuk la , geb. Schipporeit 
Rudolf K u k l a und Frau Katharina, geb. Simpson 
Ute K u k l a 

3558 Frankenberg/E.. Obermarkt 34 

Nach langem, geduldig ertragenem Leiden entschlief am 4. 
September 1973 plötzlich und unerwartet mein lieber Vater, 
Schwiegervater, Opa und Bruder 

Fritz Anker 
aus Löwenhagen, Kreis Königsberg (Pr) 

im 72. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Dr. Siegfried Anker und Frau Liisa 

geb. Paakkonen 
Lars Gunnar 
Helene Peuske, geb. Anker 

2 Hamburg 52, Jes-Juhl-Weg 1 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Im Alter von 75 Jahren verstarb unerwartet 

Alexander Markner 
aus Allenstein 

Im Namen aller Hinterbliebenen 
Martha Markner, geb. Grieser 

Jesus spricht: 
Ich bin die Auferstehung und das Leben. 
Wer an mich glaubt, 
der wird leben, ob er gleich stürbe. 

(Joh. 11, V. 25) 

Otto Wald 
Lehrer 

Im Glauben an seinen Erlöser starb im Alter von 81 Jahren 
mein lieber Mann, unser guter Bruder, Schwager und Onkel. 

In stiller Trauer 

Maria Wald, geb. Thorun 
im Namen aller Angehörigen 

4047 Dormagen, den 1. Oktober 1973 
Sebastian-Bach-Straße 7 

Statt jeder besonderen Anzeige 

Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm am 25. September 
1973 meinen treusorgenden Mann, unseren guten Vater Stief­
vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel nach 
langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden heim in sein 
ewiges Reich. 

Wilhelm Gwiasda 
Kriegsrentner 

geb. in Ganthen, Kreis Sensburg 
Träger des E K II und anderen Auszeichnungen 

In stiller Trauer 

Elisabeth Gwiasda, geb. Moers 
Ingrid Gwiasda, Tochter 
Albert Gwiasda. Sohn 
Georg Gwiasda, Sohn 
Siegfried Gwiasda, Sohn und Familie 
Gaby Reindl, Stieftochter und Familie 
Schwester Ida Monegel, geb. Gwiasda, und Kinder 
Ernst Gwiasda, Bruder, und Kinder 
Adolf und" Jül tähe TSviasda, Bruder und Schwägerin 

8261 Töging Inn, W. Fuldastraße 18 

Die Beisetzung fand am 28. 9. 1973 in Töging statt. 

Fern seiner geliebten ostpreußischen Heimat 
entschlief am 28. September 1973 nach kurzem 
Leiden mein lieber Mann, unser guter Vater, 
Schwiegervater und .Opa t der 

Landwirt und Viehkaufmann 

Franz Krüger 
aus Bruderhof/Scherewisken, Kreis Angerapp 

im Alter von 78 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Maria Krüger, geb. Lenzko 

6796 Schönenberg-Kbg. 2, Waldstraße 14 

Helmut Groneberg 
Bauingenieur 

aus Königsberg (Pr) 

geb. 25. 8. 1914 gest. 21. 9. 1973 

In stiller Trauer 
Paula Groneberg 
Ingrid v. Nordheim 
Eckhard v. Nordheim 
Micha 
Hedwig Groneberg 

85 Nürnberg, Jägers t raße 86 
8081 Geltendorf 
863 Coburg, Pilgramsroth 70 

78 Freiburg, Fehrenbachallee 51 

Ernst Schultzke 
* 30 11. 1903 f 24. 9. 1873 

Tilsit - Ragnit - Memel 

In stiller Trauer 

Helene Schultzke, geb. Kle in 
Artur, Bruno und Otto 

als Brüder 

235 Neumünster , Hansaring 48 b 
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Sturm- und Sternstunden 
deutscher Geschichte 

Das Schicksal in Vergangenheit und Ge­
genwart, das Leben und die Menschen ha­
ben das Gesicht von Städten und Landschaf­
ten im geteilten Deutschland geprägt. Viele 
m ö g e n hier oder dort ein Stück geliebter, 
verlassener, vielleicht auch ersehnter enge­
rer Heimat wiederfinden. Anderen Lesern 
wollen die Bilder etwas von der Vielfalt 
der mehr als tausendjährigen deutschen Ge­
schichte und Kultur, von den Menschen und 
ihrer Sprache vermitteln, uns allen aber das 

Bewußtse in untrennbarer Verbundenheit 
mit der trotz allem immer noch gemeinsa­
men größeren Heimat wachhalten oder wie­
dererwecken. 

Mit dieser Folge setzen wir unsere Reihe 
Gedenktage fort, die nicht nur Erinnerun­
gen wecken, sondern gerade auch jungen 
Menschen Wissenswertes und Bleibendes 
im geteilten Deutschland vermitteln und 
Beiträge zur Bewahrung der Einheit der Na­
tion leisten wollen. 

Gehen und Kommen „Unter den Linden" 
Fast jede Hauptstadt besitzt S t r a ß e n und 

Bauwerke , die weit ü b e r ihre Grenzen hinaus 
zu Symbolen dieser Stadt, ihrer A t m o s p h ä r e und 
ihrer Lebensweise geworden s ind. In Paris s ind 
es die Champs-Elysees und der A r e de Tr iomphe 
— für B e r l i n ist es die S t r a ß e „ U n t e r den 
Linden" mit dem Brandenburger Tor . 

Die Linden, wie die S t r a ß e a b g e k ü r z t genannt 
w i r d , ist mehr als e in B o u l e v a r d oder eine Re­
p r ä s e n t a t i o n s s t r a ß e , mit v i e l e n öffent l ichen Ge­
b ä u d e n für Ku l tu r , Wissenschaft und V e r w a l ­
tung. Die L inden s ind Schauplatz v i e l e r h is tor i ­
scher Ereignisse, die Ber l in , Deutschland oder 
die W e l t b e r ü h r t e n . Im 19.. Jahrhunder t waren 
die. zahlreichen Salons und Cafes Treffpunkte 
der geist igen El i te Deutschlands und Europas. . 
Einst P r a c h t s t r a ß e der Hauptstadt P r e u ß e n s und 
s p ä t e r e n Reichshauptstadt, führ t heute die Re­
gierung i n Os t -Ber l in manche Trad i t ion mit so­
zial is t ischem Vorze ichen fort. 

A m Ende des 3 0 j ä h r i g e n Kr ieges sahen die 
k u r f ü r s t l i c h - b r a n d e n b u r g i s c h e n S t ä d t e Cö l ln 
und B e r l i n sehr armsel ig aus. D ie Einwohner ­
zahl betrug weniger als sechstausend Seelen, 
die meisten H ä u s e r wiesen schwere B r a n d s c h ä ­
den auf oder waren unbrauchbar geworden. 
A u f den W e g e n — S t r a ß e n waren es noch 
nicht — sanken be i Regenwetter Fahrzeuge und 
Passanten i m Schlamm ein. 1647 l i eß der G r o ß e 
K u r f ü r s t Fr iedr ich W i l h e l m (1640—1688) den 
ehemal igen H e e r w e g i m Zuge der Spandauer 
L a n d s t r a ß e befestigen und mit eintausend L i n ­
den- und N u ß b ä u m e n i n sechs Re ihen bepflan­
zen. Diese erste L i n d e n - A l l e e „ g e h e t bis i n den 
Thiergar ten u n d ist 250 rheinische Rutten l ang" 
und begann an der Z u g b r ü c k e ( spä t e r Schloß-
und heute M a r x - E n g e l s - B r ü c k e ) ü b e r den K u p ­
fergraben am Lustgarten, dem heutigen M a r x -
Engels-Platz . 

N o c h Jahre nach Ende jenes Kr i eges zogen 
noch Haufen ve rwi lde t e r u n d versprengter 
Landsknechte i m V o r l a n d der Doppels tadt Ber­
l i n -Cö l ln umher, was den K u r f ü r s t dazu ve ran-
l a ß t e , neue Befest igungen durch seinen Bau­
meister M e m h a r d a u s z u f ü h r e n . D iesem V o r h a ­
ben f ie l 1673 die erste L indena l lee bis e twa i n 
H ö h e der heut igen S c h a d o w s t r a ß e mit ihren 
jungen B ä u m e n zum Opfer. 

D ie t a t k r ä f t i g e G e m a h l i n Fr iedr ich W i l h e l m s , 
Sophie Dorothea, legte oberhalb der Spandauer 
L a n d s t r a ß e den G r u n d zur Dorotheenstadt und 
pflanzte e i g e n h ä n d i g die erste L inde der z w e i ­
ten, sechzig Me te r brei ten und achthundert M e ­
ter langen Lindenal lee . U m 1700 wurde sie noch 
für S p a z i e r g ä n g e r durch S p e r r z ä u n e freigehal­
ten. A u f der anderen Seite dieser zwe i t en L i n ­
denallee entstand die Friedrichstadt unter Bau ­
di rektor Behr. Nach i h m ist die B e h r e n s t r a ß e 
benannt. 1706 ist das Zeughaus, „das Mut te rhaus 
des P r e u ß e n s t i l s " (heute M u s e u m für deutsche 
Geschichte), fertig. V o n Andreas Sch lü te r stam­
men u . a. die Reliefs sterbender K r i e g e r i m 
Innenhof und das barocke Rei ters tandbi ld F r i ed ­
rich W i l h e l m s . 

A m g l u t h e i ß e n 27. J u n i 1733 hiel t El i sabeth 
Chr is t ine , Pr inzess in v o n Braunschweig-Bevern, 
als Braut des Kronp r inzen Fr iedr ich , ü b e r die 
Linden E inzug i n Be r l i n . 1737 werden die L i n d e n 
bis zum Pariser Platz d u r c h g e f ü h r t : die S t r a ß e 
hat nun eine L ä n g e v o n e twa 1 400 M e t e r n und 
ist 60 M e t e r breit . A m 7. Dezember 1742 wurde 
das Opernhaus v o n Knobeisdorf f mit Graun ' s 
„ C l e o p a t r a und Caesar" eröf fne t . E i n stattlicher 
Bau nach dem anderen entsteht und p r ä g t das 
Gesicht der mi t t l e rwei le schon w e l t b e r ü h m t e n 
S t r a ß e . Im M a i 1778 besuchte Goethe u . a. F r i ed ­
rich des G r o ß e n Schwester A m a l i e , Ä b t i s s i n 
des Stifts Qued l inburg , i n ihrem H e i m Unter 
den L inden 7. 

Im Sommer 1793 wurde das v o n Langhans ge­
schaffene neue Brandenburger T o r i n seiner jet­
z igen Gestal t e ingeweiht . A m 22. Dezember 1793 
zog Pr inzess in Luise als Braut u n d am 23. De­
zember 1809 als to tkranke K ö n i g i n i n B e r l i n 
ein. D u n k l e W o l k e n ü b e r den L i n d e n : K ö n i g i n 
Luise f ü h r t e ih r L e i b - K ü r a s s i e r - Regiment am 
19. September 1806 durch das Brandenburger 
T o r bis Char lo t t enburg i n den K r i e g gegen N a ­
po leon Bonaparte, der am 27. O k t o b e r durch das 
Brandenburger T o r ü b e r die L i n d e n i n B e r l i n 
einreitet. A m 15. Ok tobe r 1810 wurde die F r i ed -
r i ch -Wihe lm- , jetzt H u m b o l d t - U n i v e r s i t ä t den 
Wissenschaften geöffne t . 

A m 30. J u n i 1814 kehrte die v o n N a p o e o n ent­
f ü h r t e Quadr iga zu rück und am 24. Dezember 
1815 brannte i m Hause Humbold t s Unte r den 

Ihren 100. Geburtstag leiert Berlins gewichtigste Dame im Herbst, obwohl man ihr 
dieses hohe Alter keineswegs ansieht. Die 800 Zentner schwere Viktoria und ihr 
„Standpunkt", die Siegessäule am großen Stern, wurden am 2. September 1873 einge­
weiht. Zunächst stand das von Heinrich Strack als Erinnerung für die Siege von 1864, 
1866 und 1870/71 geschaffene Denkmal allerdings auf dem Königsplatz, dem heutigen 
Platz der Republik vor dem Reichstagsgebäude. Erst 1938 wurde die damals insgesamt 
60,5 Meter hohe Säule auf ihren jetzigen Standpunkt inmitten des Tiergartens verlegt, 
und dabei ist sie sogar noch um sechseinhalb Meter gewachsen. Von der 48 Meter ho­
hen Plattform aus hat man eine wunderbare Rundsicht über Berlin. Vor die schöne Aus­
sicht haben die Götter allerdings den Schweiß gesetzt: da es keinen Aufzug gibt, müs­
sen die Besucher eine Wendeltreppe mit 285 Stufen erklimmen. 

BfH-Foto 

L inden 26 der erste Weihnach t sbaum in B e r l i n . 
1818 war die Neue Wache Schinkels , heute 
„ M a h n m a l der Opfer des Faschismus und M i l i ­
tar ismus", errichtet. 

lm Sommer 1822 schrieb Heinrich Heine: „Wirklich, ich kenne keinen imposantem Anblick, als nach den Linden hinaufzusehen" 

Im Sommer 1822 schrieb H e i n r i c h H e i n e : 
„Wi rk l i ch , ich kenne ke inen imposanteren A n ­
blick, als nach den L i n d e n h inaufzusehen" . Im 
M ä r z 1848 er lebten die L i n d e n d ie R e v o l u t i o n , 
am 7. M a i 1866 das Pis tolenat tentat auf K a n z l e r 
Ot to v o n Bismarck, am 16. J u n i 1871 den E i n ­
zug K a i s e r W i l h e l m s und der T r u p p e n nach dem 
Feldzug , am 10. M ä r z 1888 — am k ä l t e s t e n Tage 
seit Jahrhunder ten — die Ü b e r f ü h r u n g des to­
ten Ka i se r s nach Char lo t t enburg . K o p f an K o p f 
standen die Ber l ine r Spal ier , als O t to v o n Bis ­
marck nach seiner Ent lassung am 29. M ä r z 1890 
B e r l i n ü b e r die L inden v e r l i e ß . 

Das neue Jahrhunder t verzeichnet am 1. A u ­
gust 1914 die deutsche K r i e g s e r k l ä r u n g i n Be­
antwor tung der russischen M o b i l m a c h u n g in der 
zarist ischen Botschaft Un te r den L i n d e n am Pa­
riser Pla tz und zum zwe i t en M a l eine R e v o l u ­
t ion i m N o v e m b e r 1918. A u c h der 30. Januar 
1933 und die O l y m p i a d e 1936 g e h ö r e n i n die 
A n n a l e n der L inden . U n d i n der Nacht v o m 9. 
zum 10. A p r i l 1941 l i e ß e n B o m b e n u . a. das 
Opernhaus ausbrennen, das berei ts am 7. De­
zember 1942 aus P r e s t i g e g r ü n d e n wiedere r ­
öffnet wurde . 

Nach dem Luftangriff v o m 3. Februar 1945 
und den K ä m p f e n der letzten Kr iegs tage um die 
Reichshauptstadt b l i eben nur 13 v o n 64 G e b ä u ­
den zwischen Par i se r Pla tz und U n i v e r s i t ä t ent­
lang der ehemal igen v i a T r i u m p h a l i s ü b r i g . 
Nach K r i e g u n d T e i l u n g Ber l in s l i e ß e n der Auf ­
stand am 17. J u n i 1953 und der M a u e r b a u am 
13. A u g u s t 1961 die W e l t aufhorchen. Der un­
mit te lbare freie Z u g a n g zu ih ren L i n d e n ist den 
Ber l ine rn immer noch versperr t . 

Entang der S t r a ß e unter den L i n d e n s ind die 
K r i e g s s c h ä d e n we i tgehend beseit igt . N a c h den 
Gesichtspunkten des sozia l i s t i schen S t ä d t e b a u s 
und G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n s w u r d e n historisch 
w e r t v o l l e Bauten restaurier t u n d bedeutungs­
lose G e b ä u d e durch N e u b a u t e n sowie der seit 
1825 v i e r r e i h i g e Baumbes tand durch Neupf l an ­
zungen ersetzt. Manches wurde , z u m T e i l gegen 
Proteste aus a l le r W e l t , bedenkenlos abgerissen 
wie das Schloß am Lustgar ten , das neuem R a u m 
für g r o ß e A u f m ä r s c h e und Demons t ra t ionen 
weichen m u ß t e . 

E in ige S turm- und Sterns tunden aus mehr als 
drei Jahrhunder ten e iner der b e r ü h m t e s t e n 
S t r a ß e n i n der ganzen W e l t s i n d v o r uns aus 
dem Schatten der Ve rgangenhe i t herausgetre­
ten. Hoffen wi r , das die S t r a ß e . U n t e r den L i n ­
den i n nicht a l l z u ferner Ze i t w i e d e r i n e inem 
B e r l i n ohne M a u e r u n d Bi t te rn is der T e i l u n g der 
Stadt e inen neuen a l ten Ehrenpla tz e innehmen 
kann u n d nicht Sackgasse b le ib t . 


